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Ostblock  erwartet  Konsequenzen 

Prager  Gipfelkonferenz:  Ratifizierung  der  Ostverträge  soll  Position  der  Bonner  Regierung  stärken 


HAMBURG  —  Zu  Beginn  der  Rattfizierungs- 
debatte  über  die  Ostverträge  weisen  westliche 
Diplomaten  darauf  hin,  daß  sich  die  Ostpolitik 
der  SPD/FDP-Bundesregierung  immer  deutlicher 
als  Instrument  .mit  brisanter  Hebelwirkung" 
sowjetkommunlstischei  Westpolitik  erweist. 
Die  Kommunisten  erwarten  von  einer  mög¬ 
lichen  Ratifizierung  der  Ostverträge  sowohl 
innenpolitische  Folgen  in  der  Bundesrepublik 
als  auch  Konsequenzen  für  die  Entwicklung  in 
Westeuropa.  In  Moskau  selbst,  so  verlautet  aus 
der  sowjetischen  Hauptstadt,  wird  der  Oberste 
Sowjet  den  deutsch-sowjetischen  Vertrag  erst 
behandeln,  wenn  in  Bonn  das  Ratifizierungs¬ 
verfahren  abgeschlossen  ist.  Mit  Aufmerksam¬ 
keit  wird  registriert,  daß  die  Zustimmungswelle 
zu  den  Ostverträgen  in  der  westdeutschen  Be¬ 
völkerung,  die  einen  Höhepunkt  um  die  Jahres¬ 
wende  1971  erlebte,  im  Abflauen  begriffen  ist, 
wie  dies  aus  den  ständigen  Meinungsumfragen 
der  Bundesregierung  deutlich  hervorgeht. 

In  der  bundesdeutschen  Bevölkerung  wachst 
die  Besorgnis,  daß  sich  durch  die  Ostverträge 
der  sowjetische  Einfluß  in  Europa  erheblich  ver¬ 
stärkt.  Man  befürchtet,  daß  durch  die  Politik  der 
Bundesregierung  die  Teilung  Deutschlands 
zementiert  wird  und  die  Bonner  Vorleistungen 
zu  keinerlei  .menschlichen  Erleichterungen"  für 
die  mitteldeutsche  Bevölkerung  führen  werden. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Ostverträgen  wird 
von  der  jetzt  beendeten  Prager  Gipfelkonferenz 
der  Ostblockstaaten  bekannt,  daß  nach  der  dort 
vertretenen  Auffassung  die  Ratifizierung  die 
Position  der  Regierung  Brandt  bedeutend  stär¬ 
ken  und  .eine  weitere  ernsthafte  Niederlage  der 
reaktionären  Bonner  Opposition"  bedeuten 
würde.  In  diesem  Zusammenhang  wird  behaup¬ 
tet,  die  CDU/CSU  habe  .sich  nicht  aus  dem 
Käfig  des  Kalten  Krieges  zu  befreien"  vermocht, 
weshalb  nach  wie  vor  .die  Wachsamkeit  aller 
fortschrittlichen  und  friedliebenden  Kräfte 
Europas"  geboten  sei. 


M%  m 

Vor  zweihundert  Jahren:  Am  17.  Februar  1772  erlebte  Polen  seine  erste  Teilung.  Es.iolgten  1793 
und  1795.  Die  vierte  Teilung  vollzogen  Hitler  und  Stalin  1939.  Unter  Foto  zeigt  den  Außenmini¬ 
ster  von  Ribbenlrop  (re.)  und  den  sowjetischen  Botschalter  Schkwarzew  bei  dem  Austausch  der 
Urkunden  in  Berlin  am  14.  12.  1939.  Inzwischen  halte  Rußland  weite  Teile  Ostpolens  in  seinen 
Besitz  gebracht.  Foto  dpa 


Ostpreußen -Vertreter  bei  Franz  Josef  Strauß 

Völlige  Übereinstimmung  in  der  politischen  und  rechtlichen  Beurteilung  der  Ostverträge 


Völlige  Übereinstimmung  in  der  politischen  und  rechtlichen  Beurteilung  der  Ostverträge  er¬ 
brachte  ein  Gespräch,  zu  dem  der  CSU-Vorsitzende  Dr.  h.  c.  Franz  Josef  Strauß  am  7.  Februar 
Vorstandsmitglieder  der  Landsmannschaft  Ostpr  eußen  empfing.  Nach  Ansicht  der  Gesprächs¬ 
teilnehmer  sprechen  für  die  Ablehnung  der  V  ertrage  unter  anderem  die  folgenden  Gründe: 

Die  Landsleute  in  Ost-  und  Mitteldeutschlan  d  würden  durch  sie  ihrer  deutschen  Staats¬ 
angehörigkeit  beraubt; 

Das  Recht  auf  Selbstbestimmung  werde  durch  sie  für  Deutsche  praktisch  außer  Kraft  ge¬ 
setzt; 

Der  Anspruch  auf  Wiedervereinigung  werde  aufgegeben  und  damit  Sinn  und  Auftrag  des 
Grundgesetzes  geleugnet; 

Nicht  Frieden  und  Ausgleich  seien  zu  erwarten,  sondern  neue  Pressionen,  durch  die  auch 
die  freiheitliche  Ordnung  und  die  wirtschaftlichen  Grundlagen  des  freien  Teils  Deutschlands 
In  Frage  gestellt  würden. 

Diese  Argumente  zeigten,  daß,  entgegen  den  Versicherungen  der  Bundesregierung,  das  Er¬ 
gebnis  dieser  Verträge  nicht  etwa  nur  ein  vorläufiger  Modus  vivendi,  sondern  die  Schaffung 
endgültiger  Tatbestände  sei. 

An  dem  Gespräch  nahmen  auf  CSU-Seite  neben  dem  Landesvorsitzenden,  Dr.  h.  c.  Franz 
Josef  Strauß,  unter  anderem  auch  Staats  minister  Dr.  Fritz  Pirkl  und  Generalsekretär 
Gerold  Tandler,  auf  seiten  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  die  Mitglieder  des  Vorstands 
Joachim  Freiherr  von  Braun,  Dr.  Volkmar  Hopf  und  Dr.  Heinz  B  urneleit  teil. 


Uber  diesen  Gedankenaustausch,'  der  offen 
und  freimütig  geführt  wurde  und  rund  zwei 
Stunden  dauerte,  schreibt  uns  Joachim  Freiherr 
von  Braun: 

Einleitend  konnten  wir  zum  Ausdruck  brin¬ 
gen,  daß  uns  die  gradlinige  Haltung  der  CSU 
beweist,  wie  zuverlässig  die  Ostpreußen  in 
Bayern  als  gleichberechtigte  Mitbürger  gelten: 
Besonders  das  Wort  von  den  Bayern  als  den 
letzten  Preußen  bestätige  uns,  daß  wir  in  Mün¬ 
chen  von  der  Tatsache  ausgehen  dürften, 
Staatsführung  und  Partei  würden  niemals  bereit 
sein,  die  Rechte  der  Ostpreußen  als  Ballast  zu 
empfinden.  Hier  wisse  man  vielmehr  und  han¬ 
dele  danach:  Frieden  kann  nur  sicherer  und  eine 
freiheitliche  Ordnung  nur  erhalten  werden, 
wenn  alle  Bürger  dem  ganzen  Vaterlande  die¬ 
nen  und  es  ablehnen,  eigene  Ruhe  in  steigen¬ 
dem  Wohlstand  durch  die  Opfer  von  Lands¬ 
leuten  Im  Osten  erreichen  zu  wollen. 

Auf  dieser  Grundlage  eines  gemeinsamen 
Staatsbewußtseins,  das  ganz  Deutschland  um¬ 
faßt,  mußte  das  Gespräch  vertrauensvoll  ver¬ 
laufen.  Es  wurde  eben  nicht  unverbindlich  dis¬ 
kutiert,  wie  es  heule  Mode  ist,  aber  sinnlos  zu 
sein  pflegt,  wenn  ohne  gemeinsame  geistige 
Basis  und  ohne  einen  gleichgerichteten  politi¬ 


schen  Willen  bloß  um  der  Diskussion  willen 
geredet  wird. 

Uber  die  außenpolitische  Situation  unseres 
geteilten  Landes,  die  Notwendigkeit  einer 
atlantischen  Gemeinschaft,  über  die  Interessen 
der  westlichen  Alliierten  waren  die  Auffassun¬ 
gen  daher  alsbald  ebenso  geklärt  wie  über  die 
deutlich  erkennbare  Zielsetzung  sowjetischer 
Westpolitik.  Im  Zentrum  des  Gesprächs  aber 
blieb  die  sogenannte  ..neue  Ostpolitik"  mit  den 
Verträgen  von  Moskau  und  Warschau,  um 
deren  Ratifikation  das  innenpolitisch-parlamen¬ 
tarische  Ringen  zur  Zeit  seinem  Höhepunkte  zu¬ 
strebt.  Dabei  erwies  sich  als  überflüssig,  die 
staats-  und  völkerrechtlichen  Fragen  der  Ost¬ 
verträge  im  einzelnen  zu  erörtern.  Denn  allen 
Gesprächspartnern  wäre  es  müßig  erschienen, 
sich  mit  einer  amtlichen  Vertragsauslegung 
zeitraubend  zu  beschäftigen,  die  beschönigend 
behauptet,  die  Verträge  hätten  deswegen  keinp 
Rechte  von  Staat  und  Menschen  berührt,  weil 
sie  in  den  Vertragstexten  unerwähnt  blieben. 
.Schon  der  juristische  Laie  hört  dies  mit  Staunen 
und  muß  sich  fragen,  warum  denn  Verträge 
ingeblich  ohne  Rechtsfolgen  —  überhaupt  ge¬ 
schlossen  wurden.  Aber  zum  Rätsel  wird  die 
amtliche  Behauptung,  wenn  öffentlich  bestätigt 


wird,  daß  Ostpreußen  künftig  nicht  mehr  In¬ 
land  sein  soll.  Trotzdem  seien,  so  heißt  es,  die 
staatsbürgerlichen  Rechte  der  Ostpreußen,  ihre 
Selbstbestimmung,  ihre  Eigentumsrechte  von 
der  Bundesregierung  gewahrt  worden.  Anschei¬ 
nend  überschätzt  man  unsere  Leichtgläubigkeit 
doch  gar  zu  sehr  oder  meint,  es  sei  uns  gleich¬ 
gültig  geworden,  was  aus  der  Heimat  und  un¬ 
seren  Rechten  wurde.  Ein  Weg  zum  Frieden, 
den  wir  wahrlich  wollen,  führt  eben  nicfit  über 
die  Opfer  von  Mitbürgern,  mögen  sie  nun  aus 
Ostpreußen  und  Schlesien  stammen  oder  dort, 
in  Ost-Berlin  und  Mitteldeutschland  leben. 

All  dies  war  unseren  Münchener  Gesprächs¬ 
partnern  im  vorhinein  bewußt.  Konkret  konnte 
daher  über  die  Haltung  Bayerns  während  des 
Ratifikationsverfahrens  in  Bundesrat  und  Bun¬ 
destag  gesprochen  werden.  Für  uns  ergab  sich, 
daß  kein  Zweifel  am  Einspruch  des  Bundesrates 
gegen  die  Ostverträge  zu  bestehen  braucht,  daß 
von  Bayern  sogar  notfalls  die  Klage  beim  Bun¬ 
desverfassungsgericht  in  Karlsruhe  zu  erwarten 
ist.  Auf  diese  Entschlossenheit  kommt  es  an; 
und  niemand  sollte  sich  von  einem  taktischen 
Hin  und  Her  und  den  verwirrenden  Kommen¬ 
taren  vieler  Massenmedien  allzusehr  beein¬ 
drucken  lassen.  Immerhin  baten  wir  dringend 
darauf  zu  achten,  daß  die  Opposition  tatsächlich 
mit  einer  Stimme  spricht  und  nicht  durch  ab¬ 
weichende  Aussagen  Einzelner  Unsicherheit  bei 
der  Bevölkerung  verursacht 

Insbesondere  waren  wir  uns  auch  einig,  daß 
die  Ostverträge  letztlich  nur  das  Symptom  einer 
bedrohlichen  Entwicklung  sind,  bei  der  es  um 
unsere  freiheitliche  Ordnung  überhaupt  geht. 
Ein  freiheitlicher  Rechtsstaat  ist  eben  undenk¬ 
bar.  wenn  der  Gegensatz  zwischen  Freiheit  und 
Unfreiheit  nicht  mehr  ernst  genommen,  wenn 
ein  außenpolitischer  Wandel  durch  Annäherung 
an  ein  totalitäres  System  erstrebt  wird,  das 
seinerseits  mit  verschärfter  Abgrenzung,  mit  er¬ 
höhtem  Druck  auf  unsere  ost-  und  mitteldeut¬ 
schen  Mitbürger  antwortet.  Wenn  wir  auch  als 
Ostpreußen  sprachen,  so  wurde  in  München 
doch  offensichtlich,  daß  sich  Männer  in  gemein¬ 
samer  Sorge  um  ihr  Vaterland  und  die  Freiheit 
des  ganzen  Volkes  begegnet  waren. 


Ohne  Floskeln  . . . 

H.  W.  —  Wer  Herrn  Scheel  vor  dem  Bundes¬ 
rat  gehört  hat,  konnte  den  Eindruck  gewinnen, 
als  sei  es  einer  brillanten  Bonner  Diplomatie  ge¬ 
lungen,  die  Sowjets  von  ihren  Vorstellungen 
ab-  und  dafür  auf  die  Linie  einer  Bonner  Politik 
zu  bringen,  die  immer  noch  den  Eindruck  zu  er¬ 
wecken  versucht,  als  werde  die  deutsche  Frage 
nach  Ratifizierung  der  Ostverträge  weiter  offen 
ind  die  Wiedervereinigung  der  Deutschen  eine 
Sache  sein,  gegen  die  selbst  Herr  Gromyko 
nichts  einzuwenden  habe.  „Wo  steht  denn  das 
geschrieben?"  —  das  war  so  ein  fast  unschuldig 
anmutender  Ausruf  aus  dem  Munde  des  Außen¬ 
ministers  als  er  sich  mit  den  Argumenten  der 
Opposition  auseinandersetzte  und  nicht  einge- 
slehen  wollte,  daß  die  Ostverträge  eben  ver¬ 
fassungswidrig  sind  und  gegen  das  Grundgesetz 
verstoßen. 

Es  wäre  möglich,  daß  der  Herr  Außenminister, 
einmal  im  Drang  der  Geschäfte,  dann  aber 
auch,  weil  inan  unangenehme  Dinge  nicht  so 
gern  zur  Kenntnis  nimmt  (obwohl  das  seine 
Pflicht  wäre1),  von  den  Auslandsstimmen  keine 

enntnis  erhält,  die  ganz  eindeutig  aussagen, 
was  die  Sowjetunion  und  was  der  Ostblock  von 
diesen  Verträgen  hält  und  wie  sie  dort  gewertet 
werden.  Vielleicht  hat  Herbert  Wehner  dem 
Herrn  Scheel  ein  Exemplar  jener  polnischen  Zei¬ 
tung  „Trvbuna  Mazowiecka“  mitgebracht,  die 
wenige  Tage  vor  dem  Besuch  des  SPD-Fraktions- 
vorsitzenden  in  Warschau  schrieb,  die  Beden¬ 
ken  der  bundesdeutschen  Opposition  seien  „ein¬ 
deutig  vernunftswidrig"  und  es  sei  doch  ganz 
klar,  daß  weder  der  Moskauer  noch  der  War¬ 
schauer  Vertrag  den  Deutschen  das  Recht  auf 
Selbstbestimmung  gewähre,  da  „die  Prinzipien 
jenes  Rechts  nicht  auf  beide  deutsche  Staaten 
Anwendung  finden  können,  weil  jeder  von  ihnen 
als  souveräner  Staat  über  seine  Gesellschafts¬ 
ordnung  selbst  entscheidet". 

Wie  soll  man  das  bezeichnen,  was  dazu  ge¬ 
hört,  um  angesichts  solch  klarer  Feststellung 
noch  davon  zu  sprechen,  eine  Wiedervereini¬ 
gung  der  Deutschen  sei  keineswegs  abgeschrie¬ 
ben  und  werde  durch  die  Ostverträge  auch  nicht 
blockiert.  Sicherlich  wird  Herr  Scheel  vorweisen 
können,  daß  in  diesen  Verträgen  kein  Verbot 
einer  Wiedervereinigung  festgehalten  ist  — 
daher  sein:  „Wo  steht  denn  das?”  Doch  die 
angewandte  Praxis  zeigt  ganz  eindeutig,  wohin 
der  Weg  führen  soll.  Die  sowjetische  Westpoli¬ 
tik  steht  nun  einmal  nicht  auf  dem  Boden  der 
Menschenrechte  und  des  Selbstbestimmungs¬ 
rechtes  und  Moskau  verlangt  von  Bonn,  daß  es 
seine  Ostpolitik  entsprechend  ausrichtet.  Es  mag 
sein,  daß  selbst  in  Kreisen  dieser  Regierung 
eine  zunehmende  Enttäuschung  Platz  greift,  aber 
man  sieht  in  der  Annahme  dieser  Verträge  die 
einzige  Chance  zum  Überleben,  und  da  man 
keine  Erwartungen  mehr  an  die  Verträge  knüp¬ 
fen  kann,  verbindet  man  mit  der  Ablehnung  die 
Warnung,  dann  werde  ein  Desaster  unvermeid¬ 
lich  sein. 

Die  Ablehnung,  so  heißt  es.  werde  Deutsch¬ 
land  in  eine  Isolierunq  führen  und  selbst  un¬ 
sere  Freunde  im  Westen  würden  sich  dann  von 
uns  abwenden  und  Bonn  seinem  Schicksal  über¬ 
lassen.  Dabei  ist  auch  in  Bonn  bekannt,  daß 
amerikanische  Ostexperten  die  ganze  Entspan¬ 
nungspolitik  als  eine  höchst  zweifelhafte  An¬ 
gelegenheit  mit  nur  sehr  geringen  Erfolgsaus¬ 
sichten  ansehen. 

Gerade  jetzt  sind  in  Washington  erhebliche 
Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  der  Moskauer  Po¬ 
litik  laut  geworden  und  man  darf  davon  aus¬ 
gehen,  daß  die  Administration  Nixon  ihre  end¬ 
gültige  Stellung  zu  der  Ostpolitik  der  Regierung 
Brandt  davon  abhängig  machen  wird,  wie  diese 
im  Zusammenhang  mit  der  europäischen  Sicher¬ 
heit  zu  bewerten  sein  wird.  In  Washington 
dürfte  man  wissen,  daß  die  Sowjets  weiterhin 
auf  einen  Abbau  der  amerikanischen  Präsenz 
in  Europa  hinarbeiten.  Der  jahrelang  betriebe¬ 
nen  Konfrontation  läßt  der  Kreml  nun  die 
Lockung  der  Kooperation  mit  Wirtschafts-  und 
Handelsaustausch  folgen:  im  Grunde  aber  geht 
es  um  die  Anerkennung  der  sowjetischen  He¬ 
gemonie  und  den  Ausbau  der  Machtstellung  in 
Europa.  Moskau  rechnet  dabei  darauf,  daß  in 
bestimmten  Kreisen  des  Westens  eine  deutsche 
Teilung  lieber  gesehen  wird  als  eine  Wieder¬ 
vereinigung  der  Deutschen  zu  einem  noch  be¬ 
achtlicheren  Wirtschaftspotential.  Das  muß  man 
sehr  nüchtern  sehen  und  man  darf  auch  nicht 
verkennen,  daß  sich  der  Osten  sehr  geschickt 
der  immer  noch  wachen  Kriegserinnerungen  be¬ 
dient,  um  einen  gemeinsamen  Nenner  für  seine 
Deutschlandpolitik  zu  finden. 

Überstrapaziertes  Modewort  unserer  Zeit  ist 
dabei  der  „Frieden"  —  den  es  „sicherer"  zu 
machen  gilt.  Ein  Frieden  unter  Verzicht  auf 
Recht  und  Selbstbestimmung  läuft  auf  das  alte 
Ziel  der  sowjetischen  Nachkriegspolitik  hinaus: 
Schwächung  Deutschlands  durch  dauerhafte 
Teilung.  Es  gehört  schon  mehr  als  Mut  dazu, 
zu  behaupten,  dieses  alte  Ziel  habe  sich  grund¬ 
legend  gewandelt.  Wenn  die  Regierung  es  trotz¬ 
dem  tut,  sollte  das  für  die  Opposition  beson¬ 
derer  Anlaß  sein,  in  eine  strenge  Prüfung  ein¬ 
zutreten. 
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Politik 


Blick  nach  Westen: 

Willy  Brandt  zur  „Stunde  der  Wahrheit  in  Paris 

Audi  in  Frankreich  weiß  man:  Wenn  die  Amerikaner  Rehen,  dann  kommen  die  Russen 


NEUES 

AUS 

BONN 


Hinter  den  Bonner  Kulissen  drängen  die  FDP 
Vertreter  in  der  Regierung  daraut,  das  „Ge 
samtpaket '  der  Steuerretorm  noch  in  dieser 
Legislaturperiode  zu  verabschieden.  Immer  stör 
ker  werden  Krälte  der  SPD,  die  die  Retorm  der 
Einkommen-  und  Körperschallssteuer  bis  nach 
einem  Wahlsieg  der  SPD  im  Jahre  1973  ver¬ 
schieben  wollen,  weil  dann  aul  den  liberalen 
Partner  keine  Rücksicht  mehr  genommen  zu  wer¬ 
den  brauche.  -  Immer  mehr  westdeutsche  Profes¬ 
soren  halten  ihre  Arbeitsgemeinschalten,  Dokto- 
randen-Seminare  usw.  im  kleineren  Kreis  von 
Studenten  an  ständig  wechselnden  Orten  ab. 
Die  Trellpunkte  werden  von  den  Teilnehmern 
geheim  gehalten,  um  Störungen  durch  Radikale 
zu  verhindern.  —  Der  Vatikan  dürlte  Bundes¬ 
kanzler  Brandt  noch  etwas  warten  lassen,  bevor 
et,  wie  gewünscht,  erneut  vom  Papst  emptangen 
wird.  Angesichts  des  nahenden  Bunde  stagswahl¬ 
kamples  und  des  zunehmenden  Kamples  der 
SPD  gegen  den  Schutz  des  ungeborenen  mensch¬ 
lichen  Lebens  will  man  im  Vatikan  einem  Be¬ 
such  Brandts  vorerst  als  , inopportun '  auswei- 
chen.  —  Bundesentwicklungsminister  Eppler 
t SPD )  will  nach  der  Bundestagswahl  1973  Bun- 
deslinanzminister  werden.  Sein  linanzpolitisches 
Ziel:  Erhöhung  der  Steuerquote  und  gesell¬ 
schallspolitischer  Wandel  durch  die  Steuerpoli¬ 
tik.  —  Dr.  Günter  Slotta,  SPD/MdB  aus  Saar¬ 
brücken  ist  nach  den  Recherchen  eines  Bonner 
Intormationsdienstes  der  erste  Abgeordnete  des 
Bundestages,  der  seine  aul  Kosten  des  Bun¬ 
destages  anreisenden  Besuchergruppen  auch  in 
eine  ausländische  Botschalt  bringt,  um  sie  dort 
informieren  zu  lassen.  Es  handelt  sich  dabei  um 
die  Vertretung  der  UdSSR.  Der  in  Oberschlesien 
geborene  Slotta,  der  seit  1969  aul  Grund  von 
Einladungen  Polen  und  die  Sowjetunion  be¬ 
suchte,  gehört  zu  den  SPD/MdBs,  die  die  Ein¬ 
stellung  der  Zuwendungen  aus  öllentlichen  Mit¬ 
teln  tür  die  Vertriebenenverhünde  gelordert 
haben. 


Bonn  —  Wenn  es  nach  der  offiziellen  Bonner 
Version  geht,  waren  sich  Brandt  und  Pompidou, 
waren  sich  Kanzler  und  Präsident  bei  den  Kon¬ 
sultationen  am  vorigen  Wochenende  wieder 
einmal  „in  allem  einig“,  waren  insbesondere 
in  der  Ostpolitik  „ein  Herz  und  eine  Seele“. 
Das  zumindest  zu  bekunden,  schreibt  das  Proto¬ 
koll  in  den  Herolden  vor,  wenn  es  um  Ge¬ 
spräche  unter  Verbündeten,  unter  Freunden 
geht. 

Wer  dann  aber  genauer  hinhört,  die  diplo¬ 
matische  Sprache  in  gewöhnlichen  deutschen 
Text  übersetzt  und  manches,  was  zusätzlich  aus 
vertraulich  gehaltenen  Quellen  durchsickert,  mit 
hinzunimmt,  muß  auch  diesmal  zu  dem  Schluß 
kommen,  daß  man  sich,  verkürzt  gesagt,  im 
wesentlichen  darüber  einig  war,  daß  man  „nur 
im  Prinzip“  einig  ist;  daß  man  sich  im  klaren 
darüber  war,  daß  die  Praxis  keineswegs  so 
harmonisch  aussieht,  wie  man  meinen  sollte. 
Und  das,  obwohl  doch,  wie  auch  Pompidou  an¬ 
deutete,  keineswegs  nur  lichte,  sondern  auch 
dunkle  Wolken  am  Horizont  heraufziehen. 

Und  eindringlich,  fast  beschwörend  der  Präsi¬ 
dent  dann  weiter:  „Die  Stunde  der  Wahrheit 
hat  geschlagen!"  Nicht  nur,  was  die  Wirtschafts¬ 
und  Währungsfragen,  sondern  auch  was  die 
außenpolitischen,  die  Fragen  des  Verhältnisses 
Europas  zu  der  UdSSR  wie  auch  zu  den  USA 
angeht!  Das  war  deutlich  genug,  und  wenn  so 
deutlich  schon  „bei  Tisch“  gesprochen  wird,  wo 
man  sich  gemeinhin  nur  Liebenswürdigkeiten 
sagt  und  zuprostet,  wie  offenherzig  muß  der 
Präsident  dann  zu  seinem  Gast  „unter  vier 
Augen“  gesprochen  haben.  Beispielsweise,  falls 
Brandt  den  Gastgeber  wieder  einmal  darum  an- 

Bund  der  Vertriebenen: 


gegangen  ist,  seine  Ostpolitik  öffentlich  zu  billi¬ 
gen,  ihm  mit  seinem  Beistand  zu  helfen,  mit  der 
schwierigen  Opposition  fertig  zu  werden! 

Der  Lauscher  an  der  Wand,  gäbe  es  ihn, 
könnte  da,  salopp  gesagt,  vielleicht  folgende 
Antwort  gehört  haben:  „Lieber  Freund,  ich  will 
dir,  wenn  das  nötig  ist,  gerne  mal  wieder  vor 
allem  Volke  auf  die  Schulter  klopfen.  Aber  ich 
muß  dir  unter  uns  auch  sagen  und  das  öffent¬ 
lich  zumindest  auch  andeuten  —  du  gehst  den 
Weg  nach  Osten,  den  ich  dich  gehen  hieß  und 
ließ,  allzu  eilfertig,  allzu  selbständig,  und  du 
schießt  über  das  Ziel  hinaus.  Schließlich  brauche 
ich  nicht  dem  .Bayern-Kurier’  zu  entnehmen,  was 
Bresdinew  von  dir  in  Jalla-Oreanda  verlangt 
hat  und  was  du  ihm  halb  und  halb  versprodien 
hoben  sollst,  wozu  gibt  es  Geheimdienstei  Aber 
nomen  est  omenl  In  Jalta  wurde  schon  mein 
Vorgänger  im  Amt.  der  große  de  Gaulle  zum 
Schaden  Frankreichs  von  den  angeblich  größe¬ 
ren  Drei,  von  Stalin,  Roosevelt  und  Churchill, 
verraten  und  verkauft.  Eines  laß  dir  gesagt 
sein,  das  westliche  Deutschland  dankt  Frank¬ 
reich  seine  Freiheit.  Dafür  darf  es  das  Schwert 
für  die  Freiheit  führen  an  unserer  ruhmreidien 
Seite.  Aber  eine  neutrale  Zone,  ein  Zwischen¬ 
europa  unter  Einbeziehung  beider  Deutschland, 
wie  es  letztlich  den  moskowitischen  Sicherheits- 
Politikern  vorschwebt,  kommt  unter  keinen  Um¬ 
ständen  für  Frankreich  in  Fraget" 

So  geradeheraus  wird  man  natürlich  unter 
hochmögenden  Regierenden  und  Diplomaten 
nicht  sprechen.  Man  umschreibt  fein  säuberlich 
was  man  meint  und  versteht  sich  trotzdem.  In 
dieser  Umschreibung  klingen  auch  in  den  Aus¬ 
sagen  über  die  jüngste  Begegnung  auf  franzö¬ 


sischer  Seite  Zweifel  und  Skepsis,  Mahnungen 
und  Beschwörungen  an  die  Bonner  Adresse  an 
So  wenn  Pompidou  daran  erinnert,  daß  Brandt 
den  „Erfolg“  in  Berlin  eigentlich  nur  Frank¬ 
reich  und  seinen  ehemaligen  westlichen  Kriegs- 
verbündeten,  „den  engen  Konsultationen  unse¬ 
rer  Diplomaten  zu  danken“  habe  und  daß  der 
eigentliche  „berühmte  Initiator  der  Entspan- 
nungspolilik  nach  Osten  General  de  Gaulle  war“, 
aus  dem  Brandt  „eine  der  Leitlinien  ln  seiner 
Politik  gemacht"  habe.  Als  Entgelt  dafür  müsse 
Bonn  nun  auch  auf  dem  Gebiet  der  Erweiterung 
der  EWG  an  der  Seite  Frankreichs  stehen  und 
in  Her  internationalen  Währungspolitik  aul 
Harmonisierung  bedacht  sein.  Auch  müsse  hin¬ 
sichtlich  der  Fortsetzung  der  Ostpolitik,  vor 
allem  im  Hinblick  auf  die  von  Moskau  so  an- 
gestrebte  Europäische  Sicherheitskonlerenr 
.volle  Harmonisierung"  erreicht  werden,  so  wi* 
dies  bereits  im  D  Avignon-Ausschuß  auf  Pariset 
Initiative  angestrebt  und  begonnen  worden  se: 

Dieser  freundschaftlichen  aber  deutlichen 
Mahnung  werden  mit  Sicherheit  ernste  Vorstel¬ 
lungen  auf  der  von  Paris  und  London  für  den 
Herbst  angestrebten  Gipfelkonferenz  folgen 

„Wenn  die  Amerikaner  gehen,  kommen  die 
Russen“,  lautet  ein  auch  in  Frankreich  viel  kol¬ 
portierter  Slogan.  Wehe  Frankreich,  wehe 
Europa,  wenn  dann  die  Deutschen  mit  den  Ruf 
sen  „gehen“,  mit  ihnen  fraternisieren  würden 
Einer  solchen,  ins  Schlimme,  ins  Schlimmste 
sich  wendenden  Ostpolitik  würde  Frankreich, 
würden  die  ehemaligen  westlichen  Kriegsver- 
bündeten  ganz  gewiß  nicht  tatenlos  Zusehen 
Diplomatisdie  Auffangstellungen  werden  schon 
jetzt  vorsorglich  vorbereitet.  C.  J.  N. 


Selbstbestimmung  und  Menschenrechte  sind  nicht  gewahrt 

Die  führenden  Persönlichkeiten  von  CSU  und  BdV  stimmen  in  Bezug  auf  Ostverträge  überein 


Wehner-Reise: 

Warschau  legt  sich  nicht  fest 

lm  Gepäck:  Polnische  Wünsche 

Nicht  nur  die  Betroffenen,  sondern  die 
gesamte  deutsche  Öffentlichkeit  haben  an 
die  Verhandlungen  Wehners  in  Warschau 
vor  allem  die  Hoffnung  geknüpft,  daß  es 
ihm  gelingen  werde,  Zusicherungen  für  die 
Fortführung  der  Aussiedlung  zu  erhallen. 
Er  hat  diese  Frage  mit  Sicherheit  auch  an¬ 
gesprochen,  aber  ebenso  sicher  nichts  er¬ 
reicht.  Er  selbst  schwieg  sich  in  diesem 
Punkte  aus.  Aus  Korrespondentenberichten 
geht  jedoch  übereinstimmend  hervor,  daß 
sich  Warschau  weder  hinsichtlich  der  Ter¬ 
minierung  noch  der  Zahl  der  Aussiedlung 
festgelegt  hat. 

Umso  nachdrücklicher  haben  die  polnischen 
Partei-  und  hohen  Regierungsvertreter  eigene, 
wie  Wehner  sagte,  „nicht  nur  angenehme"  Wün¬ 
sche  vorgebracht.  Sie  gelten  insbesondere  der 
wirtschaftlichen  „Zusammenarbeit"  mit  dem  An¬ 
spruch  der  Begünstigung,  innerdeutschen  Fragen, 
so  Beschwerden  über  den  Sender  „Free  Europe“, 
und  im  Sinne  der  Prager  Rollenverteilung,  dem 
Ansinnen  um  Unterstützung  des  Zustandekom¬ 
mens  einer  europäischen  Sicherheitskonferenz 
durch  Bonn.  Wie  gleichfalls  zu  erwarten  war, 
hat  Wehner  auch  keine  Bestätigung  für  die  Bon¬ 
ner  Auslegung  des  Warschauer  Vertrages,  so 
wie  sie  zu  gleicher  Zeit  von  Regicrungsseite 
im  Bundestag  vorgebracht  wurde,  erhalten.  Man 
darf  vielmehr  annehmen,  daß  dieser  Auslegung, 
ebenso  wie  in  der  offiziellen  Warschauer  Presse, 
zumindest  „unter  vier  Augen*  von  polnische! 
Seite  nachdrücklich  widersprochen  worden  ist. 
Wehner  ist  es  offensichtlich  nur  mit  Mühe  ge¬ 
lungen,  die  Warschauer  Unterhändler  davon  ab- 
zuhaiten,  noch  vor  der  Ratifizierung,  d.  h.  mit 
Rücksicht  auf  die  psychologische  Einwirkung  auf 
die  Ratifizierung,  auf  offiziellem  Wege  und 
öffentlich  Einspruch  gegen  die  Bonner  Auffas¬ 
sung  zu  erheben. 


München  —  Die  aktuellen  Fragen  der  Ostpolitik  waren  Hauptthema  eines  Gespräches,  zu 
dem  der  CSU-VorsItzende  Dr.  h.  c.  Franz-Josef  Strauß  ln  München  Mitglieder  des  Präsidiums 
des  Bundes  der  Vertriebenen  mit  Präsident  Dr.  Herbert  Czaja  MdB  an  der  Spitze  empfing.  An 
dem  Gespräch,  das  im  Rahmen  der  Konsultationen  des  BdV  mit  den  demokratischen  Parteien 
stattfand,  nahmen  unter  anderem  von  seiten  der  CSU  die  Staatsminister  Dr.  Fritz  Pirkl  und 
Max  Streibel,  vom  BdV  die  Vizepräsidenten  Dr.  Franz  Böhm,  Staatssekretär  a.  D.  Hellmut 
Gosslng  und  Dr.  Herbert  Hupka  MdB  statt. 

Die  Gesprächsteilnehmer  vertraten  einmütig  den  Oslverträgen  nicht  gewahrt",  stellten  die 
die  Ansicht,  daß  dauerhafter  „Friede  sich,  nur  Gesprächsteünehmer  fesL.  Auf  nahe  Sicht  sei 


auf  Freiheit  und  gerechten  Ausgleich  gründen 
könne.  „Das  Verdecken  realer  Gegensätze  durch 
rhetorische  Formeln  und  die“Erwdlterung  totali¬ 
tärer  Einflüsse  machen  den  Frieden  nur  un¬ 
sicher“,  heißt  es  in  einer  abschließenden  Er¬ 
klärung.  Die  Ostverträge  stellten  keinen  ge¬ 
rechten  und  tragbaren  Ausgleich  in  den  zwi¬ 
schen  den  Deutschen  und  ihren  östlichen  Nach¬ 
barn  offenen  Fragen  dar.  Vor  friedensvertrag¬ 
lichen  Regelungen  dürften  Grenzen  nicht  fest¬ 
gelegt  werden.  „Das  Selbstbestimmungsrecht 
und  die  Menschenrechte  der  Deutschen  sind  in 


Hochschulen: 


ein  eindeutiger,  von  beiden  Seiten  garantierter 
Gewaltverzicht,  die  Erweiterung  der  wirtschaft¬ 
lichen  und  technologischen  Zusammenarbeit  zu 
friedlichen  Zwecken,  ein  besseres  Sichkennen- 
lernen  im  Sinne  guter  Nachbarschaft  und  die 
Vertiefung  „freier  menschlicher  und  kultureller 
Beziehungen“  notwendig. 

Nach  Ansicht  der  führenden  Persönlichkeiten 
von  CSU  und  BdV  sind  die  Ostverträge  in  ihrer 
derzeitigen  Form  abzulehnen,  weil  sie  „im 
Widerspruch  zu  den  berechtigten  und  vertret¬ 
baren  deutschen  Interessen  stehen;  weil  sie 


Ein  neues  Stück  aus  dem  Tollhaus 

Professor  Brückner  demonstrativ  nach  Heidelberg  eingeladen 

Der  im  Zusammenhang  mit  den  Ermittlungen  gegen  die  Baader-Meinhof-Bande  ln  Hanno¬ 
ver  vom  Dienst  suspendierte  Professor  Brückner  wurde  von  der  Fakultät  lür  Wirtschafts-  und 
Sozialwlssenschaften  demonstrativ  nach  Heidelberg  eingeladen.  In  dieser  Einladung  Brückners 
an  die  Heidelberger  Universität  sieht  der  baden-württembergische  Kultusminister  Professor 
Dr.  Wilhelm  Hahn  den  Versuch,  eine  radikale  Bewegung  auch  in  die  weltberühmte  Heidelber¬ 
ger  Universität  hineinzutragen.  Der  Minister  erklärte,  er  werde  alle  Möglichkeiten  ausschöp¬ 
fen,  um  eine  Berufung  Brückners  nach  Heidelberg  zu  verhindern. 


Der  Kultusminister  hat  die  Möglichkeit,  einen 
Beschluß  des  Heidelberger  Rektors,  dem  in  Nie¬ 
dersachsen  wegen  des  bekannten  Verdachts  be¬ 
urlaubten  Hochschullehrers  eine  Gastprofessur 
anzubieten,  aufzuheben.  Der  Kultusminister 
machte  in  diesem  Zusammenhang  darauf  auf¬ 
merksam,  daß  in  Heidelberg  Angehörige  der 
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Universität,  Professoren,  Assistenten  und  Stu¬ 
dierende,  deren  Ansichten  nicht  linksradikal 
sind,  psychologisch  unter  Druck  gesetzt  werden; 
die  Handlungen  der  Terrorgruppen  würden  von 
dem  Rektor  der  Universität  bewußt  herunter¬ 
gespielt. 

Inzwischen  hat  eine  Sonderkommission  des 
Landeskriminalamtes  Baden-Württemberg  ermit¬ 
telt,  daß  Professor  Peter  Brückner  auch  eine 
Gruppe  von  Heidelberger  Attentätern  bei  sich 
aufgenommen  hat,  die  im  Vorjahr  einen  An¬ 
schlag  auf  den  Sonderzug  des  Bundespräsidenten 
verüben  wollten.  10  000  gewerkschaftlich  organi¬ 
sierte  Polizeibeamte  in  Baden-Württemberg 
haben  Protestdemonstrationen  für  den  Fall  an¬ 
gekündigt,  daß  Prof.  Brückner  nach  Heidelberg 
berufen  werden  sollte. 

Der  Professor  für  Psychologie  an  der  Techni¬ 
schen  Universität  Hannover,  Peter  Brückner, 
gilt  als  militanter  Linksextremist  und  ist  Lieb¬ 
ling  der  APO  und  bei  Spartakus.  Obwohl  be¬ 
reits  im  Jahre  1971  bei  ihm  eine  Haussuchung 
vorgenommen  worden  war  und  Presse  und  Rund¬ 
funk  über  den  gegen  ihn  bestehenden  Verdacht 
berichteten,  will  Niedersachsens  Kultusminister 
Peter  von  Oertzen,  selbst  ehemaliger  Jungso¬ 
zialist,  von  den  Vorwürfen  „bisher  nicht  ge¬ 
wußt  haben“,  so  daß  er  keine  Maßnahmen  habe 
treffen  können.  Unter  dem  Druck  der  Ruhland- 
Aussagen  im  Düsseldorfer  Prozeß  mußte  der 
Kultusminister  den  Professor  beurlauben.  Links¬ 
kreise  brachten  dem  Professor,  der  als  Opfer 
der  „faschistoiden  Justiz*  gefeiert  wird,  einen 
Fackelzug.  Allerdings  wurde  nicht  davon  ge¬ 
sprochen,  daß  das  Linksidol  Brückner  noch  im 
April  1940  in  Zwickau  (Sachsen)  der  NSDAP 
beitrat  und  am  1.  September  1940  die  Mitglieds¬ 
nummer  7  725  289  erhielt. 


unsere  und  die  europäische  Freiheit  gefährden, 
weil  sie  nicht  in  Einklang  mit  dem  Grundgewtr 
stehen“.  Bei  neuen  Verhandlungen  gehe  ei 
darum,  „in  steten  Bemühungen  um  einen  dauer 
haften  Ausgleich  eine  freiheitliche  und  gesichert» 
europäische  Friedensordnung  bei  Wahrung  der 
menschlichen  und  politischen  Rechte  aller  Völ¬ 
ker  und  unter  Achtung  ihrer  Würde  und  ihm 
politischen  Bedeutung  anzustreben*. 

Die  Probleme  der  im  Vertreibungsgebiet  ver¬ 
bliebenen  Deutschen  sind  nach  Ansicht  der  Ga 
sprächsteilnehmer  im  Sinne  der  Europäische 
Menschenrechtskonvention  und  des  Entwirf! 
der  UN-Konventlonen  umgehend  zu  lösen.  Oft 
Familienzusammenführung  dürfe  nicht  behindert 
der  „nationalistischen  Diskriminierung'  der 
Deutschen  müsse  ein  Ende  gesetzt  werden.  I» 
den  von  Polen  verwalteten  deutschen  Ostge 
bieten  müßten  die  Menschenrechte  auch  für  die 
Deutschen  wiederhergestellt  werden.  „Der  Ge¬ 
brauch  der  Muttersprache  muß  in  allen  Berei¬ 
chen  des  Lebens  gewährleistet  sein.“ 

Nach  Ansicht  der  Gcsprächsteilnehmer  besteht 
die  Gefahr,  daß  nach  einem  Inkrafttreten  de: 
Verträge  die  Meinungs-  und  Koalitionsfreiheil 
nicht  nur  der  Vertriebenenverbände,  sondere 
auch  anderer  Organisationen,  die  für  eine  frei¬ 
heitliche  Rechts-  und  Gesellschal  tsordnung  ein- 
treten,  infrage  gestellt  werden.  Ein  solcher  Ein¬ 
bruch  in  die  freiheitliche  Rechtsordnung  müsse 
verhindert  werden. 

In  der  Aussprache  würdigte  der  CSU-Landes- 
Vorsitzende  nachdrücklich  Arbeit  und  Leistung 
der  Heimatvertriebenen  für  das  gemeinsame 
Wohl  und  die  mutige  und  maßvolle  Vertretung 
der  deutschen  Anliegen  wie  auch  die  Interessen 
der  Vertriebenen  durch  den  BdV. 
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Selbst  solche  Zeitgenossen,  die  der  Re- 
gierung  Brandt  ihre  Zustimmung  bekun¬ 
den,  sind  sich  darüber  einig,  daß  es  nie 
zu  dieser  Regierung  der  Sozialisten  mit  den 
Liberalen  gekommen  wäre,  wenn  es  den  Waltei 
Scheel  nicht  gegeben  hätte.  Sucht  man  also  nach 
einem  eigentlich  Verantwortlichen  für  die  Tal 
sadie,  daß  die  Politik,  so  wie  sie  betrieben  wird 
überhaupt  betrieben  werden  kann,  so  wird  man 
Walter  Scheel  zu  nennen  haben.  Der  Vorsitzende 
einer  Minipartei  vermochte  es  durch  seine 
Weichenstellung,  den  Sozialisten  unter  Brandt 
und  Wehner  den  Weg  in  das  Bundeskanzler¬ 
amt  zu  bahnen.  Scheel  ist  der  eigentliche 
Weichensteller  dieser  Regierung,-  scheitert  diese 
Regierung  in  den  Fragen  der  Ost-  und  Deutsch¬ 
land-  und  in  der  Innenpolitik,  so  wird  sich  der 
deutsche  Bürger  mit  Recht  an  den  Herrn  Scheel 
halten.  Vor  allem  e  r  hat  diese  Entwicklung 
herbeigeführt. 

Walter  Scheel  ist  denn  auch  lür  die  Dienste, 
die  er  zum  Zustandekommen  der  Koalition 
zwischen  SPD  und  FDP  geleistet  hat,  entspre¬ 
chend  belohnt  worden.  Wenigstens,  was  die 
äußere  Form  angeht:  er  wurde  der  Chef  des 
Außenamtes.  Als  Willy  Brandt,  früher  —  wäh¬ 
rend  der  Großen  Koalition  —  selbst  Hausherr 
im  Auswärtigen  Amt  an  der  heutigen  Bonner 
Adenauerallee  in  das  Bundeskanzleramt  umzog, 
wurde  Walter  Scheel  oberster  Chef  über  die 
stattliche  Schar  der  Berufsdiplomaten.  Er  wurde 
oberster  Dienstherr,  und  er  wurde  dem  Namen 
nach  auch  der  Außenminister  unseres  Staates; 
doch  man  tut  ihm  Unrecht,  wenn  man  behaup¬ 
tet,  er  habe  auch  nur  die  Möglichkeit,  entschei¬ 
dend  das  Geschehen  zu  beeinflussen.  Nach  dem 
Grundgesetz  bestimmt  der  Kanzler  die  Richt¬ 
linien  der  Politik;  als  seinen  verlängerten  Arm 
hält  sich  der  Kanzler  einen  Intimus,  der  zwar 
im  Range  geringer  als  der  Minister,  in  Wirk¬ 
lichkeit  dem  Ohr  des  Kanzlers  sehr  viel  näher 
ist  als  eben  der  Walter  Scheel. 


Ob  d  i  e  den  Braten  riechen?  So  könnte  Egon  Bahr  denken,  als  er  zwischen  seinem  Kanzler  und  Walter  Scheel  stehend,  einen  Blick  in  den  von 
ihm  ausgehandelten  Moskauer  Vertrag  warf,  den  der  Bundesrat  in  der  vergangenen  Woche  behandelte. 


Der  Zauberkünstler 

So  hat  es  niemand  verwundert,  daß  die 
eigentliche  politische  Arbeit  auf  den  Schau¬ 
plätzen,  die  eben  dem  Herzen  des  Kanzlers 
besonders  nahe  liegen,  auch  nicht  von  dem 
Außenminister,  sondern  eben  von  dem  Intimus 
wahrgenommen  wurde.  Als  der  Kanzler  daran¬ 
ging,  das  Verhältnis  zum  Osten  .neu  zu  ord¬ 
nen“,  schickte  er  als  Emissär  eben  den  Intimus 
Bahr  nach  Moskau.  In  wochenlangen  Bespre¬ 
chungen  mit  dem  sowjetischen  Außenminister 
einigte  man  sich  auf  die  sowjetischen  Vorstel¬ 
lungen,  die  dann  als  Bahr-Papier  in  die  offizielle 
Politik  eingeführt,  die  Grundlage  für  das  Ab¬ 
kommen  ist,  das  nun  Bundesrat  und  Bundestag 
vorliegt,  damit  diese  nach  dem  Willen  des 


Kanzlers  und  seiner  Partei  ihr  Plazet  geben  zu 
der  Politik,  von  der  man  erzählt,  sie  werde 
den  Frieden  sicherer  machen.  Als  Scheel  nadi 
Moskau  reisen  durfte,  da  war  das  eigentliche 
politische  Geschäft  längst  gemacht.  Was  könnte 
auch  der  Chef  einer  Mini-Partei  einwenden, 
selbst  wenn  ihm  die  ganze  Sache  gegen  den 
Strich  gehen  würde?  So  war  es  in  der  Tat  so, 
daß  Walter  Scheel  in  der  Rolle  des  Außen¬ 
ministers  das  paraphieren  mußte,  was  längst 
von  Bahr  und  Duckwitz  und  anderen  mit  den 
Gesprächspartnern  im  Osten  ausgeknobelt  wor¬ 
den  war.  Wir  erlebten  Walter  Scheel  über  den 
Fernsehschirm  —  er  spazierte  über  den  Roten 
Platz  in  Moskau  und  er  zückte  den  Federhalter 
und  unterschrieb,  und  die  regierungsfrommen 
Zeitungen  lobten  seinen  Eifer  und  seine  Un¬ 
nachgiebigkeit,  mit  der  er  in  Moskau  um  deut¬ 
sche  Positionen  gerungen  hat.  Das  mag  glauben, 
wer  will,  aber  der  Vertrag  sieht  doch  anders 
aus. 

Eben  jenen  Vertrag  hatte  Waller  Scheel  zu 
begründen.  Letzte  Woche  im  Bundesrat.  der 
Vertretung  der  Länder  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland.  Und  ich  muß  sogen,  dieser  Bundes¬ 
rat  hatte  einen  großen  Tag.  Das  Haus  war  voll 
und  interessiert  besetzt,  die  Debatte  war  im 
Grunde  sachlich,  angemessen  dem  ernsten 
Thema.  Eigentlich  fiel  nur  Rudi  Arndt,  noch 
Hessens  Finanzminister,  aus  der  Rolle,  als  er 
die  wohltuende  Sachlichkeit  der  Debatte  mit 
politisch  instinklos  vorgetragenen  Frotzeleien 
zu  .würzen"  versuchte.  So  hatte  Arndt  die  For¬ 
derungen  der  Opposition  an  die  Ostpolitik  der 
Regierung  durch  die  Empfehlung  zu  kaschieren 
versucht,  die  Christunion  sollte  verlangen:  Von 
der  Sowjetunion:  das  Eingeständnis,  daß  sie 
nicht  zu  den  Siegern  dos  Zweiten  Weltkrieges 
zählt,  Von  der  .DDR":  die  Zusage,  den  CSU- 
Vorsilzenden  Franz  Josel  Strauß  zum  „DDR  - 
Staatsratsvorsitzenden  zu  machen  und  als  Zu¬ 
gabe  für  sportlich  Interessierte:  die  Ablieferung 
aller  von  der  .DDR"  in  Sapporo  errungenen 
Medaillen  an  die  Bundesrepublik. 

Arndt  fiel  aus  der  Rolle 

Verzeihung  —  dummer  geht  s  nimmer.  Zwar 
ist  Karneval  am  Rhein,  aber  für  geistlose  Witze 
hat  man  dort  nie  geschwärmt.  Der  Arndt  Rudi 
hat  seiner  Partei  mit  solcher  Polemik  noch  nicht 
einmal  einen  guten  Dienst  erwiesen,  und  man¬ 
cher  Ministeriale,  der  auf  der  zweiten  Bank 
saß  und  die  Regierungspolitik  mit  vertreten 
muß,  würde  mokierend  das  Gesicht  verzogen 
haben  —  wenn  er  gekonnt  hattet  Mit  Recht  hat 
denn  auch  der  Landesvorsitzende  der  hessischen 
CDU.  Alfred  Dregger.  diese  „verunglückten 
Witzeleien"  Arndts  als  das  bezeichnet,  was  sie 
sind:  der  Beweis,  mit  welchem  Zynismus  die 


südhessische  Partei  des  Herrn  Arndt  an  das 
Problem  der  deutschen  Teilung  herangeht. 

Aber  zurück  nun  zu  Walter  Scheel  —  er  war 
der  erste  Regierungsvertreter,  der  an  das  Pult 
trat,  um  dort  die  Politik  der  Regierung  zu  er¬ 
läutern.  Hier,  vor  der  Ländervertretung,  mußte 
Herr  Bahr  sozusagen  ins  zweite  Glied,  wenn 
er  auch  mit  in  der  ersten  Bank  saß,  zusammen 
mit  seinem  Kanzler,  mit  Scheel  und  Genscher, 
dem  Verfassungsminister,  mit  seinem  Kollegen 
Frank  vom  Auswärtigen  Amt  und  anderen  Ver¬ 
tretern  der  derzeitigen  Regierung.  So  stand 
denn  Walter  Scheel  am  Pult,  und  da  die  Sitzung 
des  Bundesrates  life  übertragen  wurde,  hatte 
(oder  hätte)  ein  Millionenpublikum  Gelegen¬ 
heit  zu  hören,  was  dieser  Außenminister  so 


alles  vorzubringen  vermochte.  Sicherlich  ist  es 
im  einzelnen  nidit  alles  aufzuzählen,  was  die 
Deutschen  in  Erstaunen  versetzen  müßte  — 
wenn  alles  das  stimmen  würde,  was  Walter 
Scheel  eben  vorgetragen  hat.  Man  müßte  den 
Hut  ziehen,  vor  Scheel  und  seinem  Kanzler,  vor 
dem  Genie  Egon  Bahr  und  all  den  unermüd¬ 
lichen  Helfern,  denen  es  praktisch  gelungen  ist, 
die  deutschen  Forderungen  gegenüber  der  so¬ 
wjetischen  Weltmacht  durchzusetzen. 

Wie  hieß  es  doch  dazu  in  der  „Welt“:  „Kaum 
je  hat  eine  erfolgreichere  Regierung  die  Ge¬ 
schicke  der  Deutschen  gelenkt,  und  ein  Bismarck 
würde  vor  Neid  erblassen.  Denn  dies  alles  hat 
sie  —  so  Walter  Scheel  in  einer  ernsten  Debatte 
vor  einem  seriösen  Gremium  —  mit  den  Ver¬ 
trägen  von  Moskau  und  Warschau  erreicht;  sie 
hat  den  Kreml  dazu  gebracht,  daß  er  das  Ein¬ 
heitsstreben  des  deutschen  Volkes  als  legitim 
anerkennt;  sie  hat  von  der  östlichen  Weltmacht 
den  Verzicht  auf  die  Anwendung  von  Gewalt 
im  allgemeinen  und  der  Interventionsklauseln 
der  UN-Charta  im  besonderen  erreicht;  sie  hat 
als  Gegenleistung  dafür  weder  die  Grenze  zur 
,DDR'  anerkannt  noch  —  in  einer  das  ganze 


deutsche  Volk  bindenden  Form  —  die  Oder- 
Neiße-Grenze;  sie  hat  auch  keinerlei  Beitrag 
zur  Vertiefung  der  deutschen  Teilung  geleistet." 

Und  das  alles  hat  sie  herbeigeführt,  indem 
sie  sich  bereit  erklärte,  darauf  zu  verzichten, 
die  Wiederherstellung  der  deutschen  Einheit 
oder  Grenzveränderungen  mit  Gewalt  herbei¬ 
zuführen.  Wenn  dem  so  wäre,  dann  müßte  man 
tatsächlich  vor  Herrn  Scheel  den  Hut  ziehen 
und  ira  Parlament  müßte  es  heißen:  er  hat  sich 
um  das  Vaterland  verdient  gemacht.  Zugleich 
dann  Schimpf  und  Schande  auf  die  unfähigen 
Politiker  der  Christunion,  die  25  Jahre  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  nutzlos  verstreichen 
ließen.  Sie  hockten  eben  in  den  Schützengräben 
des  kalten  Krieges  und  konnten  so  nidit  die 


Friedenspalme  sehen,  mit  denen  von  der  an¬ 
deren  Seite  gefuchtelt  wurde.  So  einfach  wäre 
das.  Aber  es  ist  nicht  so  und  deshalb  ist  auch 
nodi  kein  Grund  gegeben,  den  Hut  zu  ziehen. 

Erinnern  wir  uns  vielmehr,  was  die  Sowjet¬ 
union  und  was  der  Ostblock  klipp  und  klar  ver¬ 
langt  haben.  Die  Anerkennug  des  Status  quo  in 
Europa,  d.  h.  des  sowjetischen  Besitzstandes 
ebenso  wie  die  Existenz  der  „DDR“  als  eines 
zweiten  deutschen  Staates  und  die  Forderung 
nach  einer  selbständigen  Einheit  West-Berlins. 
Davon  sind  die  Sowjets  kein  Jota  abgegangen. 
Und  doch  diese  Wende?  „Was  gewänne  die 
Welt,  wenn  sich  die  Deutschen  dazu  überreden 
oder  übertölpeln  ließen,  zu  heucheln  und  an¬ 
zugeben.  daß  geraubtes,  vorenthaltenes  oder 
mißhandeltes  Recht  nicht  mehr  so  genannt  wer¬ 
den  soll"  schrieb  im  Juni  1964  die  Zeitschrift 
„Ost  und  West",  nachdem  Herbert  Wehner 
im  Juni  1963  noch  auf  dem  Deutschlandtreffen 
der  Schlesier  aufgerufen  hatte:  „Wir  verzichten 
als  Deutsche  im  freien  Teil  Deutschlands  auf 
keinen  unserer  Ansprüche!  Weder  auf  den,  als 
ein  Volk  in  einem  demokratischen  Staat 
zu  leben,  noch  auf  den.  daß  die  Grenzen  in 


einem  Friedensverlrag  mit  einer 
Vertretung  des  ganzen  deutschen 
Volkes  festzulegen  sind . . .  Wer  eine 
Deutschlandregelung  für  möglich  hält,  bei  der 
unter  dem  Druck  von  Macht  und  Gewalt  Deut¬ 
sche  heucheln,  auch  sie  seien  damit  einverstan¬ 
den.  daß  in  dem  einen  Teil  Deutschlands  russi¬ 
sche,  in  dem  anderen  Teil  andere  Prinzipien 
herrschen,  der  legt  eine  Bombe  mit  Zeitzünder 
an  den  Weltfrieden." 

Vergleicht  man  das  alles  mit  dem,  was  heute 
ist.  dann  zwingt  das  zu  der  Frage:  War  das 
alles  nur  Taktik?  Dienten  solche  Erklärungen 
dem  Ziel,  die  Deutschen  einzulullen  oder  sind 
Herrn  Wehner  und  seiner  Partei  die  neuen  Er¬ 
kenntnisse  erst  gekommen,  als  sie  selbst  an 
den  Schalthebeln  der  Macht  saßen? 

Die  Bundesregierung  habe,  so  jedenfalls  sägte 
es  wieder  der  Herr  Scheel,  in  den  Vorträgen 
von  Moskau  und  Warschau  keine  völkerrecht¬ 
liche  Anerkennung  der  bestehenden  Grenzen 
ausgesprochen  und  die  Opposition  solle,  so 
wünschte  es  der  Herr  Außenminister,  sich  an 
den  wirklichen  Inhalt  der  Verträge  halten  und 
nicht  die  abenteuerlichsten  Dinge  hineinhexen 
Wer  kommt  da  noch  mit,  wenn  Walter  Scheel 
vor  dem  Plenum  des  Bundesrates  mit  entwaff¬ 
nender  Offenheit  zugibt,  daß  nach  der  Ratifi¬ 
kation  der  Ostverträge  Schlesien  und  Ostpreu¬ 
ßen  nidit  mehr  „Inland"  sind  und  wenn  die 
Regierung  trotzdem  behauptet,  daß  damit  nie¬ 
mandes  Rechte  verlorengehen.  Keine  völker¬ 
rechtliche  Anerkennung  will  Herr  Scheel  aus¬ 
gesprochen  haben,  aber  er  hat  die  „Unverletz¬ 
lichkeit"  der  Grenzen  ausgesprochen,  und  diese 
soll  von  Bundestag  und  Bundesrat  ratifiziert 
werden.  Für  die  Russen  ist  das  eine  klare  und 
glatte  Sache:  diese  Unverletzlichkeit  bedeutet 
für  die  Sowjets  die  endgültige  Regelung 
des  Problems,  bedeutet  die  Anerkennung  des 
sowjetischen  Besitzstandes,  bedeutet  die  Weg¬ 
gabe  der  Gebiete  jenseits  der  Oder  und  Neiße 
an  Polen  und  des  nördlichen  Ostpreußens  an  die 
Sowjetunion,  bedeutet  die  Anerkennung  der 
„DDR*  und  die  endgültige  Teilung  Deutschlands 
Herr  Scheel  mag  es  deuten,  wie  immer  er  will 
— >  in  Moskau,  in  Warschau,  im  Ostblock  — 
selbst  bei  unseren  Freunden  wird  es  so  ver¬ 
standen  und  niemand  wird  auf  den  Gedanken 
kommen,  daß  das  alles  eben  nur  ein  Proviso¬ 
rium  sei.  Offen  gehalten  für  eine  gesamtdeut¬ 
sche  Regierung.  Als  im  Juli  1939  die  britischen 
und  französischen  Militärs  in  Moskau  nach 
Hause  geschickt  wurden,  sollen  die  sowjetischen 
Offiziere,  die  die  Herren  an  den  Bahnhof  brach¬ 
ten,  in  schallendes  Gelächter  ausgebrochen  sein, 
als  der  Zug  außer  Reichweite  war. 

Wenn  heute  der  Kanzler  und  Walter  Scheel 
den  Sowjets  die  Verträge  in  dem  Sinne  deuten 
wollten,  daß  eben  noch  alles  offen  gehalten  sei 
—  die  Russen  müßten  ebenfalls  wieder  in 
schallendes  Gelächter  ausbrechen. 

Der  Bundesregierung,  die  nicht  müde  wird 
zu  verbreiten,  ihre  Ostpolitik  habe  die  volle 
Billigung  unserer  Verbündeten  (und  die  dabei 
verschweigt,  daß  hier  nur  dem  Prinzip  zuge¬ 
stimmt  wird),  mag  es  wenig  angenehm  sein, 
wenn  in  dieser  Phase  der  Ratifizierungsdebatle 
der  Generalsekretär  der  österreichischen  Volks¬ 
partei,  die  allerdings  in  Opposition  zu  des  Kanz¬ 
lers  Freund  Kreisky  steht,  es  als  verantwor¬ 
tungslos  bezeichnet  hat,  derart  wichtige  Ver¬ 
träge,  wie  die  mit  Moskau  und  Warschau,  mit 
einer  Mehrheit  abzuschließen,  die  im  Falle 
einer  „Grippeerkrankung  von  drei  Abgeordne¬ 
ten  bereits  ernsthaft  gefährdet  erscheint". 

Nun,  die  Debatte  im  Bundesrat  hat  gezeigt, 
daß  die  Bundesregierung  mit  dem  Einspruch  des 
Bundesrates  rechnen  muß.  Daran  ist  nicht  mehr 
zu  zweifeln.  Die  Regierung  rechnet  sich  Um¬ 
faller  bei  der  Opposition  aus  und  beruhigt  da¬ 
mit  das  unangenehme  Gefühl,  es  könnte  viel¬ 
leicht  nidit  nur  den  Dissidenten  Hupka,  sondern 
auch  sonstwo  bei  SPD  oder  FDP  den  einen  oder 
anderen  geben,  dem  in  letzter  Minute  das  Ge¬ 
wissen  aufgibt,  anders  zu  entscheiden,  als  die 
Fraktion  es  befiehlt.  Klaus  Jensen 


„Per  saldo  ist  es  mir  gelungen,  den  Koloß  aufs  Kreuz  zu  legen"  Zeichnung  Hicks  ln  „Die  Welt" 


Bismarck  müßte  vor  Neid  erblassen . . . 

.  . .  wenn  er  wüßle,  wie  Scheel  den  Sowjets  seinen  Willen  aufgezwungen  hat 
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Moersch,  in  seiner  in  Bonn  veröffentlichten  Ant-  Der  Berliner  Senat  soll  jetzt  eindeutig  erkia* 
wort  auf  eine  kleine  Anfrage  von  Abgeordneten  ren,  ob  die  „DDR"  inzwischen  Zusicherungen 
der  CDU/CSU.  gegeben  hat,  nach  der  |eder  West-Berliner 

Die  Opposition  hatte  sich  in  ihrer  Anfrage  einen  Anspruch  auf  Besuche  In  Ost-Berlin  uni 
auf  Zeitungsmeldungen  bezogen,  daß  nach  ame-  der  Zone  nach  dem  alliierten  Rahmenabkom- 
rikanischer  Auffassung  die  Pariser  Verträge  mit  men  hat. 

ihren  Hinweisen  auf  die  Rolle  der  Bundesrepu-  Mit  einer  kleinen  Anfrage,  die  das  CDU-Mil- 
blik  als  einziger  demokratisch  legitimierten  Ver-  glied  im  Berliner  Abgeordnetenhaus  Siegfried 
tretung  des  deutschen  Volkes  jetzt  überprüft  Klein  eingereicht  hat,  wird  der  Senat  gefragt, 
werden  müßten.  ob  es  nach  Paraphierung  des  Berlin-Abkom- 

Moersch  verneinte  auch  die  Frage,  ob  auf  mens  Verhandlungen  mit  den  Behörden  de» 
Grund  der  Ostverträge  Artikel  sieben  des  Oslsektors  qegeben  hat.  wonach  .die  West- 
Deutsdilandvertrages  über  die  Rechte  und  Ver-  Berliner  im  Unterschied  zu  anderen  einen  Rechlv 
antwortllchkeiten  der  drei  Westmächle  gegen-  titel  für  Besuche  und  Reisen  nach  Ost-Berlin 
über  der  Bundesrepublik  .einen  Bedeutungs-  und  in  die  ,DDR'  haben“.  Wörtlich  hatte  die* 
wandel  erfahren"  habe.  Der  Staatssekretär  wies  der  Regierende  Bürgermeister  Schütz  während 
darauf  hin,  beide  Verträge  enthielten  die  Klar-  der  Bundesrutsdebattc  erklärt. 


Fernsehen 


Opposition  will  gewaltfreien  Bildschirm 


Gesetz  zum  Schutz  der  Jugend  gegen  Mediengefahren  gefordert 

Was  sich  Millionen  besorgter  Eltern  Abend  bot  bestimmter  jugendgefährdender  Sendungen 
für  Abend  wünschen,  will  die  CDU/CSU-Oppo-  im  Fernsehen.  Der  neue  Entwurf  sieht  dagegen 
sition  im  Bundestag  jetzt  wahrmachen:  Die  ausdrücklich  vor,  daß  Sendungen,  welche  die 
nackter  Gewalt  in  Form  von  Verbrechern  und  moralische  Entwicklung  von  Kindern  und  Ju- 
Killern.  die  den  Kindern  allabendlich  im  eller-  gendlidien  gefährden  könnten,  im  Fernsehen 
liehen  Wohnzimmer  vor  Augen  geführt  wird,  nur  noch  nach  22  Uhr  ausgestrahlt  werden 
soll  kraft  Gesetz  vom  Bildschirm  verbannt  wer-  dürfen. 

den.  Im  Entwurf  eines  Gesetzes  zum  Schutz  _ ,,  .  „  .  _  ,  , 

.  .  . _ i _ . .  .. _ ,  .  _ _  ...  ..  _ „  Ein  weiterer  Vorteil  des  neuen  Gesetzentwurfs 

sition  die  Vorschriften  des  zur  Zeit  gühfgen  "«jf  d“rin‘  daß  nldlt  nur  .unsittliche  Schriften; 
Gesetzes  zum  Schutz  der  Jugend  vor  Jugend-  Unt  •5fE?Iunf“  «"züchtigen  Charakters 
gefährdenden  Schriften  in  sehr  starkem  Maße  Y,erb°l  ge.st®  11  werden  sondern  auch  die 

ausweiten  vielen  Groschenhefte  und  Comic-Strips,  in  denen 

Zwei  Mängel  dieses  vor  elf  Jahren  verab-  Krieg  Gewalt  und  Sadismus  verherrlicht  wer- 

schiedeten  Gesetzes  traten  in  den  vergangenen  den'  D,es*  Pr°duk'e’  d“!  fur  Klnder  nadl  Mei* 
Jahren  immer  deutlicher  zutage.  Einmal  bezog  JT?.  »Wre'ctoer  Experten  nicht  weniger  gc- 
sich  das  Gesetz  ausschließlich  auf  die  sittliche  ,ah'lidl  aü\d  als  Porno-L.teratur,  können  heute 
Gefährdung  von  Kindern  und  Jugendlichen,  no*  an  jedem  Kiosk  gekauft  werden.  Die  CDU/ 
während  der  Schutz  für  die  soziale  und  seelische  fSU  w,ll‘  derartige  Hefte  und  Bücher  ausnahms- 
Entwicklung  ntdit  angesprochen  ist.  Gerade  os  au(  den  Index  setzen, 
diese  Momente  spielen  jedoch  bei  der  laufen-  In  Oppositionskreisen  gibt  man  sich  jedoch 
den  Diskussion  in  der  Öffentlichkeit  über  Bruta-  keinen  Illusionen  darüber  hin,  daß  mit  diesem 
lität  auf  dem  Bildschirm  eine  zentrale  Rolle.  Gezetentwurf  das  letzte  Wort  in  der  Diskussion 
Auf  der  anderen  Seite  enthält  das  gegenwärtige  über  die  Gewalt  auf  dem  Bildschirm  noch  nicht 
Gesetz  keine  klaren  Regelungen  über  das  Ver-  gesprochen  ist.  Kurt  Pleyer 


Freie  Demokraten 


Dunkle  Wolken  ziehen  über  Stuttgart 

Die  5-Prozent-Grenze  kann  zu  einem  ernsten  Hindernis  werden 


Knapp  zehn  Wochen  vor  der  Landtagswahl  in  Baden-Württemberg  zeigt  sich,  daß  die  Frei¬ 
en  Demokraten  nicht  mehr  davon  ausgehen  können,  in  .Schwaben  immer  fünf  Prozent  «ul 
die  Beine  zu  bringen“.  Vielmehr  wird  deutlich,  daß  die  FDP  trotz  aller  gegenteiligen  zu¬ 
versichtlichen  Äußerungen  mit  echter  Besorgnis  in  die  Wahl  gehen  muß.  Es  wird  offensicht¬ 
lich,  daß  die  aitliberalen  Wähler,  die  in  Baden-Württemberg  den  Grundstock  der  FDP  aus¬ 
machten,  ln  zunehmendem  Maße  eine  Neuorientierung  suchen. 

Die  FDP  hat  keinen  Reinhold  Maier  mehr  sichtbaren  Auseinandersetzungen  zwischen  den 
und  auch  die  Wähler,  die  einmal  aui  das  übe-  aitliberalen  Krallen  der  Partei  und  ihrem  jun- 
rale  Programm  gesetzt  haben,  sind  längst  stut-  qen  .fortschrittlichen"  Flügel  hin,  die  munter 
zig  geworden  und  überlegen,  ob  die  Froide-  dabei  sind,  sich  erhebliche  Auseinandersetzun- 
mokraten  nicht  nur  noch  Zubringerdienste  für  gen  zu  leisten.  Die  Jungdemokraten  wollen  el- 
die  größere  Partei,  die  SPD,  leisten.  Nachdem  die  nen  antimilitärischen  Kongreß  abhalten,  den 
FDP  in  Baden-Württemberg  sich  darauf  fest-  sie  gemeinsam  mit  den  Jungsozialisten  gestal- 
gelegt  hat,  das  Bonner  Modell  anzustreben,  ten  wollen  mit  dem  Ziel,  gegen  eine  angeblich 
muß  sie  damit  rechnen,  bei  ihren  alten  Wäh-  zunehmende  Disziplinierung  (I)  und  Militari- 
lern  erhebliche  Stimmen  zu  verlieren.  Ob  der  sierung  der  Gesellschaft  zu  protestieren.  Und 
Nachwuchs,  auf  den  der  Generalsekretär  Flach  dabei  hatte  erst  kürzlich  der  Judo-Chef  Rösch 
zu  spekulieren  scheint,  tatsächlich  den  Weg-  sich  für  den  Austritt  der  Bundesrepublik  aus 
fall  alter  Wähler  wettmachen  kann,  bleibt  ab-  der  NATO  eingesetzt.  Röschs  Nachfolger 
zuwarten.  Auch  in  Kreisen  der  Jungwähler  Neunhöffer  seinerseits  läßt  ganz  klar  erken- 
wird  nämlich  die  Frage  gestellt,  ob  man  dann  nen,  daß  er  nicht  daran  denkt,  die  FDP  uncin- 
nicht  lieber  die  SPD  direkt,  also  ohne  Umwege  geschrankt  zu  unterstützen, 
wählen  sollte,  zumal  die  Zweifel  wachsen,  ob  Die  von  den  Jungdemokraten  angeschlage- 
eine  kleine  FDP  überhaupt  in  der  Lage  wäre,  nen  Töne  entsprechen  keineswegs  dem,  was 
die  Politik  entscheidend  mitzugestalten.  die  alten  Stammwähler  der  FDP  gerade  in  Ba- 

Politische  Beobachter  weisen  auch  auf  die  den-Württemberg  hören  wollen  und  so  muB 

Idie  Bonner  Parieizentrale  damit  rechnen,  daB 

sozusagen  noch  vor  den  Wahlen  sehr  viel  Ät- 


KP-Filialen 


Innere  Sicherheit  wird  gefährdet 

Bundesrepublik  als  Tummelplatz  ausländischer  Radikaler 


Zwischen  dem  baden-württembergischen  Radikaler  wird.  Für  den  Fall,  daß  der  Minister 
Ministerpräsidenten  Hans  Fllblnger  (CDU)  es  ernst  meint,  müßte  nun  tatsächlich  etwas  ge- 
und  seinem  Stellvertreter  und  Innenmini¬ 
ster,  Walter  Krause  (SPD),  bestehen  Unter¬ 
schiede  in  der  Beurteilung  der  neu  gegrün¬ 
deten  Regionalorganisation  der  KP  Italiens 
in  Stuttgart. 

Während  Filbinger  an  Bundesinnenminister 
Genscher  appellierte,  umgehend  die  Rechts-  und 
Sachlage  zu  prüfen,  damit  gegen  die  in  der  Bun¬ 
desrepublik  gegründete  Regionalorganisaticm 
der  Kommunistischen  Partei  Italiens  (KPI)  .die 
erforderlichen  Schritte  eingeleitet  werden  kön¬ 
nen",  beabsichtigt  Krause  gegen  das  Stuttgarter 
KPI-Büro  vorerst  keine  spektakulären  Maßnah¬ 
men.  Wie  die  Pressestelle  des  Innenministe¬ 
riums  auf  Anfrage  mitteilte,  wolle  man  sich  die 
Tätigkeit  des  Büros  erst  einmal  näher  ansehen. 

Filbinger  bezeichnete  dagegen,  wie  ASD  mel¬ 
det,  in  einer  Erklärung  die  öffentliche  Gründung 
von  KPI-Filialen  in  Stuttgart  und  Köln  als  eine 
.besorgniserregende  Tatsache".  Der  Minister¬ 
präsident  unterstützte  ausdrücklich  die  Auffas¬ 
sung  des  nordrhein-westfälisdien  Innenministers 
Willi  Weyer,  daß  die  politische  Aktivität  aus¬ 
ländischer  Parteien  in  der  Bundesrepublik  nicht 
geduldet  werden  dürfe.  Weyer  hatte  Genscher 
schon  am  Montag  aufgefordert,  so  schnell  wie 
möglich  die  notwendigen  rechtlichen  Schritte 
gegen  die  Niederlassung  der  KPI  einzuleiten. 

Kurz  vor  Redaktionssdüuß  erfahren  wir,  daß 
sich  die  Länderinnenministerkonierenz  auf  An¬ 
trag  des  Bundesinnenministers  mit  der  Eröff¬ 
nung  eines  offiziellen  Büros  der  Kommunisti¬ 
schen  Partei  Italiens  in  Köln  und  Stuttgart  be¬ 
fassen  wird.  Der  für  Köln  zuständige  Innenmini¬ 
ster  Weyer  in  Düsseldorf  hatte  —  wie  oben 
berichtet  —  sich  gezwungen  gesehen,  seinen 
Parteifreund  Genscher  in  Bonn  aufzufordern, 
schnellstens  einzugreifen.  Genscher  erklärte  In 
Bonn,  er  werde  es  nicht  zulassen,  daß  die  Bun¬ 
desrepublik  zum  Tummelplatz  ausländischer 


ger  ins  Haus  sieht  und  die  Chancen  der  Freien 
Demokraten  erheblich  geschmälert  werden. 

l.s  ist  damit  zu  rechnen,  daß  ein  wahrschein¬ 
lich  erheblicher  Teil  der  bisherigen  FDP-Wöh- 
er  sich  nicht  zu  einer  SPD  FDP-Koalition  be¬ 
kennt  und  folglich  eine  andere  Wahlentsdiei- 
düng  treffen  wird,  als  es  bisher  der  Fall  wnt. 
Hinzu  kommt,  daß  sich  In  Baden-Württembetg 
neue  Gruppierungen  gebildet  haben,  wie  zum 
Beispiel  eine  Mitloistandspartei,  die  Mitte 
*"  d'e  Öffentlichkeit  treten  wird.  Eine 
SR1*®  Gründung,  wie  zum  Beispiel  auch  freie 
Wähler  Vereinigungen,  rechnet  Immer  mit  ein«» 
Miinmenzuiluß  gerade  aus  dem  liberalen  La- 
unfl  WrPn  aU(b  eine  so  knapp  vor  der 
Landtagswahl  gegründete  Partei  schwerlich 
Aussichten  auf  echten  Erfolg  hat,  so  kann  sie 
nPr',dp  den  Freien  Demokraten  erheb- 
dSrnn  meS  abziehen.  Das  jedoch  kann  stich 
d  FinDH  T  23'  April  ganz  einfach  nicht  leisten 
inr  a».™,1gcPrgebnis-  so  sagte  der  Wahllei- 
lhfnH«I|C^U'  weise  aus-  daß  d>e  Wähler  dies« 
hou,e  mit  <iem  Begriff  CDU  au* 
d*.  v.i  c  und  -Demokratie“  verbinde,  auch 
Nacht»,?.  -Ur  die  Freie"  Demokraten  nur  von 
len  lihir  T"'  £‘e  haben  sich  bisher  als  dic  C*Ä 
SPD  urm  r  u  ^emo^ralen  zwischen  CDU  und 
zeummaPi°h  ,en:  wenn  der  Wähler  die  Uber- 
Parteien  9e'''innt-  daß  diese  Werte  bei  anderen 
überle  n9U*.  aufgehoben  sind,  wird  er  st* 

mit  I?rtlerh0b-  01  Pine  Pflr,ei  W8bl0n  S011,  da 
£ad!  Shlf.  hCi‘  Pine  sozialistische  Regierung 
rd,eS,FÄ  bri"g<-  Hinsichtlich  der  Frage, 
n  '  „m  do1rt  "irklid,  als  Korrektiv  zu  vrif 
d.rs  »{-  9eradc  dlc  Schwaben  besonj 


andere 


es  sehen 


.Auf  der 
-•chwäbsdie 
Eisebahne 
sind  amal 
zwei  Bäuerle 
g'fahre" 
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,GlobaIe  Strategie  Washingtons1 

Warschau  zu  dem  bevorstehenden  Besuch  Nixons  in  Peking 


Warschau  (hvp)  Mit  seiner  Reise  nach 
Pek'ng  strebe  Präsident  Richard  M.  Nixon 
«eine  umfassende  Umgruppierung  auf  dem 
internationalen  Schauplatz"  an,  und  inso¬ 
fern  handele  es  sich  um  ein  Element  in  der 
„globalen“  politischen  Strategie  der  USA. 
In  Washington  habe  man  aufmerksam  re¬ 
gistriert,  daß  Peking  verhältnismäßig  zu¬ 
rückhaltend  auf  die  amerikanischen  Bom¬ 
benangriffe  auf  Nord-Vietnam  reagiert 
habe,  und  überhaupt  dürfte  Nixon  bereit 
sein,  „einen  hohen  Preis“  für  eine  Annähe¬ 
rung  Chinas  an  die  Vereinigten  Staaten  zu 
entrichten.  Dies  erklärte  Radio  Warschau 
in  einer  Betrachtung  der  weltpolitischen 
Lage,  in  der  zugleich  zum  Ausdruck  gebracht 
wurde,  daß  ein  Erfolg  der  China-Reise  des 
amerikanischen  Präsidenten  auch  die  Chan¬ 
cen  Nixons  verbessern  würde,  bei  den  im 
Herbst  dieses  Jahres  bevorstehenden  Präsi- 
denlschaftswahlen  wiedergewählt  zu  wer¬ 
den.  Der  polnische  Kommentator  wies  im 
Rahmen  seiner  Ausführungen  zur  Frage  der 
künftigen  Entwicklung  der  amerikanisch- 
chinesischen  Beziehungen  auch  auf  die  Ge¬ 
meinsamkeiten  der  Einstellung  Washing¬ 
tons  und  Pekings  zum  Kriege  zwischen 
Indien  und  Pakistan  hin. 

„Zycie  Warszawy“  schrieb  zum  gleichen 
internationalen  Fragenkomplex,  Nixon 
werde  sicherlich  auch  bemüht  sein,  hinsicht¬ 


lich  Süd-Vietnams  am  Konferenztisch  in 
Peking  eine  Beendigung  des  Vietnam-Krie¬ 
ges  durch  Sicherung  der  Fortexistenz  eines 
pro-amerikanischen  Regimes  in  Saigon  zu 
erzielen. 

Vertragsentwurf  der  CSU 

Warschau  (hvp)  —  In  einer  scharfen  Polemik 
gegen  den  „Alternativ-Entwurf“  der  CSU  für 
einen  Vertrag  zwischen  Bonn  und  Moskau  hob 
das  polnische  Partei-Zentralorgan  „Trybuna 
Ludu"  hervor,  dieser  Entwurf  stehe  nicht  nur 
im  Widerspruch  zu  den  „Realitäten“,  sondern 
auch  zum  „Kräfteverhältnis  in  Europa“,  womit 
zugegeben  wurde,  daß  es  sich  bei  den  Ostver¬ 
trägen  um  ein  Instrument  der  östlichen  Macht¬ 
politik  handelt.  Eigentümlicherweise  ließ  die 
„Trybuna  Ludu“  auch  die  alte  These  anklingen, 
daß  es  an  sich  einer  De-facto-Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  nicht  bedurft  hätte,  weil  Ost- 
Berlin  die  Anerkennung  bereits  vollzogen  und 
die  „DDR"  allein  eine  Grenze  zur  Volksrepu¬ 
blik  Polen  habe.  Das  Zentralorgan  der  „Ver¬ 
einigten  Polnischen  Arbeiterpartei“  schrieb 
nämlich  zur  Rückstellungsklausel  im  CSU-Ent- 
wurf  —  endgültige  Regelung  der  Grenzfragen 
erst  in  einem  Friedensvertrag  — ,  eine  Ver¬ 
tagung  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
„Grenze“  bis  zu  einem  Friedensvertrag  mit 
Deutschland  sei  deshalb  „unannehmbar",  weil 
doch  bereits  „zwei  souveräne  deutsche  Staaten" 
bestünden:  Der  CSU-Entwurf  ignoriere  die 
Existenz  der  „DDR"  und  verweigere  die  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-.Grenze". 


Warschau  gegen  Selbstbestimmung 

Gegner  des  Vertrages  sind  „Feinde  der  Entspannung  in  Europa" 


Warschau  —  Wenn  die  Bonner  Opposition 
auf  Anerkennung  des  Selbstbestimmungsrech¬ 
tes  der  Völker  bestehe,  so  handele  es  sich 
dabei  um  nichts  anderes  als  um  eine  Wieder¬ 
holung  der  „alten  Forderungen  der  westdeut¬ 
schen  Nationalisten  aus  der  Zeit  des  Kalten 
Krieges“,  behauptete  das  polnische  Partei-Zen¬ 
tralorgan  „Trybuna  Ludu“  in  einem  Kommen¬ 
tar  zur  Auseinandersetzung  über  die  Ostver¬ 
träge  in  der  Bundesrepublik.  Des  weiteren 
wurden  diejenigen  politischen  Kräfte  in  West¬ 
deutschland,  die  eine  Ratifizierung  des  „War¬ 
schauer  Vertrages“  ablehnen,  als  Träger  einer 
„anti-polnischen  Aktion“  bezeichnet.  Der  par¬ 
teiamtliche  Artikel  gipfelte  in  der  Unterstel¬ 
lung,  daß  die  Gegner  einer  Ratifizierung  des 
Moskauer  und  des  Warschauer  Vertrags  „Fein¬ 
de  der  Entspannung  in  Europa“  seien. 

In  der  Warschauer  Tageszeitung  „Slowo 
Powszechne“  erklärte  der  PAX-Publizist  Stefa- 


nowicz  zu  den  Ost-Verträgen  Bonns,  die  dort 
verwendete  Formel  von  der  „Unantastbarkeit 
der  Grenzen"  bedeute  zugleich,  daß  „für  alle 
Zukunft“  niemand  irgendwelche  „Gebietsfor¬ 
derungen“  erheben  dürfe.  Dies  müsse  ange¬ 
sichts  der  Tatsache  betont  werden,  daß  „be¬ 
stimmte  Kreise  in  Westdeutschland  einen  Un¬ 
terschied  zwischen  der  Unantastbarkeit  der 
Grenzen  und  der  Frage  von  „Gebietsforderun¬ 
gen“  zu  machen  suchten. 

Der  Bonner  Korrespondent  der  Kattowitzer 
„Trybuna  Robotnicza“  betonte  unter  Hinweis 
auf  die  deutsche  Frage,  eine  Ratifizierung  der 
beiden  Ostverträge  werde  „die  Konsolidie¬ 
rung  des  Status  quo  in  Europa"  und  damit  be¬ 
sonders  auch  die  der  „DDR"  und  der  Oder- 
Neiße-.Grenze"  bedeuten.  Die  Opposition  aber 
wende  sich  gegen  diese  „Realitäten“. 

hvp 


Es  geht  um  unsere  Spätaussiedler 

Hupka  fordert  neue  Regierungsgespräche  mit  Warschau 


Regierungsgespräche  zwischen  Bonn  und 
Warschau  über  die  Aussiedlung  Deutschstäm- 
miger  hat  BdV-Vizepräsident  Dr.  Herbert  Hup- 
ka  am  Wochenende  in  den  „Westfälischen 
Nachrichten“  gefordert.  Hupka  erklärte  die  Ge¬ 
spräche  zwischen  den  beiderseitigen  Rot-Kreuz- 
Organisationen  für  nicht  ausreichend,  ln  eini¬ 
gen  Gebieten  sei  es  unmöglich  geworden,  An¬ 
träge  überhaupt  einzureichen,  da  die  notwen¬ 
digen  Arbeitsplatz-Bescheinigungen  nicht  aus¬ 
gestellt  würden.  Hupka  schätzt  die  Zahl  der 
Aussiedlungswilligen  aus  den  polnisch  besetz¬ 
ten  deutschen  Ostgebieten  und  Polen  auf 
250  000  bis  300  000.  Hupka  zitierte  aus  dem 
Brief  eines  Deutschen,  der  abschlägigen  Be¬ 
scheid  erhielt:  „Wir  sind  dort  keine  Kriegsge¬ 
fangenen!“ 

Antwort  an  Hupka  und  Mende 

ln  vager  Form  hat  Staatssekretär  Moersch 
aufgrund  einer  Anfrage  von  Dr.  Hupka  ver¬ 
sichert,  die  Regierung  wolle  sich  um  Klärung 
der  Frage  bemühen,  ob  auch  Deutsche  aussie¬ 
deln  dürften,  die  keine  Verwandten  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  hätten.  Bekannt¬ 
lich  wurde  dieser  Teil  der  deutschen  Volks¬ 
gruppe  entgegen  Zusagen  bisher  von  der  Aus¬ 


siedlung  ausgeschlossen.  Auch  auf  die  Frage, 
ob  die  Bundesregierung  Verhandlungen  mit 
dem  inoffiziellen  Polnisdien  Roten  Kreuz  für 
ausreichend  halte,  erhielt  Hupka  nur  die 
knappe  Antwort,  daß  die  Regierung  „nicht  nur 
diesen  Weg“  einschlage.  Im  RIAS  hat  Moersch 
zu  gleicher  Zeit  erklärt,  die  Regierung  werde 
„bei  jeder  Gelegenheit"  bei  der  polnischen 
Regierung  auf  Beseitigung  der  Schwierigkeiten 
bei  der  Aussiedlung  drängen.  Auf  eine  gleich¬ 
falls  diesen  Schwierigkeiten  geltende  Frage 
von  Dr.  Erich  Mende  (CDU)  verwies  Moersch 
auf  seine  Auskunft  an  den  A  nswärtigen  Aus¬ 
schuß  des  Bundestages. 

Selbstmord  aus  Verzweiflung 

Einem  dpa-Bericht  vom  10.  Februar  zufolge 
hat  sich  eine  50jährige,  aus  dem  deutschen 
Osten  stammende  Frau  ln  Hof  an  der  Saale 
vor  einen  Interzonenzug  geworfen  und  wurde 
getötet.  Nach  Auskunft  der  Polizei  war  der 
Grund  für  den  Selbstmord,  daß  alle  Versuche 
mißglückten,  für  ihren  in  den  polnisch  verwal¬ 
teten  deutschen  Ostgebieten  zurückgebliebenen 
19jährigen  Sohn  die  Aussiedlung  zu  erreichen. 


Die  ostpreußische  Familie 


äv, 


.  .  •:  .  . 

/?•  a  .ix«  ,<> 


Als  Symbol  unserer  Veröffentlichungen  über  die  „Ostpreußische  Familie“ 
haben  wir  das  Gesicht  einer  Mutter  gewählt,  das  fast  nur  im  Umriß  aus  dem 
Dunkel  des  Hintergrundes  hervorleuchtet.  Dieses  Bild  hat  einige  Leser  sehr  be¬ 
schäftigt.  Einige  glaubten,  das  Gesicht  ihrer  Mutter,  einer  Tante  oder  der  Groß¬ 
mutter  wiederzuerkennen.  In  einer  Zuschrift  meint  ein  Einsender  sogar,  daß  es 
die  Abbildung  seines  vor  zwei  Jahren  verstorbenen  Onkels  sei.  Um  weiteren 
Anfragen  vorzubeugen:  Wir  wissen  nicht,  wer  die  abgebildete  Person  ist,  es 
handelt  sich  in  jedem  Fall  um  eine  Frau,  und  wir  sind  auch  nicht  in  der  Lage, 
entsprechende  Nachforschungen  anzustellen.  Erkennbar  für  uns  hat  das  Bild 
folgende  Geschichte:  Irgendwann  —  wir  wissen  weder  Datum  noch  Ort  —  hat 
ein  begabter  Photograph  dieses  Bild  in  Ostpreußen  aufgenommen.  Der  von  uns 
abgebildete  Kopf  ist  nur  ein  Ausschnitt.  Das  ganze  Photo  zeigt  eine  ältere  Frau, 
deren  Hände,  die  auf  schwere  Arbeit  schließen  lassen,  über  einer  aufgeschlagenen 
Bibel  zum  Gebet  gefaltet  sind.  Auf  der  Rückseite  ist  mit  Bleistift  vermerkt:  „Ein 
ostpreußisches  MUtterlein  am  Buß-  und  Bettag",  während  der  Einsender,  der 
dieses  Bild  unserem  Archiv  überließ,  dazu  schrieb:  „Masurische  Bauernfrau“. 

Soweit  können  wir  uns  sachlich  dazu  äußern.  Wir  haben  das  Bild  vor  altem 
seines  Symbolwertes  wegen  gern  in  unser  Archiv  aufgenommen,  denn  es  zeigt 
in  erhabener  Ruhe  und  Abgeklärtheit  eine  ostpreußische  Bauersfrau,  deren  Hände 
und  Gesicht  verraten,  daß  ihr  Leben  nach  einem  biblischen  Ausdruck  „Mühe  und 
Arbeit"  gewesen  ist. 

* 

Das  Echo,  das  die  Aktion  „Ostpreußische  Familie"  bei  der  Leserschaft  gefunden 
hat,  ist  erfreulich  groß.  Damit  wird  bewiesen,  daß  wir  eine  Lücke  aufgedeckt 
haben  und  nun  mehr  mitmenschliche  Beziehungen  schaffen  können,  als  das 
bisher  möglich  war.  Gerade  deshalb  sprechen  wir  ja  auch  von  der  Familie.  Aller¬ 
dings  müssen  wir  nur  um  eine  Einsicht  bitten:  was  jahrelang  nicht  in  Erfüllung 
gehen  konnte,  können  auch  wir  nicht  in  wenigen  Wochen  schaffen.  Vor  diesen 
vielen  und  so  verschiedenartigen  Wünschen  und  Anregungen  sitzt  nur  ein  einzi¬ 
ger  Mensch,  der  auf  Befragung  sagt,  daß  der  Arbeitseingang  bereits  jetzt  dem 
eines  mittleren  Ortsamtes  gleicht.  Hier  kann  nicht  auf  Knopfdruck  jeder  Wunsch 
erfüllt  werden.  Mitunter  ist  es  sogar  notwendig,  etwas  zu  warten,  weil  ja  auch 
nicht  jeder  Leser  prompt  reagiert.  Das  möge  an  einem  Beispiel  erläutert  werden: 

Mit  einer  gehörigen  Portion  Skepsis  brachten  wir  an  dieser  Stelle  den  ratlosen 
Ruf  von  Frau  U.  aus  West-Berlin,  die  unbedingt  aus  der  Großstadt  heraus  wollte, 
und  sogar  die  Gegend  nannte,  die  sie  bevorzugen  würde.  Wenn  von  unserer 
Skepsis  in  diesem  Zusammenhang  die  Rede  ist,  dann  deshalb,  weil  wir  wissen, 
wie  schwierig  heute  eine  Umsiedlung  unter  normalen  Verhältnissen  ist.  Sollten 
sich  in  den  gewünschten  Gegenden  überhaupt  Landsleute  finden,  die  bereit 
wären,  Frau  U.  den  gesuchten  Anschluß  anzubieten?  Einige  Tage  später  aber 
traf  tatsächlich  ein  ernst  zu  nehmendes  Angebot  ein.  Wir  haben  dann  noch  etwas 
gewartet.  Jetzt  liegen  vier  Zuschriften  vor,  die  Hand  und  Fuß  haben.  In  dieser 
Woche  werden  wir  sie  und  eventuell  noch  hinzugekommene  an  Frau  U.  weiter¬ 
leiten.  Die  wirklichen  Kontakte  muß  sie  allerdings  allein  weiterführen,  denn 
wir  sind  keine  Makler.  Gerade  in  dieser  Hinsicht  ist  es  für  uns  schwierig,  immer 
die  richtige  Grenze  zu  finden,  denn  wir  vermitteln  grundsätzlich  keine  Wohnun¬ 
gen  oder  Sitze  in  Altersheimen.  Hier  aber  galt  es,  einer  Frau  zu  helfen,  die  in¬ 
mitten  einer  Großstadt  heillos  vereinsamt  war. 

* 

Wie  schwer  es  einem  ostpreußischen  Menschen  fällt,  sich  von  der  Heimat  zu 
lösen,  auch  ohne  daraus  vertrieben  zu  sein,  beweist  der  Bericht  von  Frau  V. 
aus  Bad  Pyrmont: 

„ Als  gebürtige  Ostpreußin  lese  ich  das  .Ostpreußenblatt’  schon  lange.  Der 
neue  Teil  gefällt  mir  recht  gut.  Eine  Dame  aus  Tilsit,  die  lange  vor  dem  Krieg 
nach  Amsterdam  geheiratet  hatte,  suchte  vor  Jahren  durch  Ihre  Zeitung  einen 
Briefwechsel  mit  ostpreußischen  Menschen.  Ich  schrieb  wiederholt,  und  sie  war 
glücklich,  etwas  über  Tilsit  und  Umgebung  von  einer  Landsmännin  zu  hören. 
Leider  verstarb  die  Dame  plötzlich  an  einer  Herzkrankheit.  Obgleich  sie  Fa¬ 
milie  hatte,  konnte  sie  sich  in  Holland  nicht  einleben.  —  Ich  wünsche  Kontakt 
mit  jüngeren  Ostpreußen,  die  bereit  wären,  einst  meinen  Nachlaß  zu  regeln. 
Vielleicht  melden  sich  auch  einmal  geeignete  Jüngere,  die  man  näher  kennen¬ 
lernen  kann.  Aber  dieser  Wunsch  weicht  wohl  ab.’ 

Keineswegs,  Frau  V.,  ist  das  ein  ausgefallener  Wunsch,  wir  können  nur  nicht 
die  Hand  dafür  ins  Feuer  legen,  daß  er  in  Erfüllung  geht.  Aber  vielleicht  geht 
es  doch.  Wollen  wir  abwarten.  Es  ist  doch  der  Sinn  unserer  Familie  der  vielen 
untereinander  nicht  Bekannten,  unaufhörlich  daran  zu  appellieren,  daß  unsere 
Liebe  und  Fürsorge  in  erster  Linie  immer  denjenigen  gehören  muß,  die  am 
schwächsten  und  am  einsamsten  sind.  (Kennziffer  K  105). 

* 

Da  wohnt  in  München,  die  Stadt  nennt  sich  selbst  „Weltstadt  mit  Herz",  eine 
Landsmännin,  literarisch  sehr  tätig,  aber  durch  eine  schwere  Krankheit  seit 
Jahren  gelähmt.  Sie  kann  daher  das  Bett  nicht  mehr  verlassen.  Nun  schreibt 
Frau  v.  L.  an  die  große  Familie: 

.Seit  dem  Tode  meines  Mannes,  der  mich  unermüdlich  pflegte,  hapert  nun 
meine  Versorgung.  Meine  Kinder  haben  mit  Ausbildung,  Prütungen  u.  a.  genug 
zu  tun.  Vorläufig  tun  sie  morgens  und  abends  das  Notwendigste  für  mich,  aber 
nicht  für  dauernd  und  sehr  unregelmäßig,  so  daß  ich  schon  manche  schweren  Tage 
durchstehen  mußte  und  olt  nicht  aus  noch  ein  weiß.  Ein  Heim  kommt  nicht  in 
Frage.  Im  eigenen  Haus  habe  ich  den  nötigen  Raum  liir  die  vielen  Papiere.  Ob 
sich  wohl  Landsleute  finden,  die  —  einzeln  oder  zu  zweit  —  jeweils  vier  bis  sechs 
Wochen  als  Gäste,  zwei-  bis  dreimal  täglich  je  eine  halbe  bis  eine  Stunde  meine 
Pflege  übernehmen  und  in  der  übrigen  Zeit  Museen  genießen  oder  Ausflüge 
machen ?  Vielleicht  könnte  ich  später  einmal  drei  Stuben,  Küche,  Bad  und  Garten 
ganz  abgeben  an  Menschen,  die  mich  dafür  pflegen.  Vorläufig  wären  mir,  nach 
vorherigem  Briefwechsel,  zeitweilige  Gäste  lieb.“ 

Diese  vorgeschlagene  Lösung  erscheint  uns  doch  sehr  brauchbar,  denn  sicher¬ 
lich  wird  es  genug  Menschen  geben,  die  einem  reinen  Faulenzerurlaub,  der  natür¬ 
lich  auch  seine  Sonnenseiten  hat,  nichts  mehr  abgewinnen  können  und  dafür 
lieber  eine  der  schönsten  Großstädte  unseres  Vaterlandes  entdecken  möchten  und 
gleichzeitig  einem  Menschen  helfen  (Kennziffer  K  106). 

So  grüßt  Sie  für  diese  Woche  aus  der  „Ostpreußischen  Familie" 

Ihr  Christian 
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Viele  Frauen  sind  eintach  überfordert  -  Müttergenesungswerk  hilft 


Es  gibt  wohl  kaum  eine  Zeitung,  die  auf  die  Dauer  bestehen  könnte  ohne  den  Gedanken¬ 
austausch  mit  Ihren  Lesern,  ohne  Zustimmung  und  Kritik.  Wir  werden  manches  Mal  gefragt, 
warum  wir  denn  so  viele  zustimmende  Zuschriften  veröffentlichen  und  nur  so  wenige  ab¬ 
lehnende.  Der  Grund  Ist  ganz  einfach:  die  Zustimmung  überwiegt  bei  weitem.  Und  trotzdem 
freuen  wir  uns  über  jede  sachliche  Kritik,  weil  sie  geeignet  ist,  eine  Diskussion  in  Gang  zu 
setzen  und  das  Vertrauensverhältnis  zwischen  Lesern  und  Redaktion  zu  vertiefen.  Frau  PreuB, 
deren  Brief  wir  heute  veröffentlichen,  danken  wir  herzlich  für  Ihr  Schreiben  und  hoffen,  dad 
einige,  die  den  Artikel  von  Frau  Haslinger  in  Folge  3  nur  flüchtig  gelesen  haben,  dadurch  zum 
Nachdenken  über  die  behandelten  Fragen  angeregt  werden.  Frau  PreuB  schreibt: 


ldi  lese  das  Ostpreußenblatt  schon  viele  Jahre  und 
auch  Ihre  Zuschriften,  Rezepte  usw.  Aber  Ihr  letz¬ 
ter  Artikel,  „ Stehen  wir  mit  einem  Bein  noch  im 
vorigen  Jahrhundert?' ,  gefällt  mir  ganz  und  gar 
nicht. 

Warum  fallen  Sie  eigentlich  so  über  die  Haus¬ 
frauen  her ?  Der  Hausfrauenbcruf  ist  wohl  mithin 
der  verantwortungsvollste  und  vielseitigste  über¬ 
haupt.  Allein  —  welchen  Schaden  kann  eine  Haus¬ 
frau  und  Mutter  anricbten,  wenn  sie  ihre  Familie 
nicht  richtig  ernährt!  Angefangen  vom  Säugling 
bis  zum  arbeitenden  Ehemann. 

Eine  Hausfrau  kann  und  muß  auch  heute  noch 
von  früh  bis  spät  fleißig  arbeiten  zum  Wohle  der 


Familie.  Und  auf  das  Wohl  der  Familie  kommt  es 
doch  an! 

Was  den  Abwasch  anbetrifft  —  wie  viele  Haus¬ 
frauen  verfügen  denn  über  eine  Geschirrspülma¬ 
schine?  Daß  wir  heule  hervorragende  Spülmittel 
haben,  erleichtert  den  Abwasch  doch  wesentlich. 
Aber  ich  würde  doch  empfehlen,  das  Geschirr  nach 
dem  Abwasch  gründlich  heiß  zu  spülen.  Dem  Darm 
gefallen  die  Reste  der  Lösungs-  und  anderer  Reini- 
gungs-  und  Putzmittel  ganz  und  gar  nicht.  Woher 
kommen  die  vielen  undefinierbaren  Durchfälle  in 
manchen  Familien?  Vidleidst  wenden  Sie  sich  in 
dieser  Frage  einmal  an  einen  Naturarzt. 

Was  das  Lüften  der  Betten  anbetrifft,  da  sind 


Nabend,  Hilde",  nuschelt  der  Göttergatte, 
.war  wieder  ein  anstrengender  Tag 
heute.  Bin  total  fertigl* 

Sagt's.  Zieht  im  Vorbeigehen  den  Essensduft 
aus  der  Küche  in  die  Nase;  drückt,  bevor  er  sich 
im  Wohnzimmer  in  den  gemütlichen  Sessel  fal¬ 
len  läßt,  die  Fernsehtaste.  Bald  darauf  rinnt  ein 
kühles  Bier  durch  seine  Kehle,  von  der  Frau 
des  Hauses  liebevoll  bereitgestellt. 

Für  ihn  ist  Jetzt  endgültig  Feierabend,  und 
das  hat  inan  gefälligst  zu  respektieren  —  für 
sie  hingegen  noch  lange  nicht.  Und  dabei  ist 
auch  Mutter  schon  seit  dem  frühen  Morgen  auf 
den  Beinen.  Sie  Ist  als  erste  aufgestanden,  hat 
den  Kaffee  gekocht,  den  Frühstückstisch  gedeckt, 
die  Brötchen  und  die  Zeitung  von  unten  geholt, 
den  Kindern  das  Schulbrot  geschmiert  und  den 
Dackel  zu  seiner  ersten  Runde  an  den  .Stamm¬ 
baum'  begleitet.  Und  so  geht  es  weiter  —  den 
lieben  langen  Tag.  Aber  läßt  sie  sich  abends  mal 
die  Müdigkeit  anmerken,  heißt  es  oberflächlich: 
„Was  hast  du  denn  schon  zu  tun?"  Nicht  die 
kleinste  Anerkennung  für  all  die  .Selbstver¬ 
ständlichkeiten’  .  .  . 


Ein  gefährlicher  Beruf 


JKit  einem  TSeitt  noch  imvozigeti^)alizluindezt? 


Ein  kritischer  Leserbrief  und  eine  Antwort  —  Diese  Fragen  gehen  uns  alle  an 
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es  nur  ganz  wenige,  unbelehrbare  Hausfrauen,  L 
ihre  Federbetten  der  Sonne  aussetzen,  klopfen  K 
sogar  bei  feuchtem  Weiter  ins  Fenster  legen,  „f>  ( 
belehrbare '  hat  es  immer  gc  gehen  und  es  wird  act 
auch  so  bleiben. 

Unseren  jungen  Hausfrauen  werden  beute  tot» 
Möglichkeiten  der  Belehrung  gegeben,  daß  sie  «r 
zuzugreifen  braudien.  Und  in  der  Mehrzahl  :*■ 
sie  es  auch.  Es  ist  zu  wünschen,  daß  wir  as 
weiterhin  recht  viele  fürsorglidie  Hausfrauen  htbtt 
mögen  zum  Wohle  der  Familien  und  gutem  Ctin 
hen  der  Kinder.  Mögen  wir  bewahrt  blriben  vc 
den  Wohnmasdiincn  nach  dem  Muster  der  Es tbc 
Vilar.  Margarete  Preuß,  5Ä70  Htme 

Margarete  Haslinger,  die  schon  eine  Reih» 
zustimmender  Stimmen  zu  dem  fraglichen  Arti¬ 
kel  bekommen  hat,  antwortet: 

Uber  die  Stellungnahme  von  Frau  PreuB 
ich  mich  herzlich  gefreut,  denn  Kritik  ist 
nützlicher  als  Zustimmung.  Der  Artikel  s< 
aber  kein  Angriff  auf  die  Hausfrau  sein,  seit¬ 
dem  ein  Aufruf:  Augen  auf,  nachdenken!  It 
mehr  als  zwanzigjähriger  Mitarbeit  am  Ort- 
preußenblntt  habe  ich  immer  wieder  zum  Aus 
druck  gebracht,  wie  überragend  widitiq  k 
Hausfrauenberuf  ist,  so  vielseitig  wie  kein  « 
derer,  wie  ja  auch  Frau  Preuß  betont.  W* 
meine  Zeilen  vielleicht  etwas  sarkastisch  am 
neiallen  sind,  so  aus  dem  Wunsch  heraus,  di* 
Hausfrauen  zum  Nachdenken  aufzurütteln 

Nicht  nur  das  Leben  des  Staates  nach  dw 
Krieqe  hat  sich  qewaitig  geändert,  sondert 
genauso  das  private  Leben  in  der  Familie-  W 
die  Frau  dieser  Veränderung  gewachsen,  den» 
sie  mit,  wie  sie  der  heutigen  Situation  qcredi 
werden  kann,  die  soviel  mehr  verlang!  »“ 
früher?  Eildct  sie  sich  weiter  oder  schuftet  d* 
weiter  im  allen  Trott,  ohne  nach  dem  VVdtu» 
zu  fragen?  Denkt  sie  weiter,  über  den  TU 
hinaus?  Spart  sie  Kräfte  durch  planmäßig 
Arbeiten,  uro  ohne  Hilfskräfte  den  Haushall  w 
schaffen,  für  die  Kinder  bereit  zu  sein,  zu  t“’ 
zialen  Fragen  Stellung  zu  nehmen,  sich 
Technik,  Ernährung,  Geldverwaltung  und  * 
den  Dingen  des  modernen  Lebens  zu  belass1’1- 
die  früher  nur  teilweise  zur  Entscheidung  Jj 
sie  herantralen? 

Die  vielen  Möglichkeiten  der  Belehrung.  9 
den  Hausfrauen,  besonders  den  jungen,  gel’1™» 
werden,  werden  leider,  leider  viel  zu  wen 
genutzt,  ich  erlebe  in  der  Beratungspraxis  imm1 
wieder  fassungsloses  Erstaunen,  daß  es  -s0*'  ■ 
und  noch  dazu  kostenlos,  gibt"'  Mit  schon«'  ■ 
bunten  Bildern  in  den  illustrierten  Zeitung«' 
als  Beratung  ist  es  nicht  getan. 

Wir  wären  ein  qanz  großes  Stück  wtw 
wenn  in  den  Schulen  und  Berufsschulen  ein  ■[, 
zwei  Jahre  hauswirtschaftlicher  Pflidilunternd’ 
würde,  um  zum  mindesten  den  MW®* 
wutschallliches  Denken  nahezubringen.  Ho“ 
heißt  es  dort  im  Unterricht  Immer  wieder:  ,D* 
kenne  ich  nicht,  also  esse  ich  es  nicht  t 
niemer  Mutter  ist  das  so  und  so!"  Wir  muss'  l' 
schon  früh  lernen,  auch  nach  dem  Warum  *» 
trogen. 

Anderes  bezweckte  mein  kritischer  A“' 
Hausfrauen,  junge  und  alte,  »“* 
Nachdenken  anzuregen 


Unfallursachen  im  Haushalt 

„Hausfrau  ist  einer  der  gefährlichsten  Be¬ 
rufe",  das  stellten  Statistiker  heute  fest.  Nur 
im  Straßenverkehr  passieren  mehr  tödliche  Un¬ 
fälle  als  im  Haushalt.  Dagegen  ist  die  Zahl  der 
Verletzungen  im  häuslichen  Bereich  (ünf-  bis 
sechsmal  größer  als  bei  Verkehrsunfällen.  Im 
Haushalt  verunglückten  im  Durchschnitt  der  letz¬ 
ten  Jahre  über  11  000  Personen  tödlich,  bei  rund 
zwei  Millionen  nicht  tödlich  verlaufenen  Un¬ 
fällen  mit  Personenschäden.  Allerdings  sind  hier 
die  Unfälle  von  Kindern  und  auch  die  der  Män¬ 
ner  im  eigenen  Heim  mitgezählt. 

Die  häuligsten  Unfälle  der  Frauen  im  Haus- 
hailt  sind  Stürze,  Stich-  und  Schnittwunden;  dar¬ 
über  hinaus  Verbrühungen,  Verbrennungen, 
Vergiftungen  und  dann  erst  Gas  und  elektri¬ 
scher  Strom  Die  Technik  ist  also  nicht,  wie  oft 
geglaubt  wird,  Hauptursache  der  häuslichen  Un¬ 
fälle.  Die  tieferen  Ursachen  sind  bei  mehr  als 
80  Prozent  solcher  Unfälle  Unachtsamkeit, 
Leichtsinn,  aber  auch  ungenügende  Kenntnis  der 
möglichen  Unfallgefahren  sowie  ungenügendes 
Wissen,  daß  und  wie  man  ihnen  Vorbeugen 
kann. 

Eine  Erkenntnis  der  Unfallverhütung  lautet: 
Unfälle  passieren  nicht,  sondern  sie  werden  von 
Menschen  gemacht.  Daran  sind  die  Hausfrauen 
stark  beteiligt:  Von  der  falschen  Fußbodenpfle¬ 
ge  über  das  Rauchen  während  der  Reinigungs¬ 
arbeiten  mit  Benzin  bis  hin  zur  Eigenreparatur 
elektrischer  Geräte.  Nicht  selten  fördern  un¬ 
günstige  Umstände  das  Unfallgeschehen:  die  zu 
kleine  Küche  z  B.  oder  der  fehlende  Abstell- 
und  Hausarbeitsraum  oder  auch  die  dumme  Stol¬ 
perstelle  an  der  Balkontür.  Viele  Frauen  üben 
zudem  tagsüber  außer  Haus  einen  Beruf  aus. 
Abends  soll  dann  noch  der  Haushalt  versorgt 
werden,  Müdigkeit  aber  erhöht  die  Unfallgefahr. 

Die  Gefährlichkeit  des  Hausfrauenberufes 
kann  nur  durch  intensive  Aufklärung  über  die 
möglichen  Gefahren  im  häuslichen  Bereich  und 
die  Mittel  und  Wege  zu  ihrer  Vermeidung  ge¬ 
mindert  werden.  Jeder  einzelne,  jede  Hausfrau 
müßte  in  ihrem  eigenen  Interesse  und  zum  Wohl 
ihrer  Familie  an  solchen  Fragen  interessiert  sein. 
Organisationen  wie  die  Aktion  „Das  sichere 
Haus"  helfen  ihr  dabei.  Bernhard  Kramer 


Geruhsame  Slunde  in  einem  Helm  des  MUllergenesungswerkes:  das  Gespräch  mit  anderen  Frauen  zeigt  Teilnehmerinnen,  daß  sie  nicht  allein 
stehen  mit  ihren  Sorgen.  Diese  Möglichkeit  zur  gegenseitigen  Aussprache  ist  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Genesung. 

Polo«  mg  w 


Meistens  werden  den  Familienmitgliedern 
erst  dann  schlagartig  die  Augen  geöffnet,  wenn 
Mutter  einmal  krank  im  Bett  liegt.  Plötzlich 
geht  der  ganze  Haushalt  drunter  und  drüber 
und  man  bekommt  einen  Eindruck  davon,  was 
Mutter  alltäglich  auf  dem  Hals  hat:  Haus  und 
Garten  versorgen,  kritisch  einkaufen  (und  das 
in  verführerischen  Supermärkten),  gesund  ko¬ 
chen  und  auf  Kalorien  achten,  raffinierte  Re¬ 
zepte  ausprobieren,  Gäste  bewirten,  Schulauf¬ 
gaben  beaufsichtigen,  an  Elternversammlungen 
leilnehmen,  sich  mit  Jugendproblemen  ausein¬ 
andersetzen,  Famillenkontakte  pflegen,  Kran¬ 
kenschwester  spielen,  gepflegt  sein  und  schließ¬ 
lich  und  endlich  auch  noch  die  Pflichten  und 
Rechte  als  Staatsbürgerin  wahmehmen. 

Aber  man  sollte  nicht  erst  dann  nachdenklich 
werden  und  auf  Abhilfe  sinnen,  wenn  die  Gren¬ 
zen  des  Zumutbaren  erreicht  sind. 

In  der  Bundesrepublik  gibt  es  etwa  acht  Mil¬ 
lionen  Frauen,  die  eine  Familie  versorgen.  Dar¬ 
unter  sind  mindestens  800  000  —  also  zehn 
Prozent  —  die  einer  Soforthilfe  bedürfen  — 
Frauen,  die  seelisch  und  körperlich  am  Ende 
sind.  In  diesen  Fällen  wilt  das  Müttergenesungs¬ 
werk  helfen.  1950  gegründet  von  der  Frau  des 
ersten  Präsidenten  der  Bundesrepublik,  Elly 
Heuss-Knapp. 

Durch  Umfragen  wurde  festgestellt:  mehr  als 
ein  Drittel  der  in  Frage  kommenden  Frauen 
ist  noch  nie  im  Urlaub  gewesen,  die  Hälfte 
aller  Erholungsbedürftigen  kam  auf  Veranlas¬ 
sung  des  Arztes.  Viele  Frauen  befürchten,  der 
Ehemann  könne  für  ihren  .Alleln-Urlaub'  kein 
Verständnis  aufbringen.  Aber  gerade  auf  die¬ 
sem  Unverständnis  der  gesamten  Familie  ge¬ 
genüber  den  Anforderungen  an  die  Hausfrau 
beruht  ja  das  ganze  Dilemma.  Das  wichtigste 
Ziel  der  Kuren  im  Rahmen  des  Müttergene¬ 
sungswerkes  ist  es  nun,  die  Frauen  während 
dieser  Zeit  ihre  Alltagsrolle  vergessen  zu  las¬ 
sen.  Jährlich  stehen  Plätze  für  65  000  Erholungs¬ 
aufenthalte  und  Kuren  zur  Verfügung. 

Außer  den  Erholungskuren  für  Mütter,  die 
ihren  Haushalt  einfach  nicht  mehr  bewältigen, 
bietet  das  Müttergenesungswerk  Sonderkuren 


Spiel  auf  der  Wiese,  in  frischer  Luft  —  wer  möchte  da  nicht  mitmachen? 


für  Mütter  behinderter  Kinder,  für  kinderreiche 
Mütter,  Landfrauen  und  die  Frauen  suihtkran- 
ker  Männer,  außerdem  Vorbeuge-  und  Heil¬ 
kuren.  Bei  der  Finanzierung  einer  Sonderkur 
helfen  die  Vermitllungs-  und  Beratungsstellen, 
die  auch  über  die  Anträge  bei  Krankenkassen. 
Rentenversicherungslrägern  und  Sozialämtern 
beraten.  Weitere  Auskünfte  sind  an  folgender 
Steile  zu  erfahren:  Elly  Heuss-Knapp-Stiflung, 
8504  Stein/Nürnberg,  Deulenbacher  Straße  1, 
Telefon  09  11/66  65  30. 

Die  Eigenbeteiiigung  wird  im  Hinblick  auf  die 
Einkommensverhältnisso  so  bemessen,  daß  keine 
unzumutbare  Belastung  entsteht  Sammlungsmit¬ 


tel  des  Müttergenesungswerkes  und  der  Ver¬ 
bände  der  Ireien  Wohlfahrtspflege  ermöglichen 
es,  die  Tagessätze  durch  Zuschüsse  zu  ermäßige» 
und  darüber  hinaus  Finanzierungslüdsen  in  Hin- 
zeliällen  zu  schließen. 

Zum  Schluß  sei  noch  gesagt:  Kleine  und  groß» 
Spenden  unterstützen  und  ermöglichen  die  Ar¬ 
beit  des  Müttergenesungswerkes.  Schon  schul¬ 
pflichtige  Kinder  können  dazu  beitragen,  dal 
ihre  Mütter  in  den  Genuß  eines  erschwinglich« 
Erholungsurlaubs  kommen.  Alljährlich  wenh» 
Sammlungen  durchgeführl,  und  anläßlich  dies»: 
Aktionen  wird  in  den  Schti'en  für  ireiwilllgr 
Helfer  geworben.  Edda  Bonkowsk 


Für  die  Frau 


i 
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HEINZ  PANKA 

Verloren  cs 


Dies  ist  die  Geschichte  von  Helmut,  dem  Sohn 
des  Lehrers,  seiner  Entwicklung  bis  zu  dem 
Morgen,  an  dem  der  Spruch,  der  Schmied,  zum 
Lehrer  ging,  und  an  dem  diese  Entwicklung 
einen  Sprung  bekam  —  langst  vergangen,  ver¬ 
gessen,  unwichtig  für  den,  der  nicht  davon  be¬ 
troffen  ist. 

Zugleich  ist  es  auch  die  Geschichte  eines 
Dorfes,  ein  wenig  irgendwo  fern  in  Masuren  — 
langst  vergangen,  vergessen,  unwichtig  dem. 

der  nicht  davon  betroffen  ist. 

Dieses  Dorf  am  See,  halb  von  Wald  umge¬ 
ben:  mit  der  Kleinbahn  mußte  man  noch  ein 
Stüde  fahren,  wenn  man  den  Zug  nach  Königs¬ 
berg  erreichen  wollte. 

Da  Ist  der  alle  Wrede,  Arzt  ln  der  Kreisstadt. 
Mit  Pferd  und  Wagen  machte  er  seine  Besuche, 
später  mit  dem  Auto.  „Ein  junger  Mensch", 
sagte  er,  „weiß  er  überhaupt,  was  er  tut  — 

und  in  den  Jahren?“ 

Da  Ist  Perband,  Wirt  und  Kaufmann  zugleich, 
weit  bekannt  wegen  seines  Bärenfangs,  an  dem 
man  innerlich  zu  verbrennen  meinte.  Dann  rieb 
er  zufrieden  den  Korken  an  der  Flasche,  daß  es 
quietschte:  „Is-  von  mir." 

Im  Laden  bedienten  seine  Frau  und  seine 
Tochter,  die  Irma,  die  sich  auf  den  Zerneck  ge¬ 
spitzt  hatte.  Zu  ihren  Schätzen  gehörte  ein  gro¬ 
ßes  Necessaire  aus  Leder,  innen  rot,  mit  Fei¬ 
len,  Bürsten  und  Scherchen;  Gipfel  der  Vor¬ 
nehmheit.  Ständig  putzte  sie  sich  die  Nägel. 

Da  ist  Spruch,  der  Schmied.  Mit  dem  Schmie¬ 
dehammer  hat  er  sich  auf  den  Daumen  gehau¬ 
en,  hat  die  Jodflasche  genommen,  den  Daumen 
reingesteckt,  einen  Lappen  rumgewickelt  und 
die  Flasche  umgekehrt.  Eine  Pferdskur.  Ohn¬ 
mächtig  ist  er  geworden.  Aber  es  half. 

Gerlinde,  seine  Tochter,  ist  beim  Lehrer 
Hilfe,  seit  die  alte  Sawatzki  zu  ihrem  Sohn 
nach  Dortmund  gezogen  Ist,  wo  er  in  der  Zeche 
arbeitet,  wie  so  viele  aus  den  kinderreichen 
Familien,  die  in  den  Westen  gegangen  sind. 

Da  ist  Onusseit,  handwerklich  geschickt.  Als 
seine  Frau  starb,  unkte  er  .Sie  holt  mir 
nach'  .  .  .  Und  als  dann  einfach  nichts  draus 
wurde:  ,Der  Himmel  hat  mir  verjessen'i  was 
ja  auch  nicht  schön  ist.  Er  hört  viel,  weiß  viel, 
ist  der  Dorfklalsch  —  wie  auch  Erichs  Schwe¬ 
stern.  Erich,  Helmuts  Freund,  der  Sohn  eines 
Bauern.  Aber  die  Freundschalt  ist  dünn  gewor¬ 
den,  seit  Helmut  die  höhere  Schule  in  Königs¬ 
berg  besucht. 

Da  sind  andere,  wie  Bartulein,  der  Briefträ¬ 
ger:  die  alle  Stein,  zugezogen,  eingewandert 
vor  Generationen  aus  Rußland,  vertrieben  um 
ihres  Glaubens  willen. 

Und  Helmuts  Eltern.  Die  Mutter  ganz  unter 
dem  Eindruck  des  Vaters.  Der  Vater,  Lehrer,  er 


fühlt  sich  für  das  Dorf  verantwortlich  und  für 
dessen  Aufschwung:  eine  Respektsperson.  Er 
zog  einem  die  Hosen  stramm,  daß  die  Knöpfe 
abplatzten.  Aber  er  hatte  auch  gleich  Nadel  und 
Faden  bei  sich,  unter  dem  Jackenaufschlag, 
nähte  den  Knopf  wieder  an.  Man  schwor  ihm 
ewige  Rache.  Und  wenn  die  Kinder  herange¬ 
wachsen  waren,  sollten  sie  genau  so  erzogen 
werden,  etwas  lernen. 

Alle  sind  sie  in  die  Geschichte  verwickelt. 
Aber  das  eigentliche  Geschehen  spielt  sidi 
doch  zwischen  dem  Helmut,  dem  Zerneck  und 
der  Annortha  ab,  der  Tochter  der  alten  Stein. 

Im  Winter  —  die  Kälte  war  steinerweichend, 
man  verstopfte  die  Fensterritzen  mit  Zeitungs¬ 
papier,  hing  Decken  vor  die  Fenster  —  war 
Helmut  der  Annortha  zum  ersten  Mal  begeg¬ 
net,  nach  langer  Zeit,  beim  Kaufmann.  Da  war 


sie  schon  beim  Zerneck.  Die  Mädchen  tuschel¬ 
ten  deswegen  hinter  ihr  her. 

Zerneck,  auf  der  Fahrt  zur  Kleinbahn  liel's 
ihm  wieder  ein,  dessen  Frau  unter  zweifelhaf¬ 
ten  Umständen  gestorben  war,  wie  man  mun¬ 
kelte,  und  der  einen  bösen  Unfall  von  einem 
Hufschlag  hatte. 

Im  Sommer  dann,  als  Helmut  in  Ferien  kam 
—  hoher  Sommer,  Tage  wie  Bernsteinkugeln 
an  einer  Kette,  weich,  warm  und  so  still,  als 
könne  sich  nichts  ändern,  müsse  immer  so  blei¬ 
ben,  der  Vater  schickte  ihn  zum  Zerneck.  da 
sah  er  die  Annortha  wieder. 

Und  nun  läuft  das  Geschehen  ab,  wird  zu¬ 
letzt  ein  unlösbares  Knäuel  von  Schicksal  und 
Schuld,  das  sein  weiteres  Leben  belastet. 

* 

Wie  etwa  jener  Morgen,  an  dem  der  Spruch, 
der  Schmied,  zum  Lehrer  ging  wegen  seiner 
Tochter,  der  Gerlinde  —  wie  er  später  sagte  — , 
die  beim  Lehrer  halbtags  arbeitete  und  auch 
wegen  des  Helmut,  wenn  es  sich  ergab.  Der 
Spruch,  ein  eher  untersetzter  Mann,  mit  schwar¬ 
zem  Haar,  das  er  meist  unter  einer  kleinen, 
blauen  Schirmmütze  verbarg,  speckig  die  Müt¬ 
ze;  mit  einer  geröteten,  leichtbläulichen  Nase, 
leichtbläulichen  Äderchen  auf  den  Wangen  — 
sie  waren  ihm  an  einem  besonders  kalten  Win¬ 


terabend  erfroren,  als  er  vom  Perband  den 
Weg  in  die  falsche  Richtung  nach  Hause  ein¬ 
schlug.  Zum  Perband  ging  ei  schon  mal  gern. 
Aber  wer  tat  das  nicht.  Es  gab  sonst  wenig 
Abwechslung  im  Dorf. 

Ein  schöner  Morgen,  still,  blau  und  voll 
Wärme.  Fern  das  Ratteln  und  Klappern  eines 
Mähers 

.  ,  .  liintzig  Kilometer  weiter,  hundert,  zwei¬ 
hundert  .  .  .  lausend  —  Aber  was  ist  das  schon? 
.  .  .  Fünfzig  Meter,  im  Nebenzimmer  neben 
dir;  —  ein  anderer. 

Arzt  wollte  er  werden,  Schillsarzt.  Die  Vor¬ 
stellung  von  Südseeinseln,  Palmen,  die  aus  wei¬ 
tem  Meere  tauchten;  lau  die  Tropennacht.  Br 
lag  im  weißen  Leinenanzug  lässig  an  Deck,  im 
Liegestuhl,  neben  sich  ein  Eisgetränk,  Whisky 
mit  Eiswürleln.  Der  Ventilator  surrte ;  ein 
heiserer  Schrei  aus  dem  Urwald.  Breithüftige 
malaiische  Frauen,  braun  mit  Samtaugen,  einer 
Samthaut,  den  Korb  mit  der  Last  Kokosnüsse 
aul  dem  Kopl.  ein  buntbedrucktes  Tuch  um  die 
Lenden  gewickelt,  und  mit  vollen,  schweren 
Brüsten. 

„ Ah ,  geh,  Helmut,  Arzt.  Das  wirst  du  dir 
noch  überlegen.“ 

—  E.  Perband  —  Gastwirtschaft  und  Koloni¬ 
alwaren  —  Vor  der  Wirtschaft  eine  lange,  bau¬ 
fällige  Veranda,  gnin  gestrichen,  deren  Dielen 
wippten  und  die  an  der  Tür  faulig  waren,  das 
geteerte  Pappdach  ließ  durchlecken.  Garten- 
stiihle  und  Tische,  zusammengelegt  in  einer 
Ecke,  aufeinandergetürmt,  rostend.  Unter  der 
Veranda  verbargen  sich  Mäuse,  trotz  der  zwei 
scharfen  Katzen,  die  Perband  hatte,  und  vom 
See  kam  schon  mal  eine  Ratte  bei  Dunkelheit 
gehuscht. 

Perbands  Hund  hutte  eine  gerissen,  eine 
Mischung  der  Hund  aus  der  verschiedensten 
Rassen,  struppig,  schmutzig,  behaftet  mit  ei¬ 
nem  wütenden  Gekläff  und  einem  nach  oben 
halb  eingerollten  Schwanz,  aber  tapfer.  Die 
Ratte,  ein  großes  Biest,  lang  wie  ein  Unterarm, 
schlich  davon,  als  gäbe  es  den  Hund  gar  nicht, 
sah  sich  nicht  einmal  um,  schlich  zum  See,  zum 
Schilf.  Erst  als  er  nahe  heran  war,  drehte  sie 
sich  um,  richtete  sich  auf,  und  der  Hund  schreck¬ 
te  zurück.  Und  die  Ratte  schlich  weiter.  Dann 
aber  kam  es  über  sie,  und  es  gab  einen  Wirbel, 
ein  gellendes  Gequieke,  Hund  und  Ratte  ein 
Knäuel,  und  dann  zuckte  sie,  lag  da,  ausge¬ 
streckt,  tot,  abstoßend  häßlich  mit  ihrem  nadc- 
ten,  langen  Schwanz. 

—  Sekt  Schloß  Vaux  — ,  groß  das  Schild 
am  Hausgiebel,  weit  sichtbar  den  Hasen  und 
Füchsen.  Dieses  Sekt  Schloß  Vaux,  irgendwo  in 
Frankreich,  mußte  ungeheuer  reich  sein,  über¬ 
all  stand  es  an  den  hohen  Scheunen,  wenn  er 
mit  der  Bahn  von  Königsberg  kam  oder  zurück¬ 
fuhr.  Ein  Reisender  hatte  das  Schild  Perband 
angedreht.  Unwahrscheinlich,  daß  im  Dorfe  je¬ 
mand  Sekt  trinken  würde,  höchstens  er  selber 
wenn  die  Irma  mal  heiratete,  daß  er  sich  dafür 
ein,  zwei  Dutzend  Flaschen  zurückgostellt 
hatte  .  .  . 

Fortsetzung  folgt 


der  große  Spezialist  für  (eine?  Fleisch-  und-Wurstworen 
aus  ostdeutschen  Länden 


hausgemacht  —  stets  frisch  —  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  (400-g-Dose)  DM  1 ,80 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  (800-g-Dose)  DM  3,40 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität  (400-g-Dose)  DM  2,20 
Landleberwurst  mit  Majoran  (400-g-Dose)  DM  3,60 
Landleberwurst  im  Darm  nach  feinstem 
Gutsherren-Geschmack  1  kg 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  (400-g-Dose) 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  (800-g-Dose) 


DM  9,60 
DM1,80 
DM  3,40 
DM  3,60 


Grützwurst  im  Darm  1  kg 

Plockwurst,  Spitzenqualität,  würziges, 
herbes  Räucheraroma  1  kg  DM  12,- 

Salaml  mit  Knoblauch  1  kg  DM  12,- 

Zervelatwurst,  mild  geräuchert  1  kg  DM  12,- 

Versand  durch  Nachnahme.  Verpackungsfrei  ab  Düssel¬ 
dorf.  Prompte  Lieferung. 

Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  alten 
heimatlichen  Rezepten. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  große  Preisliste  an. 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/4411  97 


BLUM-Ferttghaus  KG 
1-,  2-  u.  3-Fdm. -Häuser 

evtl.  sof.  bezieht),  z.  verk.  1.  d. 
Raum.  Nordenham,  Flensburg. 
Lüchow,  Schwab. -Hall.  Mar¬ 
burg  und  Waldshut. 

Anz.  ab  DM  20  000, — . 

495  Minden.  Tel.  05  71  /9  10  09 


Ifou&ende  Nochb'3'  Rasierklingen 

lflosiück^8::  ’-70' m  $ 

<om  Risiko  RückqaberecJit,  30  Togo  Ziel 

KONNEX-Versontfh.  79  Oldenburg  1. 0.  Abt.  II 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  Bonsei 
Pferde- Fluid  9*. 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB,  Minck,  237  Rendsburg,  Postf. 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 

nB?enem'nen  HONIG 

5  Pfd.  Lindenhonig  18,— 

9  Pfd.  Lindenhonig  31,— 

5  Pfd.  Blütenhonig  18,— 

9  Pfd.  Blutenhonig  31,— 

5  Pfd  Waldhonlg  23,— 

9  Pfd.  Waldhonig  38,— 

1  Normalkur 

Könlglnnen-Futtersaft  54,— 
Porto  und  Verpackung  frei 
GroRlmkerel  Arnold  flansch 
6589  Abentheuer  b.  Blrkenfeld/Nahc 


■  Beste  Salzfettheringe  -  lecker! 

5-ka-Doso  16,95  DM.  10-kg-Bahneimei 
26  95  DM.  Nachn.  ab  H.  Dohrmann. 
Abt.  |5  285  Bremerhaven-F.,  P.  422 


Keiner 

deutscher 


Wildblütenhonig 

naturbelassen,  bes.  reich  an.  natur- 
gegeb.  Heil-  u.  biolog.  Wirkstoffen, 
netto  5  Pfd.  DM  20.—.  9  Pfd. 

DM  35,—  lnkl.  Verp.  Waldimkerei 
Frank  Hueter,  3125  Wesendorf,  Am 
Fuhrenmoor  (Lüneburger  Heide). 


•  LECKERE  SALZHERINGE  • 

S-Llr.-Posldou,  Fisdielnw  4100  o,  s  Gr.  b.  60  StCk. 
nur  15,75  DM.  Nodinahms  ab 

N.  Sdiuü,  Abt.  31,  215  Brtmsrhoisn-f.  33 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nahrpllege,  besonders  bei  Schuppen, 
Auslall  usw..mit  meinem  „Vltamln-Haer- 
waaser*  auf  Welzenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  „Erfolg  großartig', 
.Überraschender  Erfolg*  etc.  Flasche 
7,60  OM  Heute  bestellen,  In  30  Tagen 
bezahlen.  Otto  Blocherer,  Abt.  60  HD 
8901  Stadlbergen  bei  Augsburg 


Stellenangebote 


Gelee  Royale  +  Ginseng 

Jeher  und  Immer  noch  das  natürlich«*  Mittel  gegen  vorzeitiges 
^‘tern,  zur  Vttallsierung.  zur  Stärkung  der  Potenz  und  zur  funktlonel- 
•f®  Unterstützung  Von  Herz,  Nerven,  Kreislauf  Drüsen.  Nutzen  Sie 
einmalig  günstigen  Preis  von  nur  8,25  DM  für  100  Kapseln,  portofrei 
y>n  Deutschlands  gröütem  Spezialversandhaus  für  Helldrogen.  Mit 
«er  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig  30  Tage  Zelt  lassen. 
Koth*H<*lidrogen,  8013  Haar/M  Uneben,  Abt.  V  249. 


titofcftßcin«! 

kl  uns  oüf  Schreibmaschinen 
lliiinooswabl, 
stets  Soodnposlsn. .-  lein  f 
Risiko,  du  DmlansduicM  ■ 
Kleine  Birten.  Fordern  Sie 
GnMskntnlog  85  E 

|g  QJHEL0 . .  orofl«,  | 


—  M.  K  H. 


■  BCiromaichmenhauiI 


Brigitte-Rezeptkalender 

Mit  730  Rezepten  für  365  Tage.  192  Selten.  Format  16x18,8  cm. 

Kartoniert  12,80  DM. 

Ein  hübscher  Wandschmuck  für  die  Küche  und  ein  zuverlässi¬ 
ger  Berater.  Er  kann  auch  als  Kochbuch  benutzt  werden:  ein 
Register  erschließt  im  Nu.  worauf  man  gerade  Appetit  haben 

mag. 

Boutenbergsche  Buchhandlung,  29S  leer  (Ostiriesl),  Postfach  909 


34  OOTTINOIN,  Poilfach  601 1 


tfolnistfie  Urkunden 


übersetzt  und  beglaubigt 
Alfons  Buhl 
Best.  Vereidigter  Dolmetscher 
und  Übersetzer 

8381  Salzweg  bei  Passau.  Anglstr.  19 


Wer  möchte  gern  nach  Süd¬ 
deutschland  und 

Nachfolgerin 

meiner  sehr  guten  Hauswtrt- 
schaftsgehllfln  werden,  die 
durch  Heirat  zum  1.  4.  1972  aus- 
schcldet? 

Sie  wären  In  m.  priv.  3-Pers.- 
Landhaushalt  weitgehend  selb¬ 
ständig.  Schönes  Zimmer,  sehr 
gutes  Gehalt,  geregelte  Freizeit 
und  angenehmes  Betriebsklima 
erwarten  Sie.  Vertrauens¬ 
stellung.  Bauemtochter  bevor¬ 
zugt.  Freundl.  Zuschr.  erb.  an 

Freifrau  V.  von  Palm, 

7109  Messbach  (Württemberg). 


Kameradschaftsabend  der  Heimat- 

vertrlebrnen,  73  Zeilen,  DM  14,—. 
Ackermann.  Buchvers.,  2101  Lind¬ 
horst. 


Nebenverdienst 

Wir  bieten  Hausfrauen  guten 
Nebenverdienst  bei  leichter 
Tätigkeit  zu  Hause.  Kein 
Adressenschreiben. 

Schreiben  Sie  bitte,  Postkarte 
genügt,  an  den 

OTTO  VERSAND 
2800  Hamburg  1 
Postfach,  Abt.  AP/8187 


Ich  suche  für  meinen  gepflegten,  modern  eingerich¬ 
teten  S  Personen-Houshalt  (10).  Sohn)  ln  der  Nähe 
von  Marburg 

zuverlässige  Wirtschafterin 

die  während  meiner  häufigen  Abwesenheit  den 
Haushalt  selbständig  führt. 

Eine  tüchtige  Hilfe  ist  schon  seit  Jahren  Im  Hause 
tätig.  Ein  Gärtner  kümmert  sich  um  den  großen 
Garten  und  die  Pferde.  Eigene  Reithalle  vorhanden 
Wir  bieten  eine  angenehme  Dauerstellung  bei 
bestem  Gehalt.  Eigenes  Wohnzimmer  mit  Farb¬ 
fernsehen.  Schlafzimmer  und  Bad. 

Ausführliche  Zuschriften  erbeten  unter  Nr.  20  640 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Wir  können  leider  nicht  ständig 

auf  unserer  schönen  Insel 

(See  Nähe  München)  sein  und 

suchen  verläßliches  Ehepaar 
für  Hausbesorgung  u.  Gartenpflege 

Zweizimmerwohnung  gegen  Hausbesor¬ 
gung  (5  Zimmer),  Gartenarbeit  wird  be¬ 
zahlt.  Telefon,  Licht,  Heizung  u.  Wasser¬ 
leitung  vorhanden.  Evtl.  Volkswagen- 
gestellung. 

Zuschriften  erbeten  u.  Nr.  20  625  an  Das  OstpreuBen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Für  unser  völlig  modernisiertes 
KINDERKURHEIM  suchen  wir 

Heimleiterin 
Kindergärtnerinnen 
Kinderpflegerinnen 
sowie  Helferinnen 

Das  Helm  mit  82  Plätzen  Ucgt 
In  unmittelbarer  Nähe  des 
heimeigenen  Badestrandes 
von  Cuxhaven-Duhnen.  Hier 
werden  ln  fünf  Gruppen  für 
Jeweils  Nechs  Wochen  Im 
Rahmen  der  Kurhellfürsorge 
Kinder  betreut. 

Die  Einstufung  erfolgt  nach 
dem  BAT  plus  Helmzulage 
und  zusätzlicher  Altersver¬ 
sorgung.  Die  Unterbringung 
erfolgt  ln  nett  eingerichteten, 
modernen  Räumen. 

Bewerbungen  mit  Lebenslauf 
und  Zeugnisabschriften  sind  zu 
richten  an  das 

ERIIOLUNG8WERK 
Im  DIA  KON  ISCHEN  WERK 
WESTFALEN  e.  V., 

586  Iserlohn,  Postfach  158. 


FQr  die  Betreuung  eines  modernen 
Jagdhauses  im  Spessart  (Nähe  Bad 
Orb)  wird  ein  zuverlässiges,  sau¬ 
beres  Frührenlner-  oder  Heim¬ 
kehrer-Ehepaar  gesucht.  Sie:  soll 
den  Haushalt  selbständig  lühren 
und  eine  gute  Köchin  sein.  Er:  soll 
den  Garten  pflegen  und  kleinere 
Reparaturen  auslühren.  3  Zimmer. 
Küche  und  Bad.  evtl,  möbliert, 
stehen  zur  Verfügung.  Ausführliche 
Bewerbungen  mit  den  üblichen 
Unterlagen  sowie  Ihre  Gehalts¬ 
ansprüche  richten  Sie  bitte  unter 
553  an  Dr.  Welnszlehr  Werbung  — 
4  Düsseldorf  1  —  Berliner  Allee  23. 


( - Ä 

Bestätigung 


Rentensache:  Wer  hat  mich  wah¬ 
rend  der  Jahre  1925—1937  als  Leh 
rer  an  der  Vorbereitungsanstalt 
MENSCH  in  Königsberg  Pr.  ge¬ 
kannt?  Schreiben  Sie  mir  bitte! 
Dr.  Heinz  Wlttke.  741  Reutlingen. 
Behrlngstraüe  100. 


Unterhaltung 
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Die  Rosemarie  liebte  den  Fritz.  Sie  lebte  Ganz  recht,  hab  ich  jesehen  und  auch  jesprochen. 
auf  einer  Klitsche  in  Ostpreußen  und  Na.  wenn  ich  nu  jewußt  hätt,  daß  es  seine 
der  Fritz  wohl  an  die  tausend  Kilometer  Richtigkeit  hall  Der  saß  erst  so  dammlich  auf 
westlich  davon.  Aber  das  spielte  damals  keine  der  Bank  rum,  und  denn  kommt  er  auf  mich 
Rolle,  es  war  ja  alles  Deutschland.  Man  konnte  zu  und  fragt,  wo  Jepäckaufbewahrung  und  wo 
ohne  Paß  und  Visum  hin-  und  herfahren.  Und  Droschkenstand  is.  Na,  hören  Sie  mal,  is  das 
der  Fritz  sollte  kommen,  und  aus  der  heimlichen  nich  verdächtig.  Und  denn  noch  so  jeschniegelt 
Liebe  sollte  sich  eine  heimliche  Verlobung  ent-  und  jebiejelt  wie  der  war.  Und  denn  ganz  un- 
widceln  oder  auch  mehr.  bekannt  in  der  Jejend.  Ich  dacht  mir,  nee,  in' 

Aber  wer  holte  den  Fritz  vom  Bahnhof  ab?  Dienstraum  nimmst  den  Koffer  nich.  Koffer  hler- 
,fa,  das  war  die  Frage.  Am  liebsten  wäre  natür-  *“■■»  und  mit  Taxe  abhauen.  das  sind  mtr  die 
lieh  die  Rosemarie  gefahren,  wenn  möglich  nchtjen.  Wer  weiß,  was  in  dem  KoMer  drin  Is. 
allein.  Aufs  Kutschieren  verstand  sie  sich.  Ach  Orad  jestern  las  ich  noch  von  Kinderleiche  und 
mein  ja,  doch  nicht  bei  uns.  stand  auch  was  von  Handgrana ten.  Bin 

nich  verpflichtet,  in  mein  Dienstraum  mir  Koffer 
„Damit  sie  alle  hinter  den  Gardinen  stehen  hinzustellen.  Ich  sag: 
und  plachandern:  Die  Rosemarie  hat  'n  jungen  hier  r  Bahnhof-West  keine  Jepäck- 

Mann  allein  vom  Bahnhof  abgehoH  mit  dem  aufbGwahnl  „ahnhof-Ost  auch  keine  Jepäck- 
W7,d  5“  '  •  •.  sprach  die  Mama.  aufbewahrunq  da  missen  Sie  2Urldc  zum  Bahn- 

Und  au  di  Schwiegervater  im  Fond  und  Ku  -  h  f  BahnhofH  Jepäckaufbewahrung.  da  werden 
scher  m.  blauer  Livree  auf  dem  Bock  ging  nicht  Sjp  auch  .  Droschke  bekommen.' 
viel  zu  förmlich.  Wurde  sofort  registriert  und  ........  .  ,  _ 

kombiniert  werden,  und  dazu  war  es  noch  nicht  Hab  ich  ihm  jesagt,  na.  und  denn  mußte  ich 
an  der  Zeit  auch  den  Jejenzuch  durchlassen.  Und  da  war 

Aber  da  war  ja  noch  Role,  der  Primaner.  Cr  der  Herr  verschwunden,  ich  hab  ihn  nidi  mal 
hatte  gerade  Ferien,  und  er  war  sofort  bereit,  aufspringen  sehen  aufen  Zudi.  Wollt  erst  noch 
sehr  soqar.  anrufen  wejen  verdächtig  aufem  Bahnhof.  Aber 

„Aber  fährst  zeitig  los,  Rolchen!"  bettelte  die  dann  dacht  ich,  Freundchen,  dich  kriegen  sie 
Rosemarie  sowieso  ohne  Fahrkarte,  da  is  nämlich  Kontrolle. 

Da  müssen  Sie  mal  sehen,  junger  Herr.  Tut 
mir  ja  leid,  wenn  er  es  jewesen  sein  soll.* 

Role  wendet.  Heidi  zum  Bahnhof.  Kein  Fritz 
in  den  Wartesälen,  kein  Fritz  aul  den  Bahn¬ 
steigen.  Erbärmlicher  Feigling,  nicht  ein  Weil¬ 
chen  warten  konnte  er.  Immerhin  drei  Stunden 
waren  nu  schon  um.  Die  Rosemarie,  na,  die 
würde  ja  toben.  Was  sagte  man  da  nur.  Ach, 
Rad  heruntergefallen,  gegen  Stein  geschleudert, 
kein  Mensch  zum  Helfen  weit  und  breit  auf  der 
Chaussee.  Eine  Quälerei  war  das,  alles  mußte 
man  selbst  machen.  Na,  prima  Idee.  Rolchen 
pfeift  schon  wieder. 

Aber  so  fünfhundert  Meter  vor  dem  Hof  sieht 
er  den  Fritz  entlangspazieren.  Einen  großen 
Koffer  trägt  er  auf  der  Schulter.  Uber  dem 
anderen  Arm  hängt  ein  Mantel.  Nun  aber  los, 
trab,  trab,  trab,  ehe  der  Wald  die  Sicht  freigibt. 

.Fritz,  Fritz,  bleib  doch  stehn!  Hat  man  sowas 
schon  gesehn,  statt  ein  Weilchen  zu  warten, 
rennst  zwei  Meilen  mit  dem  schweren  Koffer. 
Mein  lieber  Mann,  bist  du  noch  zu  retten." 

„Aber  Rolchen,  was  ist  denn  los.  Ich  hab  doch 
gewartet.  Aber  dann  dachte  ich  —  es  hat  ein 
bißchen  lange  gedauert  —  ja,  ich  dachte,  ihr 
wollt  mich  nicht.  Wollte  mir  schon  'ne  Rück¬ 
fahrkarte  lösen.  Zum  Glück  war  kein  Beamter 
am  Schalter.  Und  dann  dachte  ich,  nee,  mit  mir 
nicht.  Ich  geh  zu  Fuß.  Sollen  die  Feiglinge  Farbe 
bekennen.  Einfach  nicht  vom  Zug  abholen,  das 
war  mir  denn  doch  zu  dumm." 

„Nu  hör  mal,  Fritz,  ich  bitt'  dich  um  Ent¬ 
schuldigung.  Nur  laß  zu  Hause  nichts  merken. 
Ich  hab  doch  ein  Mädchen  in  der  Stadt.  Und 
wenn  das  rauskommt,  lassen  sie  mich  die  gan¬ 
zen  Ferien  nie  mehr  weg.  Bei  der  war  ich  doch. 
Hab  mich  um  'ne  Kleinigkeit  verspätet.  Sagst 
nichts.  Mußt  doch  zu  mir  halten  als  mein  zu¬ 
künftiger  Schwager." 

Man  kann  schon  sagen,  die  ganze  Familie 
war  ziemlich  strapaziert,  bis  zum  Küchenperso¬ 
nal,  der  Braten  war  verbrutzelt,  und  Rosemaries 
Herz  —  da  findet  man  gar  keinen  Ausdruck. 
Was  war  nur  geschehen?  Die  beiden  stiegen 


Der  Künstler 
wurde  am 
16.  Juli  1896 
In  Königsberg 
geboren 

und  erhielt  seine 
Ausbildung  an 
der  Staatlichen 
Kunstakademie 
seiner  Heimatstadt; 
bis  1934  hatte  er 
später  einen 
Lehrauftrag 
an  der  dortigen 
Kunstschule. 

Kurt  Bernecker 
lebt  heute 
ln  Lüneburg. 


Aber  da  beginnt  schon  die  zweite  Liebes¬ 
geschichte.  Also  werden  es  doch  im  ganzen  drei. 
Und  da  gibt  es  doch  Leute,  die  sagen,  in  Ost¬ 
preußen  gab  es  keine  Liebesgeschichten.  Von 
wegen!  Der  Primaner  hatte  Ferien,  und  in  den 
Ferien  brauchte  er  der  Vorwände  viel,  um  in 
die  Stadt  fahren  zu  dürfen  und  dort  die  Hilde 
zu  treffen. 

Er  halle  die  besten  Absichten.  Nur  mal  auf  ’n 
Sprung.  Ließ  den  Bahnhof-West  links  liegen 
und  hinein  in  die  Stadt) 

Aber  da  gab  es  Schwierigkeiten  zu  überwin¬ 
den.  ehe  er  diesmal  mit  Hilde  zum  Ziel  kam. 
Erstmal  war  schwer  ein  Junge  zu  finden,  der 
für  einen  Groschen  den  Zettel  die  vier  Treppen 
hinauflrug  und  auch  imstande  war,  ihn  der 
Hilde  heimlich  zu  übergeben.  Also  bis  die  so 
herunterkam!  Und  dann  mußte  man  noch  je¬ 
manden  suchen,  der  auf  die  Pferde  aufpaßte. 
Und  die  Bank  in  den  Anlagen  war  viel  zu  hell, 
stand  da  im  grellsten  Sonnenschein.  Wo  war 
der  dunkle  Torweg  für  all  die  Küsse  und  Liebes- 
schwiire,  auf  die  allein  es  ankam?  Als  dann 
alles  geregelt  war  und  Rolchen  zufällig  auf  die 
Uhr  guckte,  waren  verflixt  zwei  Stunden  ver¬ 
gangen. 

Nun  aber  heidi!  Hoffentlich  würde  der  Fritz 
warten.  Na,  wenn  nicht,  dann  war  das  keine 
Liebe,  dann  war  die  Rosemarie  viel  zu  schade 
für  ihn,  sollte  er  bleiben,  wo  der  Pfeffer  wächst. 
Er.  Role,  hätte  gewartet  auf  die  Hilde  und 
wenn,  bis  morgen  früh! 

Auf  dem  Bahnhof-West  weit  und  breit  kein 
Fritz  zu  sehen.  Leerer  Bahnsteig  mit  leerer 
Bank.  Falscher  Fuffzjer,  gleich  zurückgefahren 
mit  dem  nächsten  Zug.  Da  kann  man  mal  sehenl 

Der  Bahnvorsteher  mit  der  roten  Mütze  kam 
heraus,  um  einen  Güterzug  passieren  zu  lassen. 
Role  stürzt  auf  ihn  zu:  der  Bahnvorsteher  reißt 
die  Augen  auf. 

„Einen  jungen  Herrn  wollten  Sie  abholen? 


und  Faden.  Alles  wollt'  sie  haben  und  bell- 
es  auch.  Einmal  fuhren  sie  mit  ihr  nach  Körne 
beig  in  den  Tiergarten,  da  waren  doch  nu  o 
drolligen  Affen.  Das  Prinzeßchen  setzt  sich 
den  Kopf,  sie  will  auch  so'n  Affen.  Schön,  v 
verschrieben.  Bis  von  dem  berühmten  Hag* 
beck,  sonst  konnten  sie  nirgends  einen  belc- 
men 


ziemlich  betäppert  vom  Wagen. 

„Warum  kommt  ihr  jetzt  erst?  Vor  drei  Stun¬ 
den  hättet  ihr  hier  sein  können." 

Der  Fritz  sieht  die  Rosemarie,  jetzt  lacht  er 
schon  wieder:  „Der  Zug  hatte  Verspätung." 

Und  Rolchen  bekräftigt  schnell: 

„Ja,  Verspätung,  drei  Stunden  Verspätung.“ 

Ein  großes  Verwundern  beginnt: 

„Aber  —  unsere  Züge  kommen  doch  immer 
pünktlich  auf  die  Minute.  Ja,  im  Winter,  da 
muß  man  damit  rechnen,  aber  so  viele  Stunden 
—  nicht  mal,  wenn  alles  verstiemt  ist.  Aber 
Rolchen,  du  hättest  doch  anrufen  und  Bescheid 
sagen  können.  Uns  in  soldi  einer  Unruhe  warten 
zu  lassen!“ 

Der  Johannisbeerwein  köpfte  ziemlich.  Bald 
erschien  Role  alles  nur  noch  besonnte  Ver¬ 
gangenheit.  Und  die  beiden  beichteten  schließ¬ 
lich  alles.  Nur  aus  der  Hilde  machten  sie  auf 
alle  Fälle  den  Freund  Kurt  und  aus  den  Küssen 
im  Torweg  wichtige  Hausaufgaben.  Sonst  aber 
kam  alles  in  fröhlichster  Laune  ans  Licht  und 
wurde  sehr  belacht. 


Und  bald  kommt  denn  auch  die  Bena- 
richtigung,  sie  können  den  Affen  von  der  Bc: 
abholen. 

Nun  hatte  doch  der  Bartker  damals  son  dri¬ 
ngen  Kutscher,  na  für  die  Pferde  war  er  tu:, 
lieh  ausjezeichnet.  Aber  sonst.  Na,  ihr  wen 
ja  gleich  hören.  Sie  schickten  den  (ahn  *!i.  ■ 
hin,  weil  sie  doch  dachten,  der  Affe  wird  it- 
Kist'  verpackt  ankommen.  Aber  bei  dem  Ha:- 
beck  laufen  die  wilden  Tiere  ja  frei  rum.  f 
mal  dajewesen  Fritz?  Na.  ich  habe  jesei 
dolle  Sache.  Kurz  und  gut.  die  überjeben>-, 
Jahn  denn  aulem  Bahnhof  den  Affen  auch', 
wie  einen  Menschen.  Und  denn  haben  sie  “ 
auch  noch  ganz  mit  grünem  Tuch  beide:' 
weil  sie  doch  dachten,  bei  uns  in  Ostpretif- 
wär'  so  kalt.  Und  damit  hübscher  aussir 
haben  sie  ihm  die  Schabracken  auch  noch  t 
goldenen  Tressen  besetzt. 

Na,  der  alte  Jahn  behandelt  ihn  denn  Ji" 
ganz  menschlich  und  setzt  ihn  zu  sich  «u: 
Bock.  Und  was  soll  ich  sagen  —  war  ja  r* 
Meilen  zu  fahren  wie  bei  uns  —  mitten 
Wald,  da  muß  der  Jahn  mal  anhalten.  lind  ' 
dem  Augenblick  vergißt  der  Affe  seine  Ment* 
lichkeit  und  flitzt  auf  die  höchste  Kiefer  D" 
Jahn  war  nu  nich  mehr  in  dem  Alter,  da#  *' 
ihm  nachflilzen  konnte,  so  stellte  er  sich  ' 
den  Baum  und  jammerte  und  bettelte:  -V 
Panitzchen,  trautstes  Panitzchen,  komm  dM 
runter.1 

Aber  Panitzchen  dachte  nicht  dran.  Er  t: 
ohen  seine  Affenpossen  und  amüsierte  sidi  1 
was  sollte  der  arme  Jahn  machen,  mußt» 
Panitzchen  nach  Barthken  und  berichten.  V 
sie  machten  eine  wilde  Jagd  und  fingen  Par 
eben  wieder  ein.  Aber  von  da  ab  war  der  i 


Am  herzlichsten  lachte  der  kommende 
Schwiegervater.  Er  prostete  seinem  Schwieger¬ 
sohn  zu: 

„Ach,  mein  Lieber,  da  bist  du  noch  ganz 
glimpflich  davongekommen.  Da  kann  ich  euch 
mal  ’ne  ganz  andere  Geschichte  erzählen.  Hört 
mal  zu: 

Barthkenhof,  schönes  Gut,  Ziegelei.  Brennerei, 
alles  dran,  aber  da  starb  ihm  doch  die  Frau. 
Na,  heiraten  wollt  er  nich  mehr,  hatte  ja  die 
Tochter,  war  vernarrt  in  die  Marjell,  und  man 
weiß  ja,  wie  das  so  ist  mit  Stiefmutter  nachher. 
Nahm  sich  'ne  Hausdame.  Na,  die  beiden  haben 
das  Balg  ja  denn  auch  verwöhnt  nach  Strich 


wie  du  heute,  mein  lieber  Fritz.  Und  sie  scti 
ten  den  Jahn.  Jahn  nahm  den  Leutnant  sc 
faltig  in  Empfang,  sah  die  Tressen  und  düse 
,Aha,  Panitzchen!'  Der  Leutnant  wollte  Fern* 
haben  und  kletterte  zum  Jahn  auf  den 

Als  sie  aber  in  den  Wald  kamen,  gonäü 
die  Stelle,  wo  Panitzchen  auf  den  Baum 
klettert  war.  bedeutete  der  prächtige  L«üt® 
dem  Jahn,  er  möchte  mal  ein  bißchen  anhlH 
Es  waren  ja  zwei  Meilen  zu  fahren,  genau ' 
bei  uns. 

Was,  anhalten,  dachte  der  Jahn,  das 
inm  so  passen,  genau  wie  damals  Paßfl W, 


Sdjloii  Lötzen  am  Kanal 


Nach  einem  Ölgemälde  von  Paul  Koralus,  geschallen  für  ein  Frauenhelm  in  Rauschen 
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Kultur 


Walter  von  Sanden  -  Guja 
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Es  war  ein  schlimmes  Frühjahr,  mit  dem 
kein  Lebewesen  zufrieden  sein  konnte 
Der  Frost  hörte  nicht  auf.  Dazwischen 
kamen  Regentage,  daß  das  ganze  Land  voll 
Wasser  war  wie  ein  riesiger  Schwamm;  aber 
das  schlimmste  waren  die  vielen  Nordwest- 
sfurme,  die  kaum  aufhörten  und  höchstens  eine 
stille,  sternklare,  bitterkalte  Frostnacht  zu¬ 
ließen,  um  sich  dann  am  nächsten  Tage  noch 
stärker  mit  kalten  Regenschauern  und  eisigen 
Luftmassen  aus  dem  kalten  Norden  auf  die  den 
Frühling  erwartende  Erde  zu  stürzen. 

An  einem  solchen  Tage  wurde  der  Wipfel 
einer  Eiche,  die  eine  alte  Schwarzpechthöhle  in 
sich  barg,  vom  Sturm  abgebrochen  und  zur 
Erde  geschleudert.  Der  Schwarzspecht  benutz¬ 
te  diese  HöhJe  nicht  mehr.  Er  hatte  sich  weiter 
ab  in  einem  noch  stärkeren  Stamm  eine  neue 
gezimmert,  weil  nahe  der  alten  ein  Menschen- 
weq  voruberfuhrte  und  er  es  nicht  liebte,  die 
Wesen,  vou  denen  er  nie  wußte,  was  sie  im 
Schilde  führten,  so  oft  in  der  Nähe  seines 
Nestes  zu  sehen. 

Dieser  Umstand  fiel  bei  dem  Waldkautz 
fort,  der  nach  dem  Schwarzspecht  die  Höhle 
bezogen  hatte.  Wenn  die  Zeit  seines  Ausflie- 
qens  oder  des  Füttems  seiner  Jungen  da  war. 
gingen  dort  keine  Menschen.  Es  war  dunkel, 
später  Abend  oder  tiefe  Nacht,  und  ihn  störte 
niemand.  Eine  Brut  war  im  letzten  Jahre  in 
der  Höhle  von  ihm  hochgezogen  worden,  und 
auch  in  diesem  Jahre  war  alles  gutgegangen 
bis  zu  dem  schlimmen  Sturmtage.  Vier  kleine 
weiße  Junge  hatten  in  der  schwarzen  Höhle 
gesessen,  fünf  Tage  waren  sie  alte  gewesen, 
und  einen  gesunden  Hunger  hatten  sie  gehabt. 

Nun  war  alles  zerstört.  Mitten  durchgebro¬ 
chen  war  die  Nesthöhle  und  die  Jungen  her¬ 
ausgeschleudert.  Zwei  von  ihnen  schlugen  aufl 


Walter  v.  Sanden-Guja  t 
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die  harte  Erde  und  waren  sofort  tot,  das  dritte  "««t  vereinsamt  war.  Sie  hatte  sich  wohl  rasch  Sehr  langsam  wachsen  junge  Eulen  und  es  be¬ 
kam  unter  einen  Ast  dos  Winfels  zu  lienen  ln  a"es  hineingefunden,  wenn  nicht  die  drei  standen  viele  Gefahren  für  das  kleine  Ding 

und  auch  mit  ihm  war  es  bald  vorbei.  Nur  das  lotin  J“7?en  immer  vor  ihr  gelegen  und,  was  auf  der  Erde,  denen  die  Alte  wohl  kaum  ge¬ 
vierte  blieb  am  Leben,  weil  es  auf  einen  lose  nodl .  war:  ™enn  le,be"de  alcbt  'vacbsen.  «ar  und  die  es  in  der  sicheren  Spedit- 

-  so  schlecht  und  ungünstig  auf  der  kahlen  Erde  hohle  nicht  gab.  Das  schlimmste  war  der  Steig 

gesessen  hätte.  Die  warme  weiche  Nestunter-  der  Schulkinder,  der  ganz  didit  an  der  Tanne 

läge  war  fort,  und  wenn  sie  auch  noch  so  sehr  vorbeiführte,  an  der  das  Kleine  saß.  Es  schien 


geschütteten  Haufen  dünner  Tannenäste  fiel, 
die  den  Stoß  federnd  abfingen.  Mit  den  nack¬ 


ten  Flügeln  und  den  großen  Beinen  strampel-  unü1wenn  auul  "oen  so  senr  voroenunne,  an  cier  cias  Kleine  sau.  fcs  semen 

te  es  um  sich  und  rollte  so  von  den  Asten  auf  d?s  Kleine  von  oben  in  ihre  warmen,  äu  ge-  der  Frau  am  besten  wenn  sie  ihren  eigenen 


die  Erde. 

Ganz  rastlos  und  verzweifelt  umflog  die 
Alte  dieses  Bild  der  Verwüstung,  um  sich 


plusterten  Federn  einbettele,  von  unten  blieb  Kindern  das  junge  Ding  zeigte,  damit  sie  die 

andern  auf  dem  Schulweg  beeinflussen  konn¬ 
ten,  ihm  nichts  zu  tun.  So  geschah  es  auch,  und 


es  naß  und  kalt. 

Am  nächsten  Tage  ging  eine  Frau,  die  Kin- 
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schließlich  über  das  vierte,  immer  noch  stram-  der  und  Tiere  lieb  hatte,  durch  den  Wald  und  ^ulc"Gn  bheb  lange  am  Leben, 
pelnde  Junge  zu  setzen.  Lange  hatte  sie  dort  fand  den  gebrochenen  Eichenbaum  und  das  Eines  Tages  konnten  es  aber  zwei  Mädchen 

keine  Ruhe.  Ihr  Nest  fehlte  ihr,  und  die  ande-  ganze  Unglück  der  Eulenfamilie.  Sie  blieb  ste-  nicht  lassen,  ganz  dicht  heranzugehen.  Die  Al- 

ren  Jungen  sah  sie  von  ihrem  Platz  aus  lie-  hen,  sah  sich  alles  aufmerksam  an,  nahm  die  te  hatten  sie  wegfliegen  sehen,  was  sie  sonst 

immer  so  unbemerkt  wie  möglich  tat.  wenn 
Menschen  ,iri  cjje.  jsfplje  kamen.  Von  grauwei¬ 


ßen.  Sie  erhob  sich  wieder,  unruhig  um  die  Reste  des  Nestes,  fügte  slct  so  gut  es  ging, 
Baumkronen  fliegend,  und  suchte  Ihr  Nest,  zusammen  und  bettete  sie  in  Write  Mache  un-> 


Währenddessen  jagten  die  Regenböen  in  den  ten  am  Stamm  einer  alten,  verwurzelten  Tan-  ßom  Fedcrflaum  umgeben,  saß  das  Kleine  da. 
Wald.  Die  Bäume  bogen  sich  und  ächzten,  und  ne,  setzte  das  lebendige  Junge  hinein,  ver-  blinzelte  zu  den  beiden  auf  und  stieß  ab  und 
es  war  ein  Brausen  und  Rauschen,  daß  kein  scharrte  die  drei  toten  und  ging  wieder  fort.  zu  einen  leisen  Ton  aus.  „Komm  fort",  sagte 
anderer  Ton  zu  vernehmen  war.  Immer  nur  Die  alte  Eule  hatte  sich  nicht  sehen  lassen,  das  eine  Mädchen,  „es  ruft  nach  seiner  Mut¬ 
sah  sie  die  toten  Jungen  und  das  herausgeris-  aber  an  dem  übriggebliebenen  Futter,  das  ne-  ter."  „Nein,  noch  nicht“,  sagte  das  andere, 
sene  Nest,  und  als  sich  nichts  an  diesem  Bilde  ben  dem  Kleinen  lag,  sah  die  Frau,  daß  das  .ich  will  es  einmal  aufheben.“ 
änderte,  kehrte  sie  zurück  zu  ihrem  letzten  te-  Junge  nicht  verlassen  war.  Während  sie  dage-  Das  Mädchen  streckte  seine  Hand  nach  dem 


benden  Kleinen  und  setzte  sich  darüber. 


wesen,  hatte  die  Eule  nicht  weit  ab  in  einer  kleinen  Ding  aus,  zog  sie  aber  sofort  zurück 


Bis  es  dunkel  wurde,  blieb  sie  in  der  Stel-  Tannendickung  gesessen  und  alles  beobachtet;  und  fuhr  sich  nach  dem  Kopf.  Rasch  wie  der 

lung  auf  der  kahlen  Erde,  die  ihrer  Natur  und  kaum  war  die  Frau  fort,  flog  sie  zu  ihrem  Jun-  Blitz  war  die  Alte  über  ihr  gewesen,  als  sie 

ihren  sonstigen  Gewohnheiten  ganz  zuwider  gen  und  setzte  sich  mit  sichtlicher  Zufrieden-  von  ihrem  Versteck  in  den  dichten  Tannen  ge- 

wsr.  Des  Nachts  flog  sie  auf  Futtersuche  aus,  heit  über  das  wieder  geflickte  Nest. 


nachdem  sie  noch  einmal  den  ganzen  Schaden 
jetzt,  wo  ihre  liebe  heimliche  Dunkelheit  ge 


sehen  hatte,  daß  man  ihr  Junges  nehmen  oder 
Tage  vergingen,  an  denen  die  Alte  treu  ihr  ihm  etwas  tun  wollte.  Nun  griff  sie  mit  schar- 

Junges  bewachte  und,  wenn  es  nötig  war,  er-  fen  Krallen  nach  dem  Kopf  des  Mädchens,  be¬ 

kommen  war,  genauer  in  Augenschein  genom-  wärmte  und  vor  Regen  schützte.  Des  Nachts  kam  die  weiche  Wollmütze  zu  fassen  und  war 
men  hatte.  Bisher  hatte  sie  für  4  hungrige  Junge  brachte  sie  Futter  herbei,  und  immer  geschah  mit  dieser  ebenso  schnell  verschwunden  wie 
Futter  herbeibringen  müssen,  nun  war  es  ein  dies  so  reichlich,  daß  etwas  übrig  blieb  und  gekommen. 

leichtes,  das  eine  zu  versorgen.  Sie  brachte  dann  neben  dem  jungen  Eulchen  auf  der  Erde  Laut  schreiend  stürzten  die  Mädchen  fort 

ihm  so  viel,  daß  das  kleine  Ding  ganz  rund  lag.  Einmal  war  es  eine  Maus,  einmal  ein  toter  und  gingen  von  da  ab  nur  im  Bogen  um  den 

und  voll  wurde  von  dem  vielen  Schlucken.  Vogel  und  manchmal  auch  ein  Fischchen  aus 

dem  nahen  Badi. 


Platz  herum.  Aber  zwei  große  Jungen  reizte 
die  Geschichte.  Am  anderen  Tage  gaben  sie 


Die  Frau  hatte  das  kleine  Eulchen  nicht  ver-  vor,  die  Mütze  suchen  zu  wollen,  und  liefen 
gessen.  An  jedem  Tage  war  sie  vorsichtig  bis  in  die  Nähe  des  Eulchens.  Zu  feige,  um  nahe 


schließlich  nicht  mehr  konnte  und  zwei  Mäuse, 
ein  großer  Käfer  und  ein  kleiner  Fisch  neben 

ihm  liegenblieben. 

Die  Alle  war  wieder  ganz  glücklich,  daß  sie  in  seine  Nähe  gegangen  und  hatte  sich  über-  heranzugehen,  warfen  sie  von  weitem  mit 
noch  zu  sorgen  hatte  und  ihre  Mutterliebe  zeugt,  ob  es  nodi  in  der  Wurzelnische  saß.  Steinen  nadr  dem  kleinen  Dingi  sie  wollten 

sehen,  was  die  Alte  machen  würde.  Die  saß 
in  ihrem  Tannenversteck  und  beobachtete  die¬ 
ses.  Sie  verstand  nicht,  was  die  Menschen  da 
wollten,  und  äugte  mit  verwunderten  Augen 
bald  nach  diesen,  bald  nach  den  einschlagen¬ 
den  Steinen,  die  immer  ihr  Ziel  verfehlten. 
Plötzlich  traf  doch  einer  leicht  das  Eulchen, 
wimmernd  fiel  es  zur  Seite.  Im  Augenblick 
hatte  die  Alte  begriffen,  daß  dieses  Spiel  Ge¬ 
fahr  für  ihr  Kind  bedeutete.  Ohne  Besinnen 
stürzte  sie  auf  den  Jungen,  der  geworfen  hat¬ 
te  und  ihr  zunächst  stand,  und  griff  mit  ihren 
scharfen  Krallen  ihm  so  in  das  Gesicht,  daß  er 
zwei  Wochen  lang  das  Gespött  seiner  Kame¬ 
raden  blieb. 

Vor  den  Menschen  hatte  die  Eule  jetzt  Ruhe, 
alle  gingen  im  Bogen  um  das  Junge,  das  her¬ 
anwuchs  und  dessen  Federkleib  immer  eulen¬ 
artiger  wurde.  Aber  auch  nachts  gab  es  eine 
große  Gefahr,  das  war  die  alte  Füchsin,  die  in 
dem  großen  Bau  in  der  nahen  Schlucht  fünf 
Junge  hatte.  Oft  war  es  sehr  schwer  für  die 
Alte,  diese  wachsenden  und  deshalb  immer 
hungrigen  Kinder  satt  zu  bekommen.  Sie  durf¬ 
te  deshalb  nicht  wählerisch  sein  und  nahm, 
was  sie  kriegen  konnte.  Bei  ihrem  ruhelosen 
Umherschweifen  des  Nachts  war  es  unausbleib¬ 
lich,  daß  sie  das  junge  Eulchen  auffinden 
mußte.  Glücklicherweise  war,  als  dies  geschah, 
die  Alte  gerade  in  der  Nähe  mit  einer  gefan¬ 
genen  Maus.  Mit  ihren  großen,  scharfen  Nacht¬ 
augen  sah  sie  die  Füchsin  unter  dem  Winde 
ihr  Junges  anschleichen.  Ganz  nahe  war  sie 
ihm  schon  gekommen.  Keine  Zeit  war  zu  ver¬ 
lieren.  Die  Maus  fiel  zu  Boden,  und  dicht  über 
demselben,  fast  unsichtbar,  strich  die  Eule  mit 
raschem,  aber  lautlosem  Flügelschlag  von  der 
Seite  auf  den  Fuchs  zu.  Der  achtete  nur  auf 
das  Junge  vor  sich  und  auf  die  verlockende 
Witterung  und  erschreckte  sidi  so  ungeheuer, 
als  plötzlich  ein  großer  Schatten  zischend  und 
In  meisterhaften  Aufnahmen  gelang  es  Walter  v.  Sanden-Guja,  das  Leben  der  heimischen  Tier-  schnabelklappend  unmittelbar  vor  seinen  Au- 
*elt,  der  ursprünglichen  Natur  'festzuhalten.  Wenigen  war  es  wie  ihm  gegeben,  ihren  gen  auftauchte  und  zwei  scharf  bekrallto  Fän- 
Stlmmen  zu  lauschen  und  sie  wiederzugeben,  w  ie  seine  Erzählung  ,Das  Eulchen'  zeigt.  go  nach  diesen  zu  greifen  schienen,  daß  er  zur 


£,in  Volkslied  war  sein  a/Leben 

Guja  —  ein  Gutshol  am  Nordenbuiger  See, 
einer  von  den  vielen  in  Ostpreußen.  Gu/o  war 
aber  anders  als  die  meisten  von  ihnen.  Es  war 
nicht  nur  die  selten  schöne  landschattlidie  Lage 
abseits  von  lauten  Straßen.  Die  Menschen,  die 
dort  lebten,  gaben  diesem  Hol  seinen  Charakter. 

Waller  von  Sanden  und  seine  Frau  wirkten 
dort  über  dreißig  Jahre  gemeinsam  mit  Ihren 
Mitarbeitern.  Nicht  Gebote  oder  gar  Verbote 
bestimmten  das  Leben  in  Guja,  wie  auch  aui 
dem  allen  Familiensitz  Launingken  an  der  Angc- 
rapp,  sondern  die  Harmonie,  wie  Waller  von 
Sanden  es  selbst  nannte.  Er  war  Gutsherr,  aber 
er  verachtete  alle  Äußerlichkeiten  dieser  Stel¬ 
lung;  er  war  Fischer,  ohne  den  Fischpächtern 
etwa  Konkurrent  zu  sein  —  Nachbarschalt  und 
Freundschall  verbanden  ihn  mit  ihnen;  er  war 
Beobachter  und  Forscher  in  Tier-  und  Pflanzen¬ 
welt.  vor  allem  aber  in  der  Vogelwelt.  Seine 
Erkenntnisse  vermittelte  er  allen,  sowohl  Wis¬ 
senschaftlern  als  auch  Laien;  er  war  Schrillslel- 
ler  und  Dichter;  seine  Bücher  sprachen  und  spre¬ 
chen  jeden  Interessierten  an;  er  war  Fotogral: 
seine  Bilder  haben  verborgenste  Geheimnisse 
der  Natur  vielen  sichtbar  gemacht. 

Walter  von  Sanden  scheute  die  laute  Öffent¬ 
lichkeit,  er  war  aber  vielen  seiner  Mitmenschen 
Freund  und  Heller.  Olt  waren  es  nicht  seine 
Worte,  sondern  sein  Sein  und  Handeln.  Seine 
Besucher  suchten  den  Menschen,  sie  suchten 
die  Slille  des  Nordenburger  Sees,  sie  lauschten 
der  Windharle  aui  der  Terrasse  des  Gujaer 
Hauses,  sie  beobachteten  schweigend  das  Spiel 
der  seltenen  Birkenmäuse  im  großen  Terrarium 
Der  Gang  durch  Feld  und  Wald  —  viele  Jahre 
war  Ingo,  der  Fischotter,  ständiger  Begleiter  aui 
diesen  Wegen-,  die  Fahrt  im  Boot  zu  den  Fisch¬ 
reusen  oder  das  Beobachten  in  der  Möwenkolo¬ 
nie  waren  jeweils  Erlebnisse  ganz  eigener  Art. 

Was  in  Guja  war,  wurde  nach  der  Katastrophe 
des  Jahres  1945  In  Hüde  am  Dümmersee  wieder, 
wenn  auch  unter  anderen  Bedingungen.  Die 
Harmonie  zog  mil  ein  in  das  kleine  Backstein- 
haus;  vor  dessen  Tür  .Mein  Teich  und  der 
Frosch ',  wie  es  Waller  von  Sanden  in  seinem 
19 63  erschienenen  Buch  beschreibt.  Der  Düm¬ 
mersee  gab  dem  Beobachter  und  Forscher  eine 
neue  Aufgabe,  die  bis  zum  Ringen  um  die  Er¬ 
haltung  der  Ursprünglichkeit  dieses  Landschails- 
teils  führte.  Die  niedersächsische  Landesregie¬ 
rung  erkannte  und  anerkannte  des  Ostpreußen 
und  Vogelkundlers  Leistung. 

Das  heule  von  Polen  gepllegle  Naturschutz¬ 
gebiet  des  Nordenburger  Sees  sowie  die  Er¬ 
schließung  des  Naturschutzgebietes  um  den 
Dümmersee  sind  und  bleiben  lür  viele  Menschen 
verbunden  mil  dem  Namen  Waller  von  Sanden- 
Guja. 

Friedrich-Karl  Milfhaler 

.Schicksal  Ostpreußen'  ist  der  Titel  des 
letzten  Buches  aus  der  Feder  von  Waller  von 
Sanden-Guja.  Im  heimatlichen  Guja  wurde  .Das 
gutb  Land “  geschrieben.  Viele  Titel  davor  und 
danach.  Wer  den  Autor  gekannt  hat,  wird  man¬ 
ches  von  ihm  in  diesen  Zeilen  wiederiinden: 

Der  Abend  sink I  aui  Wälder, 

Aul  meinen  weilen  See, 

Aul  reite  Ahrenielder, 

Aul  stillgewordnes  Weh. 

Hab  alles  Gott  gegeben 
Und  sehne  mich  nach  Ruh' 

Ein  Volkslied  war  mein  Lehen, 

Die  Melodie  warst  Du! 

Die  Melodie  wird  leben. 

Wenn  auch  das  andre  sinkt. 

Was  mir  von  Goll  gegeben, 

Weit  über  Gräber  dringt. 

Künder  seiner  &teimat 

Für  sein  unvergängliches  literarisches  Werk 
wurde  W.  von  Sanden  als  einer  der  ersten  mit 
dem  Kulturpreis  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  ausgezeichnet  (1958),  Walter  v.  Sanden 
kam  am  18.  Juni  1888  in  Launingken,  Kreis 
Angerapp,  zur  Welt.  Seine  Bücher,  die  weite 
Verbreitung  fanden  und  immer  wieder  aufge¬ 
legt  wurden,  haben  viele  Freunde  auch  unter 
Menschen  gefunden,  die  unsere  Heimat  nicht 
selbst  kennenlernen  konnten.  Die  meisten  von 
ihnen  waren  mit  Fotos  des  Verfassers  versehen, 
der  ein  Meister  der  Kamera  war,  oder  mit 
Illustrationen  aus  der  Werkstatt  seiner  Frau, 
der  Malerin  und  Bildhauerin  Edith  v.  Sanden- 
Guja.  Hier  einige  Titel  seiner  Bücher: 

Guja,  See  der  Vögel  —  Auf  stillen  Pfaden  — 
Im  Wechsel  der  Jahreszeiten  —  Ingo  —  Alles 
um  eine  Maus  —  Das  gute  Land  —  Wo  mir 
die  Welt  am  schönsten  schien  —  Überall  Leben 

—  Der  große  Binsensee  —  Bunte  Blumen  überall 

—  Der  See  unter  dem  Turiawald  —  Der  flie¬ 
gende  Edelstein  —  Schicksal  Ostpreußen 


Seite  sprang,  kehrt  machte  und  seinem  Bau 
zutrabte. 

Auch  der  Fuchs  kam  nidit  wieder,  und  das 
Eulchen  wuchs  auf.  Seinen  ersten  Flug  machte 
es  auf  eine  ganz  niedrige  Tanne,  dort  saß  auf 
einem  Ast  die  Alte,  hatte  einen  noch  zappeln¬ 
den  Fisch  im  Schnabel  und  lockte  und  lockte. 
Zuerst  über  die  Erde  flatternd,  dann  im  Flug 
sich  erhebend,  landete  das  Junge  auf  dem 
Baum,  verlor  dort  fast  das  Gleichgewicht  und 
bekam,  als  es  die  Haltung  wieder  gefunden 
hatte,  den  Fisch. 

Am  nächsten  Morgen  suchte  die  Frau  das 
Junge  Eulchen.  Es  war  fort.  Prüfend  ließ  sie 
ihre  Blicke  umhergehen  und  gewahrte  bald 
didit  an  dem  Stamm  einer  Tanne  am  Rande 
der  Dickung  das  nun  ausgewadisene  Junge. 
Mit  großen  Augen  sah  es  zu  ihr  herunter.  Die 
Frau  nickte  ihm  froh  zu  und  ging  ihres  Weges, 
und  in  ihren  Gedanken  war  das  volle  Lied 
das  Waldkauzes,  das  er  im  Vorfrühling  er¬ 
schallen  läßt,  wenn  die  andern  Vögel  nodi 
schweigen. 


Rast  qemaeht.  Da  sprang  ein  leises  Lüftchen  a„f 
aus  Norden,  und  schnell  stieg  ein  Segel  «atk 
dem  andern  am  Mast  empor,  wurden  die  Eis¬ 
jachten  vorsichtiq  über  die  Spalte  am  Rossitis. 
„er  Leuchtturm  qeschoben,  und  das  Kreuzen  vor 
dem  Wind  beqann.  Dieses  Kreuzen  vor  leichtem 
Wind  erforderte  wieder  alle  Gesdiidclichkeit 
und  Aufmerksamkeit,  und  hier  zeigte  sich  dje 
qanze  Kunst  des  Steuermanns. 

Die  riesige  weiße  Flache  des  Südhaffes  war 
hier  fast  völlig  glatt  und  ohne  Schollen.  Hier 


Da  kam  ein  Luftzug  aus  Norden 


Im  Segelschlitten  von  Memel  zur  Regatta  nach  Cranz  —  Von  Walter  Prieß 


Doch  fast  noch  eindrucksvoller  waren  die 

vit'en  Fahrten,  bei  denen  es  nicht  so  glatt  ging,  - - -  t 

der  Wind  nicht  wehte  oder  der  Sturm  uns  ~  ~  w  Jrp' 

schwer  zu  schaffen  machte.  Dann  begannen  die  " \  -  - —  ~ 

spannendsten  Abenteuer,  die  an  Schlitten  und  ' —  — _  ■■*  ':^L: 

Besatzung  harte  Anforderungen  stellten.  _  _  ~ 

Die  große  Bewährungsprobe  für  die  Eissegler  •  _  _  ~r  - — .  _ 

war  die  Fahrt  über  das  ganze  Haff  nach  Cranz  — ~  --  ~  - ‘ i 

zu  den  Wettfahrten,  die  uns  mit  den  ostpreu-  - ... _ -- 

Bischen  Eisseglern  vereinigten.  Die  Vorberei-  _  — _T___  — v:  •  .  -  _  _  ■ 

tungen  begannen  bereits  viele  Wochen  vorher.  ~ 

der  ersten  Kanalbrücke  der  Blick  über  das  flache 

Haff  zur  Nehrung  hinüberschweift,  lag  das  i  vjj  1V1  ~* 

Clubhaus  des  Kurischen  Eisjachtclubs.  Davor 

standen  in  Reih  und  Glied  die  Eisjachten,  und  Bei  gutem  wjnd  m|,  ,20  Stundenkilometern  über  das  Eis 
während  die  Sonne  leicht  diesig  aufging  und 
im  schönsten  Farbenspiel  das  leicht  verschneite 
Land  verzauberte,  takelten  die  Eissegler  ihre 
Jachten  auf. 

Nur  war  es  verdächtig  flau,  kein  Lüftchen 
regte  sich,  und  wenn  der  Eissegler  sich  auch 
seinen  Wind  fast  selber  zauberte,  ganz  ohne 
ihn  kann  er  doch  nicht  auskommen.  So  fiel  nach 
vergeblichem  Warten  und  Schieben  ein  bitterer 
Entschluß:  Schleppfahrt.  Die  Segel  wurden 
wieder  geborgen,  zwei  PS  gechartert  und  in 
zwei  langen  Reihen  setzte  sich  der  Zug  in  Be¬ 
wegung.  Sehr  schnell  ging  es  nicht,  aber  lang¬ 
sam  glitten  wir  doch  an  Starrischken  vorbei 
und  näherten  uns  dem  Schäfereier  Wald.  Trotz¬ 
dem  war  die  Stimmung  gut.  Eine  „Zieha"  gab 
das  Zeichen  für  das  Eisseglerlied,  und  ein 
„Seelenwärmer"  ging  von  Hand  zu  Hand.  Wem 
Oie  Hacken  kalt  wurden,  der  lief  eine  Weile 
nebenher  und  machte  Bordbesuche. 


in  die  Knaup  zur  Atmathmündung  östlich,  zum 
Bulwiek  vor  Nidden  westlich,  und  noch  so  ein 
paar  kleine  dazwischen.  Schräg  vor  uns  schien 
er  zu  liegen,  einer  (einer  weißer  Strich,  im 
Mondschein  gut  erkennbar,  zeigte  ihn  an.  Ab¬ 
fallen!  Ohne  Druck  im  Segel  liefen  wir  neben 
dem  Riß  her.  Breit  war  er  nicht,  die  Schollen 
nidit  zu  stark.  Schnell  aul  den  alten  Kurs.  Pol¬ 
tern,  Krachen,  Eisstücke  wirbelten  durch  die 
Luft,  und  schon  waren  wir  drüber. 

Zum  zweitenmal  überquerten  wir  die  Fusen- 
reihe  nach  Nidden  als  gute  Peilung.  Winden¬ 
burg-Feuer  hinter  uns  wurde  immer  schwächer, 
und  Nidden  Techts  vor  uns  schwang  seine  leuch¬ 
tenden  Strahlen  majestätisch  im  Kreis.  Da  wie¬ 
der  ein  Rißt  Wir  nahmen  ihn  glattl  Plötzlich 
möglichst  gemieden  wurde.  Der  Geruch  der  stoben  Funken  unter  den  Kufen  und  wirbelten 
Moorgase  verbreitete  sich  warnend,  und  Nebel  durcb  die  j,uft  ein  loues  Feuerwerk.  Oho!  Sand 
trieben  vom  Rohr  her.  Hier  wurden  Pferde  und  auf  dem  Ejs|  Der  ßulwiekhaken  war  in  der  Nähe. 
Kutscher  entlassen,  und  alles  rüstete  bei  ein-  der  seinen  flachen  Rücken  einige  Kilometer  ins 
setzender  Dunkelheit  mit  Eifer  zur  nächtlichen  HafI  hineinschiebt.  Halsen.  nur  fort  von  dem 
Fahrt  nach  Nidden.  Lichtsignale  wurden  ver-  Sand.  Die  ersten  Lichter  im  Dorf  blinkten  auf, 
abredet  und  gegenseitige  Hilfe  zugesagt.  Ein  nur  noch  wenige  Kilometer  trennten  uns  von 

letzter  Blick  über  das  „hohe  Haff"  zeigte,  daß  unseren  Niddener  Kameraden,  die  uns  wohl  erst 

mehrere  Risse  in  wilden  Kurven  das  Eis  zer-  morgen  früh  erwarteten  Doch  nein,  da  pendelte 

teilten.  Doch  von  fern  blinkte  Nidden-Feuer.  ejn  ydu  am  Ufer.  Das  konnte  Hermann  Blöde 

Eine  Jacht  nach  der  anderen  wurde  mit  aller  sein.  Wir  wurden  erwartet. 

Kraft  angeschoben,  doch  nicht  mit  Kurs  auf  Unter  Land  brachen  unsere  Kufen  dumpf  pol- 
Nidden!  Das  ging  nicht.  Vor  dem  Wind  ist  eine  ternd  durch  Hohleis.  Dann  klirrte  es  wie  im 
kreuzten  bald  beim  Gasthaus  Teising  die  Eisjacht  kaum  in  Schwung  zu  bringen  und  schon  Porzellanladen.  Halb  im  Aussteigen  bremsten 
Fusenreihe,  welche  mit  langen  ins  Eis  gesteck-  gar  nicht  vor  leichtem  Wind.  Mit  Kurs  auf  wir  ab  und  dje  wilde  Jagd  war  aus  Schnell 
ten  Tannenzweigen  den  Weg  nach  Schwarzort  Schwarzort,  fast  am  Wind,  wurde  begonnen,  wurde  abgetakelt  alles  war  glatt  qeqanqen 
bezeichnete,  damit  sich  niemand  bei  Nebel  und  So  war  der  Zugwind  leichter  zu  greifen.  Nach  niemand  hatte  Bruch  gemacht.  Beim  dampfen- 
Schneetreiben  auf  dem  Eis  verlief.  Südlich  kurzem  Anreißen  sprang  die  Mannschaft  hinein  den  Groq  saß  man  ba,d  gemütlich  zusammen 
Schäferei  änderte  sich  das  Bild.  Hinter  dichten  —  und  jetzt  kam  s  darauf  an!  Gespannt  wurde  Der  „Wehste  Morgen  brachte  wieder  keinen 
Rohrkampen  standen  die  Häuser  von  Tyrus-  beobachtet!  Gings  langsamer,  half  nur  erneutes  wind  also  wieder  schleppen  Wir  waren  froh 
moor.  und  dann  ging  der  Blick  über  weite  Fel-  Anreißen  möglichst  auf  blanken  Eis  und  am  durch'  den  Nacht  wind  wenigstens  bis  Nidden 
der  bis  Drawöhnen.  Doch  vorher  war  der  Wind.  —  Doch  jetzt!  Ein  kleiner  Windstoß  und  gekommen  zu  sein.  Durch  zwei  Niddener  Jach- 
Klisdier  Haken  zu  passieren,  und  hier  war  die  Fahrt  nahm  zu.  Schnell  hinein  und  die  Schot  len  verstärkt,  zog  die  Flotte  qemütlich  über 
immer  Vorsicht  am  Platze.  Der  erste  Riß  quer  ein  wenig  dichter!  Schneller  ging's.  Schot  dich-  blankes  Eis  weit  hinaus  auls  Half 
über  das  Haff  zweigte  hier  ab  nach  Neegeln-  ter.  Nodi  mehr  Fahrt.  Immer  dichter  das  Segel. 

Haken  oder  zum  Schapenberg.  Und  an  der  vorsichtig  abfallen!  Sturm  brauste  uns  um  die  Hilfe  AUS  CrailZ 
Mündung  der  Klischupp  bilden  warme  Sumpf-  Ohren,  der  uns  das  Wort  vom  Munde  abriß. 

wasser  meist  eine  Blänke,  die  nun  bei  scharfem  Der  „scheinbare"  Wind,  der  Gegenzug  war  da!  Ein  breiter  Riß  spaltete  das  Eis  quer  über 
Frost  zugeht.  In  der  Drawöhnebucht  fanden  wir  Mit  ihm  jagten  wir  davon  in  Riditung  auf  Preil.  das  Haff,  und  über  dieses  Hindernis  konnte 
unsere  Sdiwarzorter  Kameraden  mit  ihrem  Von  den  anderen  Schlitten  nichts  zu  sehen,  nur  auch  keine  Eisjacht  springen.  Nur  dicht  unter 

Schlitten.  ab  und  zu  ein  Blinkzeichen.  Das  Feld  zog  sich  Land,  wo  die  Schollen  auf  Grund  lagen,  konnten 

Wie  oft  jagten  wir  sonst  an  diesen  Dörfern  auseinander.  wir  unbehindert  passieren.  Hinter  Pilikoppen 

in  wenigen  Minuten  vorüber,  heute  blieb  Zeit  Jetzt  waren  wir  frei  von  Windenburg,  un-  mit  seinen  freundlichen  Häusern  näherten  wir 

genug,  die  Ufer  in  aller  Ruhe  zu  betrachten  behindert  sprang  der  Wind,  durch  die  Biegung  uns  den  Rossittener  Bergen,  und  gegen  Mittag 

Schwenzeln  lagerte  sich  breit  am  Haff  hin,  und  um  120  Grad  verdreifacht,  in  unsere  Segel.  Die  wurde  beim  allen  Reichert  im  Hotel  „zur  Mole" 


weidien.  Weiter  ginq's  mit  etwa  120  Sachen 
Wo  blieb  der  Riß?  Aufpassen!  Wir  hielten 
dichter  unter  Land  auf  den  Möwenhaken  zu  unf 
fuhren  dort  über  den  Riß,  ehe  wir  Ihn  ridttu 
erkannt  hatten.  Dusel'  Immer  wilder  wurde  die 
Jagd.  Zusehens  versank  unter  der  Kimm,  »!< 
man  eben  passiert  halle,  und  vor  uns  erstand 
wie  durch  Zauberei  eine  Düne  nach  der  endetet, 
um  hinter  uns  sofort  wieder  zu  versinken.  Sf 
war  Rossitten  erreicht,  ehe  man  sich  dessen 
versah.  55  Kilometer  schafften  wir  in  knapp 
30  Minuten,  eine  schöne  Zeit.  Aber  unsere  Reis' 
sollte  nicht  so  schnell  zu  Ende  gehen.  Am  Kinle- 
ner  Riß  hatten  wir  uns  recht  lange  aufgehaltM 

Hs  war  dunkel  geworden,  und  der  Mond  wat 
Im  Aufgehen.  Wir  lauschten  in  die  große  Stil  ' 
und  vernahmen  von  See  her  über  die  Nehnin*' 
das  brausende  Rollen  der  Brandung.  Sore: 
nichts.  Doch,  einige  unserer  Kameraden  mußte' 
noch  unterwegs  sein.  Wir  hörten  von  lc" 
Stimmen,  dann  Laufen.  Man  versuchte,  in  Falt' 
zu  kommen.  Schließlich  klang  es  deutlich  bei 
über:  „Wenn  ich  den  Segler  frage,  was  p!-' 
dich  sehr?  Ich  kann  nicht  nach  Memel,  es  11 
kein  Wind  nicht  mehr." 

Da  beschlossen  wir,  lieber  zu  Fuß  übet  lf" 
His  nach  Schwarzort  zu  gehen,  die  Jacht  stehe" 
zu  lassen  und  am  nächsten  Morgen  weiter1 
segeln,  obwohl  uns  nur  lumpige  15  Kilometf; 
bis  nach  Hause  fehlten.  Nachdem  wir  die  SejK 
°?en  *1atlen,  machten  wir  uns  aul  dt* 
Wanderung  und  tippelten  gemächlich  zu  zwei» 
■n  Gummistiefeln  über  das  Eis,  das  heißt  eigen 
Inh  immer  durch  das  Aufwasser.  Den  Mond  >' 
Kucken,  marschierten  wir  auf  die  Nehrung  »“ 
Doch  dann  schien  es  uns,  als  ob  unsere  Ka»‘ 
raden  wieder  in  Fahrt  gekommen  waren.  ">■ 
horchten,  es  schien  leichter  Wind  aufzukonim-" 
wahrend  sich  wirklich  ein  kleines  Lüftdien 
HhsÜ,.  hIlen  wir  schweigend  zu  unsetr“ 
Schlitten,  beinahe  wie  zu  einem  Weltraum»*1” 
zurück'  setzten  nochmals  Segel,  schoben  an  un* 
Si"  wenigen  Schlägen  an  Schäferei  und 
,'“r‘s*k,p,n  vorbei,  vor  unserem  Klubhaus 
im 't rP  ^nsere  Segler  standen  mit  Latem 

«en  u  f‘  ,ln‘'  Phe  sie  uns  noch  richtig  verstand. 
Aufw^°nn,en'  Wdren  wir  bereits  durch  höbe 
Aufwasser  am  Ufer  gebraust  und  erhielten  < 

ÄTKf  T*ul"  al* 


und  bei  Flaute  müssen  Pferde  die  Fissegler  ziehen 
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Durch  Seegeltung  an  die  Spitze  der  Welt:  Atombomber  am  Deck  des  atomgetriebeien  US-Flugzeugtragers  .Enterprise"  Präsident  Nixon  bat  so¬ 
eben  den  Kongreß  um  die  Mittel  zum  Bau  eines  weiteren  Atom-Flugzeugträgers,  um  der  sowjetischen  Gefahr  zur  See  wirksamer  begegnen  zu 
können.  Foto  Archiv 


Den  nachstehenden  Beitrag  entnehmen  wir  mit 
Genehmigung  des  Verlages  auszugsweise  des 
Wochenzeitung  .Rheinisches  Merkur “  Es  handelt 
sich  um  die  wesentlichen  Punkte  eines  Vortrages, 
den  des  österreichische  General  a.  D.  F reihen 
lordis  von  Lohausen  vor  des  Schweizerischen 
Oliiziersgesellscbatl  gehalten  hat. 

Als  .Advocatus  Diaboli"  möchte  ich  mei¬ 
nen  Bemerkungen  über  die  Politik  dei 
Entspannung  das  Wort  voranstellen 
.Eine  Lage  mit  den  Augen  des  Friedens  sehen" 
—  im  vorliegenden  Fall  mit  den  Augen  des 
Kreml  Ich  weiß,  das  Wort  „Feind"  gilt  heute 
(ür  anstößig.  Ebenso  das  Wort  „kalter  Krieg" 
Man  schafft  aber  eine  Sache  nicht  aus  der  Well 
wenn  man  nicht  von  ihr  spricht.  Man  betrügt 
sich  nur  selbst  und  glaubt  was  man  glauben 
möchte.  Spricht  der  andere  von  Entspannung 
und  „friedlicher  Koexistenz",  so  ist  das  die 
lautere  Wahrheit,  spricht  er  von  Welterobe¬ 
rung,  so  hört  man  darüber  hinweg. 

Das  gelingt  um  so  leichter,  als  unser  Jahr¬ 
hundert  in  Gestalt  von  Presse.  Funk  und  Fern¬ 
sehen  über  Mittel  kollektiver  Selbsttäuschung 
und  Selbstbetäubung  verfügt  wie  keines  je  zu¬ 
vor.  In  einem  solchen  Klima  ist  die  Kunst  der 
Generalstäbe,  eine  Lage  mit  den  Augen  des 
Feindes  zu  sehen,  nicht  mehr  gefragt.  „Paßt 
nicht  in  die  politische  Landschaft“,  ist  der  in 
Bonn  übliche  Ausdruck  dafür  Wie  taktlos 
wenn  dann  auf  einer  römischen  Gesellschaft  ein 
sowjetischer  Diplomat  herausplatzt:  „Sie  wol¬ 
len  das  Ol  und  wir  wollen  den  Sieg.  Insofern 
waren  wir  gleich  Aber  da  ist  trotzdem  ein 
feiner  Unterschied  —  wer  den  Sieg  hat.  be¬ 
kommt  das  Ol  noch  hinzu  * 

Diese  Bemerkung  betraf  den  Nahen  Osten 
Er  und  das  davor  liegende  Mittelmeer  sind 
für  die  Alte  Welt,  was  die  Karibische  See  und 
die  Landenge  von  Panama  für  die  Neue  bedeu¬ 
ten:  Durchfahrt  zwischen  den  Ozeanen  und 
Brücke  zur  südlichen  Hälfte  des  eigenen  Kon¬ 
tinents.  Dort  befinden  sich  die  Vereinigten 
Staaten  auf  ihrer  Weltinsel  —  hier  die  Sowjet¬ 
union.  Und  hier  wie  dort  ringen  die  Supermäch¬ 
te  um  die  Brückenköpfe.  Noch  sind  die  meisten 
davon  in  Händen  der  Amerikaner. 

Kriegstechnisch  ist  jenes  Ringen  um  Brücken¬ 
köpfe  anachronistisch.  Aber  Strategie  ist  nicht 
Waffentechnik.  Sie  Ist  Anwendung  von  Gewalt 
in  jeder  sich  bietender  Form  —  vor  dem  Krieg, 
während  des  Krieges  und  ohne  erklärten  Krieg 
Zwar  erlauben  zeitgemäße  Waffen  jedem,  den 
transozeanischen  Gegner  unmittelbar  zu  tref¬ 
fen  —  doch  nur  um  den  Preis  gegenseitiger 
Vernichtung.  Darum  haben  die  Brückenköpfe 
zur  Zeit  nur  den  Wert  eines  unverzichtbaren 
Schildes.  Als  Schwert  dienen  jene  anderen  Mit¬ 
tel,  die  wir  allgemein  unter  den  Begriffen  der 
indirekten,  der  psychologischen  oder  der  sub¬ 
versiven  Kriegslührung  zusammenfassen. 

Amerika  hat  ungehinderten  Zutritt  zu  allen 
Weltmeeren.  Es  hat  kein  Eis  und  keine  Rand¬ 
staaten  vor  seinen  Küsten.  Die  Sowjetunion 
hat  vor  den  ihren  überall  Eie  und  ist  von  Japan 


bis  Norwegen  von  feindseligen  Staaten  umge¬ 
ben.  Sie  gleicht  noch  immer  einem  „Mantel  mit 
zugenähten  Ärmeln". 

Erst  wenn  Rußland  die  Straße  von  Gibraltar 
und  die  Meerenge  bei  Aden  ebenso  verläßlich 
beherrscht  wie  Amerika  den  Panamakanal;  erst 
wenn  die  Sowjets  in  Norwegen,  in  Frankreich 
und  in  den  Niederlanden  ebenso  fest  im  Sattel 
sitzen  wie  die  Amerikaner  in  den  Neuengland¬ 
staaten  und  in  Korea:  erst  wenn  Großbritannien 
und  Japan  den  Vereinigten  Staaten  nicht  mehi 
als  Flugzeugträger  dienen,  erst  dann  besitzt 
Rußland  die  gleiche  Handlungsfreiheit  wie 
Amerika. 

Amerikas  Vorsprung 

Was  dieser  Vorsprung  Amerikas  bedeutet, 
zeigl  ein  Vergleich  der  Kriegsverluste.  Erst  auf 
200  getötete  Europäer.  Russen  und  Asiaten 
kommt  ein  toter  Amerikaner  —  und  das  in  zwei 
Kriegen,  die  Amerika  an  die  Spitze  der  Welt 
trugen.  Nicht  nur  die  Überlegenheit  seiner  In¬ 
dustrie.  nicht  nur  die  Torheiten  der  Europäer 
und  Japaner  sind  die  Ursachen  dafür,  sondern 
Amerikas  unbestrittene  Seeherrschaft  und  gün¬ 
stige  geograpische  Lage. 

Macht  ist  Kraft  mal  Lage.  Kein  Wunder  also, 
daß  die  Sowjets  nach  einer  besseren  Ausgangs¬ 
lage  streben.  Die  können  sie  aber  nur  durch 
Ausdehnung  gewinnen  —  durch  Unterwerfung 
weiterer  Länder.  Solange  die  Sowjets  über  eine 
Amerika  gleichwertige  Ausgangslage  nictrt  ver¬ 
fügen,  müssen  sie  durch  erhöhten  Kraftaufwand 
und  große  Opfer  wettmachen,  was  ihnen  an 
Gunst  der  Lage  abgeht. 

Dreiviertel  der  Erdoberfläche  sind  Wasser 
Nicht  die  Kontinente  verbinden  die  Ozeane, 
sondern  die  Ozeane  die  Kontinente.  Wer  sich 
die  See  unterwirft,  dem  dient  sie  zum  Auf- 
marsdiraum  gegen  jede  beliebige  Küste.  Die 
Fortschritte  der  Technik  haben  nicht  zur  Ab¬ 
wertung  der  See  geführt,  sondern  zu  ihrer  Auf¬ 
wertung.  Nicht  nur  ermöglichen  immer  größere 
Schiffe  immer  billigere  Frachtraten,  auch  die 
militärische  Bedeutung  der  See  hat  durch  Flug¬ 
zeugträger  und  atomgetriebene  und  -raketen¬ 
bestückte  U-Boote  zugenommen.  Heute  kann 
jeder  Punkt  der  Erde  von  See  aus  unter  Feuer 
genommen  werden.  Deshalb  treiben  die  So¬ 
wjets  den  Kriegsschiffbau  voran  wie  kein  an¬ 
deres  Land.  Aber  es  fehlen  ihr  die  Häfen 

Noch  immer  ist  Rußland  der  Gefangene  sei¬ 
nes  Kontinents.  Noch  immer  bewohnt  er  den 
Hinterhof  der  eurasischen  Welt.  Zwar  haben 
die  Sowjets  Europa  schon  zur  Hälfte  gewonnen, 


aber  nur  die  kontinentale,  der  See  abgewandte 
Seite.  Sie  gewannen  genug,  um  es  behalten  zu 
wollen,  aber  zu  wenig,  um  zufrieden  zu  sein. 
Daher  ihre  zwiespältige  Haltung:  Als  Mitsieger 
gegen  Deutschland  und  Japan  stehen  sie  für 
den  „Status  quo“,  als  Träger  der  Weltrevolu¬ 
tion  für  den  weltweiten  Umsturz.  Das  erfordert 
ein  doppeltes  Spiel  auf  diplomatischer  Ebene 
Wichtigste  Spielregel:  „Was  mein  ist,  ist  mein, 
was  dein  ist,  darüber  reden  wir  noch." 

Die  zweite  Spielregel  gilt  dem  ideologischen 
Feld:  Bei  den  anderen  alles  begünstigen,  was 
man  bei  sich  selber  verbietet  —  Anarchie,  Pazi¬ 
fismus,  Rauschgifte,  öffentliche  Gewalttätigkeit, 
Wehrdienstverweigerung,  In-Frage-Stellen  der 
überlieferten  Werte.  Dagegen  bei  sich  alles 
fördern,  was  man  im  Ausland,  herabsotzt  — 


Disziplin,  Autorität,  Ordnung,  Geschichlsbe- 
wußtsein,  Vaterlandliebe,  soldatische  Hal¬ 
tung,  Idealismus. 

Die  dritte  Spielregel  betrifft  den  Einsatz  der 
bewaffneten  Kräfte:  Auf  der  einen  Seite  das 
schon  Erbeutete  durch  eine  übermächtige  klas¬ 
sische  und  atomare  Streitmacht  absichern,  aul 
der  anderen  jedoch  den  dritten  Weltkrieg  durch 
Stellvertreter  führen  lassen  —  nicht  als  große 
zusammenhängende  Unternehmung,  sondern 
zerlegt  in  eine  Vielzahl  kleiner  zeitlich  wie 
räumlich  voneinander  getrennter  Bürgerkriege, 
Aufstände  und  Staatsstreiche.  Jedoch:  Keine 
Änderung  von  Grenzen,  keine  Einmischung 
ohne  Vertrag,  keine  Verletzung  bestehender 
„Souveränitäten".  Der  Schein  der  Selbständig¬ 
keit  wird  bei  allen  verschluckten  Ländern  ge¬ 
wahrt. 

Seit  die  Kernwaffen  die  Oberfläche  der  Welt¬ 
politik  beherrschen,  fallen  die  eigentlichen,  die 
Entwicklung  forttreibenden  Entscheidungen 
nicht  mehr  auf  militärischem  Feld,  sondern  im 
Untergrund.  Damit  haben  der  echte  Krieg  wie 
der  edite  Friede  aufgehört  zu  bestehen.  Es  gibt 
nur  noch  den  zwar  langsamen,  aber  immerwäh¬ 
renden,  zwar  oft  gewaltsamen,  aber  den  großen 
Waffengang  scheuenden  „kalten”  Konflikt. 

Strategie  bezeichnet  heute  nicht  mehr  die 
Kunst,  den  Widerstand  des  Feindes  zu  brechen, 
sondern  vielmehr:  ihn  zu  jedem  Widerstand 
unfähig  zu  madien.  Läßt  sich  jedoch  vorzeitige 
Gewaltanwendung  nicht  vermeiden,  wird  sie  in 
Formen  gesucht,  die  dem  Feind  keine  Gelegen¬ 
heiten  geben,  seine  Kraft  voll  zu  entfalten.  Das 
beste  Beispiel  dafür  bietet  der  Kampf  des  Viet- 
kong.  Mit  nur  einer  Milliarde  Dollar  —  soviel 
waren  ihre  Lieferungen  an  Hanoi  wert  —  zwan¬ 
gen  die  Sowjets  die  Amerikaner  zu  jährlichen 
Ausgaben  von  dreißig  und  mehr  Milliarden. 

Jede  Strategie  zielt  auf  die  Desintegration 
des  Gegners  und  wählt  dabei  den  Weg  des 
geringsten  Widerstandes.  In  Südostasien  ist  es 
der  Dschungelkrieg,  in  Europa  die  Politik  der 
Entspannung. 

„Einen  Schritt  zurück,  zwei  Schritte  vor"  — 
keinen  Augenblick  lanq  hat  diese  Anweisung 
Lenins  ihre  Gültigkeit  eingebüßt.  Der  planmä¬ 
ßige  Wechsel  von  Anspannung  und  Entspan¬ 
nen,  von  Ansetzen  und  Absetzen  der  Daumen¬ 
schrauben  ist  so  alt  wie  die  Anwendung  von 
Gewalt  überhaupt. 

Bereits  1931.  lange  bevor  das  Wort  „Entspan¬ 
nung"  politisch  in  seinem  heutigen  Sinn  ge¬ 
braucht  wurde,  definierte  der  sowjetische  Ideo¬ 
loge  Manuilsky  das  Rezept  ihrer  Anwendung; 
„Um  zu  siegen,  brauchen  wir  die  Möglichkeit, 


den  Gegner  zu  überraschen.  Die  Bourgeoisie 
muß  eingeschläfert  werden.  Zu  diesem  Zweck 
werden  wir  die  theatralischste  Friedensbewe¬ 
gung  in  Gang  setzen,  die  es  jemals  gegeben 
hat.  Wir  werden  elektrisierende  Vorschläge 
machen  und  außerordentliche  Zugeständnisse 
Und  mit  Vergüngen  werden  die  kapitalistischen 
Länder,  stupide  und  dekadent  wie  sie  sind,  an 
ihrer  eigenen  Zerstörung  mitarbeiten  und  uns 
auf  den  Leim  der  neuen  Freundschaft  kriechen 
Haben  sie  sich  dann  ihrer  Rüstung  entledigt, 
werden  wir  sie  mit  geballter  Faust  zerschmet¬ 
tern." 

Die  Zeit,  da  es  hieß,  Krieg  sei  die  Fortset¬ 
zung  der  Politik  mit  „anderen"  Mitteln,  ist 
lange  vorbei.  Den  eigentlichen  Krieg  führen 
vor  dem  Hintergrund  eines  großen  Aufgebots 


regulärer  Streitkräfte  die  „fünften"  oder  „sech¬ 
sten“  Kolonnen:  aufständische  Bewegungen, 
eingeschleuste  Terrorgruppen,  angeworbene  Sa¬ 
boteure.  Dazu  gehören  aber  auch  Aufkäufer 
ausländischer  Patente,  Schürfrechte  und  Aktien¬ 
pakete  und  schließlich  Organe  zur  Beeinflus¬ 
sung  der  öffentlichen  Meinung. 

Jede  im  Ausland  unterhaltene  oder  bestoche¬ 
ne  Zeitung  oder  Zeitschrift,  jede  dort  nach 
fremden  Wünschen  arbeitende  Funk-,  Fernseh-, 
Film-  oder  Verlagsgesellschaft  ist  für  die  Sowjets 
mehr  wert  als  eine  reguläre  Truppeneinheit. 
Zur  Tätigkeit  dieser  „fünften"  oder  besser 
„sechsten"  Kolonnen  gehören  Intrigen  und  Ver¬ 
leumdungskampagnen  gegen  unbequeme  Politi¬ 
ker  und  im  richtigen  Augenblick  inszenierte 
Skandale.  Dies  alles  gehört  ebenso  zur  Strate¬ 
gie  wie  die  Unterwanderung  ausländischer  Kir¬ 
chen,  Gewerkschaften  und  Parteien. 

Da  diese  Politik  nicht  durch  bloße  Staatsrai- 
son  bestimmt  wird,  sondern  von  der  übergeord¬ 
neten  Zielsetzung  der  Weltrevolution,  steht  in 
ihrem  Mittelpunkt  erst  recht  die  Aufweidiung 
des  Gegners  durch  pazifistische  und  nihilistische 
Strömungen,  durch  das  Opium  der  Koexistenz 
und  die  Lockspeise  der  Entspannung.  Eine  sol¬ 
che  Strategie  liegt  immer  im  Angriff. 

Wer  nicht  angreift,  kann  die  Schwäche  des 
Feindes  nicht  nützen,  nicht  die  Engpässe  seines 
Verkehrswesens,  das  Versagen  seiner  Land¬ 
wirtschaft,  das  Zurückbleiben  seiner  Industrie; 
nicht  den  Rückgang  seiner  Geburten  und  nicht 
das  Scheitern  der  sibirischen  Kolonisation; 
nicht  die  700  Millionen  Chinesen  entlang  einer 
7000  km  langen  Grenze  und  nicht  die  innere 
Opposition  in  der  Sowjetunion. 

Lieber  als  mit  seinen  potentiellen  Verbün¬ 
deten  arrangiert  sich  der  Westen  mit  der  Min¬ 
derheit  der  Unterdrücker.  „Friede  mit  Bresch¬ 
new  bedeutet  Krieg  gegen  Solschenyzin“,  sagte 
Salvador  de  Madariaga  über  den  Moskauer 
Vertrag.  Die  Solsdienyzins  aber  sind  —  neben 
China  —  die  schärfste  Waffe  des  Westens 
überhaupt. 

Der  Westen  meint,  dieser  Waffe  entraten 
zu  können.  Er  meint,  daß  für  Geld  alles  zu  ha¬ 
ben  sei  und  mit  Verhandlungen  alles  zu  errei¬ 
chen.  Er  meint  den  Feind  mit  Vorleistungen  an 
Getreide  (für  seine  strategischen  Vorräte)  und 
an  Autofabriken  (für  seine  Rüstungen)  zähmen 
zu  können;  denn  er  will  Moskau  ja  gar  nicht 
zum  Feinde  haben.  Das  Wort  „Feind“  ist  ver¬ 
pönt. 

Reines  Profitdenken  macht  politisch  blind 
und  Wohlstand  schläfert  ein.  Die  Einschläferung 
des  Gegners  aber  ist  das  Hauptanliegen  des 


kalten  Krieges.  Er  ist  die  große  Chance  der 
Sowjets,  die  ihnen  von  Natur  und  Geschichte 
auferlegte  Einkreisung  zu  durchbrechen.  Denn 
Einkreisung  wirkt  nur  da.  wo  sie  den  Griff 
nicht  lockert,  sondern  verstärkt.  Kann  sie  das 
nicht,  fällt  die  Initiative  an  den  Eingekreisten 
zurück.  Eine  nur  statische  Einkreisung  verfehlt 
ihren  Zweck.  Allein  eine  fortschreitende  Ein¬ 
kreisung  hat  Erfolg. 

Da  es  zu  einer  solchen  der  Sowjetunion  ge¬ 
genüber  nicht  kam,  wird  Europa  nun  seiner¬ 
seits  aul  dem  Umweg  über  das  Mittelmeer  und 
die  arabischen  Länder  umfaßt.  Die  Entscheidung 
fällt  jedoch  nicht  im  Mittelmeer.  Der  Weg  von 
Sewastopol  oder  Odessa  bis  Gibraltar  ist  lang 
und  mühselig,  der  von  Riga  oder  Königsberg 
bis  Kopenhagen  eben  und  kurz,  lin  Mittelm.ee i 
liegt  erst  die  Türkei  quer  und  dann  Griechen¬ 
land.  Und  schon  die  Türkei  —  die  stärkste  Mi¬ 
litärmacht  im  Nahen  Osten  —  blockiert  die 
Meerengen.  Und  gelänge  es  auch  —  vielleicht 
nach  Titos  Tod  —  die  Ägäis  zu  umgehen,  fiele 
gemäß  der  Breschnew-Doktrin  zuerst  Jugosla¬ 
wien  an  die  Sowjetunion  und  danach  Italien,  so 
bleiben  vor  dem  Atlantik  doch  immer  noch 
Spanien  und  vor  dem  Roten  Meer  Israel  zu 
überwinden  und  vor  Frankreich  und  dem  euro¬ 
päischen  Kerngebiet  noch  immer  die  Alpen. 
Hinzukommt,  daß  sich  Moskau  im  Süden  stol¬ 
zen  und  selbstbewußten  Völkern  gegenüber¬ 
sieht,  daß  ihm  an  den  drei  ausschlaggebenden 
Nahtstellen  —  am  Bosporus,  vor  Gibraltar  und 
am  Suezkanal  —  Gegner  mit  noch  ungebroche¬ 
nem  Rückgrat  im  Wege  liegen.  Im  Norden  — 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland,  in  Däne¬ 
mark  und  in  Schweden  sieht  es  anders  aus. 

Ein  Preußen  fehlt 

Ein  Preußen  gibt  es  dort  nicht  mehr.  Wenn 
irgendwo,  so  wäre  dieses  Preußen  heute  in 
Israel  wiederzufinden.  Dessen  Widerstand 
jedenfalls  kann  nur  mit  Waffen  bezwungen 
werden.  Aufweichen  läßt  es  sich  nicht  An  der 
europäischen  Front  hingegen  genügt  bloße  Ge¬ 
duld.  Mehr  als  alles  andere  aber  sind  Geduld 
und  Ausdauer  das  Geheimnis  politischen  Er¬ 
folgs:  2000  Jahre  lang  haben  die  Kinder  Israels 
nicht  aufgehört,  an  die  Rückkehr  in  ihre  Heimat 
zu  glauben,  und  nach  2000  Jahren  sind  sie  zu- 
rückgekehrl.  Nicht,  weil  sie  die  „Realitäten* 
anerkannt  hätten,  sondern  weil  sie  sich  weiger¬ 
ten,  sie  anzuerkennen. 

Noch  nie  in  der  Geschichte  der  Menschheit 
ist  irgendein  Fortschritt  durch  bloßes  Anerken¬ 
nen  von  Menschen  geschallener  Tatsachen  er¬ 
zielt  worden,  sondern  immer  nur  durch  deren 
Nichtanerkennen.  Das  Schwert  der  Freiheit  hat 
nur  Wirkung,  wenn  es  nicht  in  der  Scheide 
steckt,  und  es  bleibt  in  den  Scheide,  wenn  sich 
die  Freiheit  den  Tatsachen  beugt  und  Waffen¬ 
ruhe  mit  Frieden  gleichsetzt. 

Weiß  sich  Amerika  trotz  allem  noch  immer 
durch  den  Atlantik  gedeckt,  so  fehlt  Europa 
ein  vergleichbarer  Schutz.  Geographisch  bilden 
Rußland  und  Europa  eine  ebenso  unbestreitbare 
Einheit  wie  in  Amerika  das  Mississippibecken 
und  die  Neu-England-Staaten.  Noch  immer  aber 
hat  eine  derartige  naturgegebene  Einheit  die 
politische  nach  sich  gezogen.  Für  Moskau  gibt 
es  darum  keinen  Zweifel:  Entweder  unterwer¬ 
fen  die  Europäer  Rußland  oder  Rußland  die 
Europäer.  Seit  1945  ist  Rußland  am  Zuge.  Seit 
Überschreiten  der  Weichsel.  Oder  und  Elbe 
steht  es  tief  in  Europa.  Niemals  war  es  seinen 
Zielen  so  nahe  wie  heute.  Die  beiden  entschei¬ 
denden  Hindernisse  hat  man  ihm  vorsorglich 
aus  dem  Wege  geräumt:  di-  habsburgische  Mo¬ 
narchie  und  Preußen.  Nun  steht  es  in  Slurni- 
stellung  auf  den  Rest  —  nur  noch  100  km  von 
der  Nordsee,  nur  noch  500  vom  Kanal  Hier 
nicht  im  Mittelmeer,  ist  heute  die  wo  ctis'r 
Stelle  der  atlantischen  Front  Hier  un  Zentrum 
auf  dem  geraden  Weg  von  Moskau  nach  Pa¬ 
ris,  fällt  die  Entscheidung. 


Strategie  der  Entspannung 

Moskaus  Ausgangsstellungen  sind  nur  noch  100  Kilometer  von  der  Nordsee  entfernt 
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Heimatkreise 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Oie  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Ermländertreffen  in  Ludwigshafen 

Krtnländrrtrrffcn  In  I.udwlgshafrn-Gartenstadl.  Am 

ersten  Fastensonn  tag,  20.  Februar,  Ermländertreffen 
mit  unserem  Kapitularvlkar.  Um  10.15  Uhr  Feier  der 
hl.  Messe  ln  der  Kapelle  des  St.-Marlen-Kranken- 
hnuses.  Mittagessen  nach  eigener  Wahl  ln  Lokalen. 
Helmatstunde  um  14  Uhr  Im  Jugendheim  von 
St.  Hedwig,  Ludwigshafen.  Brandenburger  Str.  1 — 3, 
anschließend  Passionsandacht  in  der  St. -Hedwigs- 
Kirche:  16.30  Uhr. 

Allenstein-Stadt 

Stadthauptvertreter:  Georg  Mogk,  42  Oberhausen. 
Am  Grarenbusch  5.  Telefon  0  21  32 ' 2  09  90. 

Zum  Heimattrcffen  der  Allensteiner  aus  Stadl  und 
Land  in  Hamburg  laden  wir  an  dieser  Stelle  noch 
einmal  ganz  herzlich  ein.  Dieses  Treffen  findet  am 
Sonntag,  19.  März,  im  Haus  des  Sports  in  Hamburg 
statt.  Es  ist  mit  dem  Auto  bequem  zu  erreichen:  es 
liegt  an  der  Kreuzung  Schäferkampsallee  und 
Kleiner  Schäferkamp.  Man  erreicht  es  ebenfalls  be¬ 
quem  mit  der  S-Bahn,  Bahnhof  Sternschanze  aus¬ 
steigen.  Mit  der  U-Bahn  bis  Bahnhof  Schlump.  Das 
Treffen  wird  von  13  Uhr  bis  23  Uhr  stattfinden.  Wer 
früher  kommt,  kann  in  den  unteren  Restaurations- 
räumen  des  Haus  des  Sports  Mittag  essen.  Es  wird 
ein  zwangsloses  Beisammensein  sein,  das  vor  allem 
dem  Gedankenaustausch  dienen  soll.  Helmat- 
erinnerungen  sollen  wachgerufen  werden,  ein 
Wiedersehen  soll  für  alle  stattflnden.  denen  der  Weg 
m  die  Patenstädte  von  Allenstein  Stadt  und  Land  zu 
weit  ist.  Es  wird  auch  für  ein  Tänzchen  Raum 
gegeben  werden.  Alles,  was  zur  Gemütlichkeit  bei¬ 
tragen  kann,  soll  nicht  fehlen. 

Eingelader,  werden  gleichzeitig  alle  Allensteiner 
von  Stadt  und  Land,  die  in  der  Nähe  von  Gelsen¬ 
kirchen  wohnen  oder  für  die  Gelsenkirchen  leicht 
erreichbar  ist,  zu  der  Aufführung  des  Vertreibungs¬ 
stückes  . z.  B.  Medea“  Im  Rahmen  unserer  Schul¬ 

patenschaften  am  Freitag.  10.  März,  im  Max-Planck- 
Gymnasium,  Gelsenkirchen-Buer,  Goldbergstraße  91. 
Die  Aufführungen  finden  um  10.30  Uhr  vormittags 
imd  abends  um  20  Uhr  statt.  Nach  der  Vormittags¬ 
aufführung  ist  eine  Möglichkeit  zur  Diskussion  mit 
dem  Autor  und  Regisseur  gegeben.  Das  Max-Planck- 
Gymnasium  erreicht  man  ebenfalls  leicht  mit  dem 
Auto  oder  zu  Fuß.  es  liegt  an  der  breiten  Goldberg¬ 
straße,  die  vom  Rathaus  ln  Gelsenkirchen-Buer  weg¬ 
führt,  etwa  6  Minuten  vom  Rathaus  entfernt.  Mit 
der  Bahn  benutzt  man  den  Hauptbahnhof  Gelsen¬ 
kirchen,  von  wo  aus  Straßenbahnen  und  Autobusse 
zum  Rathaus  Gelsenkirchen-Buer  gehen.  Fahrzeit 
ca.  30  Minuten  Straßenbahn.  —  An  beiden  Ver¬ 
anstaltungen  wünschen  wir  allen  Allcnsteinern  viel 
Freude.  Das  Jahrcstr offen  der  Allensteiner.  an  dem 
auch  Allenstein-Land  wieder  teilnehmen  wird,  fin¬ 
det  ln  diesem  Jahr  am  30.  September  und  1.  Oktober 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


in  der  Patenstadt  Gelsenkirchen  statt.  Bitte  den 
Termin  schon  jetzt  vormerken.  Hierzu  ergehen  noch 
besondere  Mitteilungen  an  dieser  Stelle.  Allenstein- 
Land  hält  sein  diesjähriges  Helmattreffen  in  seiner 
Patenstadt  Osnabrück.  Es  findet  am  4.  Juni  im  Land¬ 
haus  Blankenburg  in  Osnabrück-Hellem  statt,  mit 
der  Straßenbahn  vom  Bahnhof  Osnabrück  in  einer 
halben  Stunde  erreichbar.  Auch  hier  sind  Landsleute 
von  Allenstein-Stadt,  die  in  der  Nähe  wohnen,  recht 
herzlich  willkommen. 

Gesucht  werden:  1.  Erwin  Seidlitz,  Gärtnergehilfe, 
Alleinstein.  Wadanger  Straße  36;  2.  Gustav  Seydlltz, 
Schmiedemeister.  Allenstein,  Ziegelstraße  10  a; 
3.  Fritz  Seidlitz  oder  Seydlltz,  geboren  ca.  1910  bis 
1914,  Beruf:  Schmied.  Er  war  als  Zureiter  beim  Ge¬ 
stüt  In  Trakehnen  tätig,  stammte  jedoch  aus  Sud- 
oslpreußen.  Evtl.  Zuschriften  erbitten  wir  an  die 
Geschäftsstelle  der  Stadt  Allenstein,  4650  Gelsen¬ 
kirchen.  Dreikronenhaus, 

Allenstein-Land 

Kreisvertretcr:  Hans  Kunigk.  3582  Gensungen,  Mel- 
sunger  Weg  22.  Geschäftsstelle:  Bruno  Krämer,  3012 
Langenhagen.  Schnittenhorn  6.  Telefon  05  11/73  63  36. 

Treffen  in  Hamburg  am  19.  Mär/  —  In  Folge  4 
(Seite  12)  vom  22.  Januar  hatte  die  Stadtgemein- 
sebaft  Allenstein  zum  Treffen  am  19.  März  ln  Ham¬ 
burg  aufgerufen.  Selbstverständlich  werden  wir 
Land  Allensteiner  xv*e  gewohnt  dabei  sein.  Wir 
bitten  daher  unsere  Landsleute  aus  dem  nord¬ 
deutschen  Raum,  besonders  die  Orts  Vertrauens¬ 
männer.  möglichst  zahlreich  zu  einer  Besprechung 
in  der  Endphase  des  Kampfes  um  die  Ostverträge  zu 
erscheinen.  Wir  wiederholen  außerdem  unsere  Bitte, 
uns  die  Anschriften  von  Spätaussiedlern  bekannt¬ 
zugeben.  die  im  letzten  Jahr  die  Heimat  verlassen 
haben.  Wir  möchten  ihnen  gern  den  zweiten  Heimat¬ 
brief  kostenlos  zustellen. 

Angerburg 

Kreisvertretcr:  Friedrich-Karl  Milthaler,  2  Ham¬ 
burg  tj,  Postfach  8017,  Telefon  04  11  45  25  41 

l)r.  med.  Ernst  Haebel  t  —  Am  11.  Dezember  1971 
verschied  in  Göttingen  im  75.  Lebensjahre  der  Chef¬ 
arzt  der  Bethesda-Anstalten  ln  Angerburg,  Dr.  Emst 
Haebel.  In  Lyck  geboren,  diente  er  seit  1926  als 
leitender  Facharzt  für  chirurgische  Orthopädie  mit 
beachtlichen  Erfolgen  der  leidenden  Menschheit. 
Durch  eine  von  ihm  entwickelte  besondere  Opera¬ 
tionstechnik  hat  er  vielen  geholfen.  Nach  dem 
Kriege  praktizierte  er  trotz  eigener  körperlicher  Be¬ 
schwerden  bis  wenige  Monate  vor  seinem  Tode  ln 
Niedersachsen.  Unserer  Kreisgemeinschaft  wrar  er 
durch  den  Besuch  der  Kreistreffen  verbunden.  Wir 
trauern  mit  der  Familie  um  den  Verstorbenen  und 
werden  ihm  ein  ehrendes  Gedenken  bewahren. 

Erich  Pfeiffer 

Gumbinnen 

Kreisvertretcr:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck. 

4812  Brack  werte».  Winterberger  Straße  14. 

Arbeitstagung  für  die  I-andgemelnde.n  des  Kreises 
Gumbinnen  —  Am  11.  und  12.  März  1972  findet  ln 
Gießen  eine  Landgemeinde- Arbeitstagung  der  Be¬ 
zirks-  und  Ortsvertreter  des  Kreises  statt.  Hierzu 
haben  diejenigen,  die  im  süddeutschen  Raum  sol  le 
in  Hessen  und  Südniedersachsen  wohnen,  bereits  eine 
schriftliche  Einladung  erhalten.  Für  die  westlichen 
und  nördlichen  Länder  sollen  später  ähnliche 
Arbeitstagungen  auch  ln  dortigen  zentralen  Orten 
stattfinden.  In  der  Tagesordnung  werden  die  Ein¬ 
wohnererhebung  und  die  Gemeindedokumentation 
behandelt.  Als  Beispiel  dienen  einige  bereits  weit¬ 
gehend  fertig  bearbeitete  Gemeinden.  Die  Erfahrun¬ 
gen  werden  ausgetauscht.  Nach  dem  Abendessen  am 
Sonnabend.  20  Uhr,  hält  der  Kreisvertreter  einen 
Llchtbildervortrag:  „Der  Kreis  Gumbinnen,  seine 
Dörfer  und  seine  Landschaft“.  Hierzu  sind  die  Gum- 
binner  aus  Gießen  und  Umgebung  als  Gäste  ein¬ 
geladen.  Die  Arbeitstagung  der  Bezirksvertreter  ist 
öffentlich.  Wer  sich  für  die  Arbeit  interessiert,  die 
von  der  Kreisgcmelnschnft  für  die  Landgemeinden 
geleistet  wird,  kann  als  Zuhörer  teilnehmen,  soweit 
der  Platz  Im  Tagungslokal  reicht.  Tagungslokal' 
Gießen.  Hotel  Zur  Stadt  Lieh  Lieber  Straße  59.  Dauer 
der  Tagung:  Sonnabend.  11.  März,  15  Uhr,  bis  Sonn¬ 
tag,  12.  März,  12.30  Uhr.  Schriftliche  Anmeldungen 
von  Gastteilnehmern  und  Zuhörern  sind  erwünscht 
damit  ggfs,  rechtzeitig  für  einen  größeren  Raum  ge¬ 


sorgt  werden  kann.  Melden  Sie  sich  bitte  sofort  mit 
Postkarte  bei  Otto  Ellmer.  63  Gießen,  An  der 
Kaserne  2. 

Frankfurt:  Zusammenkunft  ehemaliger  Schüler  — 

Ehemalige  Gumbinner  Schülerinnen  und  Schüler  aus 
dem  Raume  Frankfurt  und  weiterer  Umgebung 
treffen  sich  am  Samstag.  26.  Februar,  ab  14.30  Uhr 
in  Frankfurt  tm  Caf6  Hauptwache  (im  „Nebenraum“ 
oder  „Salon“  genannt).  Angehörige  willkommen.  Es 
laden  ein  Alice  und  Johannes  Herbst,  Frankfurt  am 
Main  1,  Wiesenau  49  (Telefon  72  70  91). 

Gumbinner  lieimatbrief  —  In  letzter  Zelt  ist  der 
Versand  des  Heimatbriefes  um  weitere  2000  Exemplare 
ausgeweitet  worden.  Trotzdem  wird  Immer  wieder 
festgestellt,  daß  unser  interessantes  und  beliebtes 
Nachrichtenblatt  noch  lange  nicht  bei  allen  Gum- 
binnem  bekannt  ist.  Deshalb  bitte  weitersagen:  Der 
Heimatbrief  wird  kostenlos  allen  Gumbinnern  zu- 
gcstellt,  die  ihn  bei  der  Geschäftsstelle  Patenschaft 
Gumbinnen.  48  Bielefeld.  Postfach  181,  anfordern.  Es 
kann  bei  dem  Versand,  der  von  freiwilligen  Helfern 
vorgenommen  wird.  Vorkommen,  daß  einzelne  An¬ 
schriften  Überschlagen  werden,  so  daß  einzelne 
Landsleute  den  Helmatbrief  unregelmäßig  erhalten. 
Bitte  melden  Sie  das  der  Geschäftsstelle.  Es  gibt 
jährlich  etwa  3  bis  4  Heimatbriefe.  Wo  er  also  län¬ 
gere  Zeit  ausbleibt,  sollte  man  das  mitteilen.  Vor 
allem  aber  sollte  jede  Anschriftenänderung  sofort 
mitgeteilt  werden.  Bis  Jetzt  sind  17  Heimatbriefe  er¬ 
schienen.  Fehlende  Nummern  werden  auf  An¬ 
forderung  nachgeliefert,  soweit  noch  vorrätig. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt.  Kreisvertreter  Land:  Fritz  Naujokv 
Geschäftsstelle:  Willy  Bermiug,  4150  Krefeld-Fi¬ 
scheln,  Kölner  Straße  517,  Telefon  0  21  51  63  26  55. 

Wahlen  —  Wir  beziehen  uns  auf  unseren  Aufruf 
zur  Wahl  im  Ostpreußenblatt  vom  8.  Januar  d.  J.  und 
schlagen  als  Vertrauensmann  für  das  Kirchspiel  Neu¬ 
nassau.  Kreis  Insterburg,  unseren  Landsmann  Otto 
Neumann  aus  Scherden.  heute  7921  Hohen- 
memmingen.  vor.  Die  Wahl  des  vorstehend  auf¬ 
geführten  Landsmannes  gilt  als  erfolgt,  wenn  Ein¬ 
sprüche  bis  zum  1.  März  1972  nicht  elngehen. 

Jahreshaupttreffen  —  Das  Jahreshaupttreffen  1972 
findet  am  3.  und  4.  Juni  —  nicht  wie  irrtümlich  be¬ 
kanntgemacht  am  4.  und  5.  Juni  —  in  Krefeld  statt. 
Notieren  Sie  bitte  den  Termin:  denn  auch  Sie  und 
Ihre  Angehörigen  sind  dazu  herzlich  eingeladen  und 
werden  erwartet.  Es  gilt  heute  ganz  besonders  unsere 
Treue  zu  unserer  Heimat  unter  Beweis  zu  stellen. 

Lötzen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Werner  Coehn,  23  Kiel. 
Graf-Spee-Straße  12,  Telefon  04  31  4  68  74. 

Treffen  1972  —  Wie  bereits  im  Ostpreußenblatt  an- 
gekündigt,  findet  unser  Jahreshaupttreffen  in  Neu¬ 
münster  am  Sonntag,  4.  Juni,  in  der  kleinen  Holsten¬ 
halle.  Rendsburger  Straße,  statt.  Für  Besucher,  die 
mit  dem  Zug  zum  Treffen  kommen,  steht  am  Bahn¬ 
hofsvorplatz  ein  Kleinbus  der  Stadt  Neumünster  bis 
14  Uhr  zur  Verfügung,  der  lm  Pendelverkehr  kosten¬ 
los  zur  Holstenhallc  fährt.  Unsere  Patenstadt  Neu¬ 
münster  lädt  uns  alle  zu  einem  gemeinsamen  Mittag¬ 
essen  (Eintopf)  ein.  Um  14  Uhr  wollen  wir  eine  kurze 
Gedenkstunde  veranstalten  und  gegen  16  Uhr  zeigt 
unser  Kreisvertreter.  Landsmann  Werner  Coehn, 
Dias  aus  Lötzen.  —  Die  Sitzung  des  Kreistages  findet 
bereits  am  Samstag,  3.  Juni,  statt.  An  die  Mitglieder 
ergeht  noch  eine  Einladung.  Lötzen  ist  in  diesem 
Jahre  230  Jahre  Garnisonsstadt.  Für  dieses  Treffen 
Ist  eine  Zusammenkunft  aller  Angehörigen  der 
ehern.  11.  Division  geplant,  wozu  auch  besonders  alle 
Angehörigen  der  ehemaligen  Garnison  eingeladen 
sind.  Sie  treffen  sich  bereits  am  Samstag,  3.  Juni, 
um  15  Uhr  lm  Ratskeller.  —  tJleJenigen  Landsleute, 
die  ebenfalls  bereits  am  Samstag  arireisen,  können 
in  der  Gaststätte  „Weberhaus“,  Am  Schleusberg  30, 
in  der  Nähe  des  Kleinfleckens  Zusammenkommen. 
Ubemachtungswünsche  nehme  ich  gerne  entgegen, 
schreiben  Sie  mir  dann  aber  bitte  rechtzeitig.  Und 
nun  —  auf  nach  Neumünster!  —  In  der  letzten  Ver¬ 
öffentlichung  des  Ostpreußenblattes  hatte  sich  ein 
Druckfehler  eingeschlichen.  Bitte  merken  Sie  heute 
schon  vor.  daß  das  Treffen  in  F.ssen  am  Sonntag, 
10.  September,  im  Stadt.  Saalbau.  Huyssenallee.  statt¬ 
findet.  Darüber  berichten  wir  zu  gegebener  Zeit  an 
dieser  Stelle.  —  Der  Heimatbrief  Nr.  31  erscheint 
Mitte  März.  Alle  Landsleute,  die  ihn  noch  nicht  be¬ 
ziehen.  werden  gebeten,  sich  bei  mir  zu  melden. 
Meine  Anschrift  lautet:  Geschäftsstelle  der  Krels- 
gemelnschaft  Lötzen,  Nora  Kawlath.  235  Neu¬ 
münster  1,  Franz-Wieman-Straße  27a. 

Lyck 

Kreisvertreter:  Otto  Skibowski,  357  Klrchhaln.  Post¬ 
fach  113. 

Bezirkstreffen  —  Die  Bezlrkslreffen  in  Hannover 
am  4.  März  im  Hauptbahnhofsgebäude  (Dorpmüller- 
saal)  und  am  5.  März  ln  Lübeck  sollen  beweisen,  daß 
die  Lycker  immer  noch  Zusammenhalten.  Wir  wollen 
Ihnen  daher  Bilder  von  einst  und  Jetzt  vorführen. 
In  Hannover  wird  der  Saal  um  15  Uhr  geöffnet,  in 
Lübeck  steht  uns  das  „Haus  des  Deutschen  Ostens“ 
von  10  Uhr  an  zur  Verfügung.  —  Mit  Landsmann 
Hermann  Wilk  (t  15.  12.  1971)  verstarb  das  letzte  noch 
lebende  Kreistagsmitglied;  mit  Bürgermeister  Walter 
Lackner  einer  der  Bürgermeister  der  Stadt  Lyck 
(15.  1.  1972).  Sie  haben  ihre  Kraft  für  unsere  Heimat 
eingesetzt. 

Mohrungen 

Kreisvertreter:  Otto  Freiherr  v.  d.  Goltz,  2057  Rein¬ 
bek,  Schillcrstraße  30,  Telefon  04  11/7  22  56  85. 

Tagung  des  Kreisausschusses  —  Um  Aufgaben  und 
Ziele  für  1972  zu  beraten,  fand  am  22.  Januar  die 
diesjährige  Tagung  des  Kreisausschusses  ln  Hanno¬ 
ver  statt.  Bis  auf  Frau  Rahn  Berlin,  welche  erkrankt 
war.  nahmen  alle  Mitglieder  teil.  Ausgeschieden  sind 
die  Landsleute  Müller.  Bremen,  und  Heling,  Ebstorf. 
Hinzu  gewählt  wurde  Lm.  Anton  Wagner  aus  Bonn- 
Beuel.  Nach  einem  Rückblick  auf  die  Treffen  des 
vergangenen  Jahres  wurden  die  für  1972  geplanten 
Heimatkreistreffen  besprochen  und  festgelegt.  —  Am 
25.  Juni  werden  wir  uns.  gemeinsam  mit  dem  Nach¬ 
barkreis  Pr.-Holland,  ln  Braunschweig.  Schützen¬ 
haus,  treffen.  —  Am  9./10.  September  wird  wieder 
einmal  ein  Haupttreffen  ln  unserer  Patenstadt 
Gießen  stattflnden.  wobei  am  9.  9.  ein  großes  Schüler¬ 
treffen  der  seinerzeit  lm  alten  Kreisgcblct  gelegenen 
Schulen  vorangehen  soll.  Die  Vorbereitungen  haben 
inzwischen  bereits  begonnen.  —  Aus  zeitlichen  Grün¬ 
den  muß  leider  das  alljährliche  Treffen  in  Mülheim 
(Ruhr)  diesmal  ausfallcn.  V$ir  hoffen,  daß  die  beiden 
Treffen  in  diesem  Jahre  dafür  besonders  gut  be¬ 
sucht  werden  und  bitten  alle  Landsleute  sich  schon 
jetzt  die  Termine  zu  merken  und  in  ihren  Urlaubs- 
pläncn  zu  berücksichtigen.  —  Die  „Mohrunger 
Helmatkreis-Nachrichten“  sollen  mit  Unterstützung 
der  Patenstadt  künftig  mehrmals  erscheinen  und  an 
die  Stelle  der  bisherigen  Rundschreiben  treten.  Aus 
diesem  Grunde  werden  erneut  alle  Landsleute  ge¬ 
beten.  sich  mit  unserer  Kreiskartei  in  Verbindung 
zu  setzen,  sofern  ihre  dort  verzeichnete  Anschrift 
nicht  den  heutigen  Tatsachen  entsnrlcht.  Karteisach¬ 
bearbeiterin  ist  immer  noch  Frau  Helene  Steinke  in 
3301  Mascherode  Ober  Braunschweig.  Schmiedeweg  10, 
Telefon  05  31  -  8  73  35. 

Pr.-Holland 

Krpisvprt  rplcr  I.m:  Großjohann,  Itzehoe.  Geschäfts¬ 
führer:  Ulrich  Hinz.  2208  Horst,  Pappelallee  12, 
Telefon  0  4125/4  87. 

Ferienaufenthalt  fdr  Kinder  Pr. -Holländer  Eltern  — 

Die  Patenschaftsträger  Kreis  Steinburg  und  Stad! 
Itzeho-  liren  in  diesem  Jahr  wieder  lohn  Kin¬ 
dern  P: loliänder  Eltern  einen  Ferienaufenthalt  In 


der  Zeit  vom  13.  Juli  (Anreisetag)  bis  10.  August  (Ab¬ 
reisetag).  Die  Zelt  vom  13  Juli  bis  29.  Juli  ver¬ 
bringen  die  Kinder  Im  Ferienheim  in  St.  Peter  an 
der  Nordsee  und  die  restliche  Zeit  ln  der  Jugend- 
herberge  Itzehoe.  Meldungen  für  Jungen  im  Alter 
von  12  bis  14  Jahren  und  Mädchen  Im  Alter  von 
11  bis  13  Jahren  richten  Sic  bitte  an  die  Stadt  Itzehoe. 
—  Abteilung  Patenschaftsbetreuung  — .  221  Itzehoe. 
Markt  1—3  Es  Ist  ein  Eigenbetrag  von  50,—  DM  zu 
leisten,  dafür  sind  Unterkunft  und  Verpflegung  frei. 
Die  Fahrkartenkosten  werden  ebenfalls  über¬ 
nommen.  Die  Meldungen  werden  In  der  Reihenfolge 
des  Eingangs  berücksichtigt.  Die  Heimatkreisgemeln- 
schaft  empfiehlt  den  Eltern,  Ihre  Kinder  sofort  an- 
zumelden.  Meldeschluß  31.  März  1972.  —  Den  Kindern 
soll  damit  Gelegenheit  geboten  werden,  die  Nord¬ 
see,  den  Patenkreis  Slelnburg  und  die  Patenstadt 
Itzehoe  kennenzulernen.  Es  wird  täglich  gespielt, 
gebadet,  gewandert  und  gesungen.  Ferner  werden 
Fahrten  unternommen,  u.  a.  auch  zu  den  welt¬ 
berühmten  Karl-May-Splelen  In  Bad  Segeberg.  Die 
Patenschaftsträger  laden  die  Kinder  herzlich  ein. 

Wahl  von  Ortsvertretern:  In  nachstehenden  Ort¬ 
schaften  Ist  durch  den  Tod  und  durch  Ausscheiden 
aus  Altersgründen  der  bisherigen  Ortsvertreter  eine 
Neuwahl  erforderlich:  Alken  mit  Nektainen.  Buchen¬ 
thal  Golbltten.  Heillgenwalde.  Hohendorf.  Jonlkam. 
Kronau  Neu-Teschen.  Petskam,  Pergusen.  Groß- 
Tippeln  und  Lomp.  —  Ich  bitte  Vorschläge  der 
Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  Pr.-Holland. 
2203  Horst.  Pappelallee  13,  einzusenden. 

Folgende  Anschriften  werden  gesucht:  BUrgcr- 
höfen:  Neumann,  Horst,  letzte  Anschrift  2  Ham- 
burg-Wandsbek,  Fenglerstraße  3IIr.;  Jankendorf: 
Frl.  Krack,  A.,  letzte  Anschrift  4524  Neuenkirchen, 
Kreis  Melle:  Karwttten::  Tollkühn,  Fritz,  letzte  An¬ 
schrift  4052  Dülken  (Rheinland).  Klösterstraße  22. 
Wir  bitten  nochmals  uns  jede  Anschriftenänderung 
mitzutetlen. 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Beck:  Geschäftsstelle: 
G.  Koehler,  23  Kiel,  Miihllusstraße  70.  Telefon 
Nr.  04  31  33  29  35. 

Sitzung  der  Stadtvertretung  —  Am  29.  Januar  fand 
im  Leglenhof  zu  Kiel  die  diesjährige  Sitzung  der 
Stadtvertretung  statt.  Nach  Entgegennahme  der 
Tätigkeitsberichte  der  einzelnen  Sachbeai  beier  des 
Vorstandes  sowie  des  Berichtes  der  Kassenprüfer 
wurde  dem  Vorstand  Entlastung  für  das  Geschäfts¬ 
jahr  1971  erteilt.  Der  Haushaltsvoranschlag  für  1972 
wurde  gebilligt.  Sodann  entwickelte  der  1  Vor¬ 
sitzende.  Lm.  Dr.  Beck,  die  Richtlinien  für  unsere 
Arbeit  im  Jahre  1972.  Der  Schwerpunkt  soll  erneut 


Srs  .“«äsü 

traditionelle  statt.  Der  Termin  war  io 

gHegTworden  damit  alle  Tcllnchrncrandcr  Stadt. 

nach  ernster  Arbeit  auch  ein  paar 
stunden  ln  Kiel  verleben  und  dabei  Konu“, 
zu  unscren  Landsk-u.cn  pflegen  konnten.  Eine  flotte 

Kawl“  ueß  sofort  die  rechte  S  mmung  aufkommen, 
die  bis  zum  Schluß  nnhielt.  Einen  Karnevalsorden 
•ihieii  diesmal  überreicht  von  den  Berlinern,  unser 
GMchäftaführer.  Lm.  Gustav  Koehler  Die  frohen 
?k?nden  vergingen  recht  schnell,  und  jeder  konnte 
mH  dem  Bewußtsein  nach  Hause  gehen,  an  einer 
wohlgeh, ngenen  Veranstaltung  teilgenommen  zu 

"Unsere  diesjährigen  Treffen  -  Das  Jahreshaupr 
treffen  findet  am  Sonntag,  11.  Juni,  lm  Döhrener 
Maschoark  zu  Hannover  statt,  das  westdeutsche 
Treffen  am  Sonntag,  24.  September;  Im  Volkshau« 
ndh lin aha usen  zu  Wanne-Eickel.  Wir  bitten,  die 
Termine  bereits  Jetzt  vorzumerken  und  bei  der 

Urlaubsplanung  zu  berücksichtigen.  Wir  werden  Uber 

die  Helmaureffen  zu  gegebener  Zeit  an  dieser  Stelle 
berichten  und  sic  auch  Im  Terminkalender  dea  Ost- 
preußenblattes  recht  zeitig  bekanntgeben. 

Bruno  Lemke, 

2  Hamburg  53.  Fried richshulder  Weg  5c 

Pastor  Herbert  Bettin  t  —  m  einem  Trauergotte«. 
dienst  in  der  Hauptkirche  St.  Michaelis  ln  Hamburg 
nahm  eine  große  Gemeinde  Abschied  von  Pastor 
Herbert  Bcttin.  der  am  29.  Januar  nach  langer 
Krankheit  Im  59.  Lebensjahre  verstarb.  Der  Ver¬ 
storbene  stammte  aus  Tilsit  und  wirkte  sek  1948  an 
st  Michaelis.  Außerdem  war  er  als  Polizei-  und 
Grenzschutzseelsorger  tätig  und  hielt  seinerzeit  auch 
- ^,ni,nr<’r,hf>vriiMnKt  fÜ  C  dCH  „SCCtCUfel“  Fellv 


Rastenburg 

Kreisvertretcr:  Heinrich  llllgendorff,  2321  Flehm 
Post  Kletkamp,  Telefon  o  43  43  3  *6. 

Immer  wlederkehrentle  Anfragen  lassen  mich  er- 

neut  darauf  hinwelsen,  daß  unser  Hauptkreistreffen 
1972  am  20.  August  ln  unserer  Patenstadt  423  Wesel 
stattflndel  Unser  allerverblndender  Helmatbriet 
Rund  um  die  Rastenburg"  Nr.  7  ist  noch  zu  haben. 
Bestellung  bitte  an  die  Geschäftsstelle  Patenschaft 
Rastenburg  423  Wesel.  Brüner  Torplatt  7.  Zählkarte 
hat  beigelegen' 


Realitäten  und  Illusionen 


Die  14.  heimatpolitisdie  Arbeitstagung  der  Anqerburger 


Ostpreußen  ist  ein  unzweifelhaft  deutsches 
Land.  Das  ist  von  Kindheit  an  meine 
Meinung,  die  nicht  erst  der  Bestätigung 
durch  eine  Volksabstimmung  bedurfte.  Und  daß 
dies  meine  Meinung  ist,  können  Sie  ruhig  Ihren 
Ostpreußen  in  einer  öffentlichen  Versammlung 
in  Königsberg  zur  Beruhigung  mitteilen.  Diese 
Worte  sagte  der  polnische  Marschall  und  Staats¬ 
mann  Pilsudski  am  10.  2.  1927  zu  dem  damaligen 
Reichsaußenminister  Gustav  Stresemann.  Diese 
Worte  stellte  der  Kreisvertreter  von  Angerburg, 
Friedrich-Karl  Milthaler,  ln  den  Mittelpunkt 
seiner  Begrüßungsansprache  bei  der  heimatpoli¬ 
tischen  Arbeitstagung,  die  nun  zum  14.  Male 
interessierte  Landsleute  und  Vertreter  ihrer 
Patenkreise  zusammenführte.  Idealer  Tagungs¬ 
ort  war  wiederum  das  Institut  für  Heimatfor¬ 
schung  des  Heimatbundes  Rotenburg  (Wümme). 

Das  Thema  der  Tagung,  zu  der  —  wie  Milihaler 
betonte  —  alle  Teilnehmer  auf  eigene  Kosten 
kamen,  wurde  in  mehreren  Referaten  eingehend 
behandelt.  Im  Mittelpunkt  standen  die  Ausfüh¬ 
rungen  des  bekannten  Publizisten  Matthias 
Waiden  vom  Sender  Freies  Berlin,  Wegen  ihrer 
grundsätzlichen  Bedeutung  wird  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  in  der  nächsten  Ausgabe  Auszüge  aus 
dem  Referat  Waldens  bringen,  der  sich  den 
Teilnehmern  als  Sproß  einer  baltischen  Familie 
vorstellte. 

Kreisvertreter  Milthaler  konnte  unter  dem 
großen  Kreis  der  Teilnehmer  die  Vertreter  von 
22  anderen  ostpreußischen  Heimatkreisen  be¬ 
grüßen:  vom  Bundesvorstand  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  war  Bundesschatzmeister 
Eberhard  Wiehe  zu  der  Tagung  gekommen.  Der 
Saal  im  Institut  reichte  dieses  Mal  nicht  aus, 
um  alle  Teilnehmer  zu  fassen;  ein  Teil  von 
ihnen  mußte  in  der  Halle  über  Lautsprecher 
den  Verlauf  der  Tagung  verfolgen.  Erfreulich 
war  die  Teilnahme  so  vieler  junger  Menschen 
unter  den  über  100  Gästen,  die  aufmerksam 
den  Referaten  folgten  und  sich  lebhaft  an  den 
Diskussionen  beteiligten. 

Milthaler  bezeichnete  es  als  Realität,  daß  der 
Landkreis  Rotenburg  die  Patenschaft  für  Anger¬ 
burg  seit  18  Jahren  in  vorbildlicher  Weise  er¬ 
fülle;  er  verband  mit  dieser  Feststellung  den 
Dank  an  den  Heimatbund,  an  dessen  Vorsit¬ 
zenden,  Oberkreisdirektor  Janssen,  und  seine 
Mitarbeiter.  Diese  Realität  stehe  der  Illusion 
gegenüber,  daß  die  Betroffenen  mit  ihren  be¬ 
rechtigten  Forderungen  allein  ständen  und  poli¬ 
tisch  uninteressiert  seien.  Er  betonte:  .Ostpreu¬ 
ßen  ist  ein  historisch  gewachsener  Teil 
Deutschlands,  jenes  Deutschlands,  dessen  Bür¬ 
ger  heute  zum  Teil  selbst  seinen  Namen  nicht 
mehr  nennen  mögen.  Wir  Ostpreußen  meinen, 
die  politische  Auseinandersetzung  der  Gegen¬ 
wart  betrifft  nicht  nur  Ostpreußen,  nicht  nur 
die  ostdeutschen  Provinzen,  die  1945  fremder 
Verwaltung  unterstellt  wurden.  Es  geht  um 
Deutschland,  es  geht  um  die  freiheitlich  demo¬ 
kratische  Ordnung  in  Europa.  Möge  diese  Ta¬ 
gung  dazu  beitragen.  Realitäten  und  Illusionen 
zu  erkennen  und  zu  werten.* 

.Wie  kann  die  Einheit  Deutschlands  voll¬ 
endet  werden,  wenn  wir  auf  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  verzichten?*  Diese  Frage  stellte 
Oberkreisdirektor  Janssen,  der  den  wachsenden 
Besuch  der  heimatpolitischen  Arbeitstagungen 
als  ein  Zeichen  für  die  Sorge  vieler  Menschen 
um  das  Schicksal  unserer  Ostgebiete  wertete, 
denen  sich  jeder  Deutsche  verpflichtet  fühlen 
müsse.  Es  gelte,  den  Strömungen  der  Zeit  zu 
begegnen.  Während  Begriffe  wie  .Revanchist, 
Nationalist,  Revisionist,  kalter  Krieger*  früher 
nur  aus  dem  Osten  zu  uns  gedrungen  seien 


halte  man  diese  Vokabeln  heute  in  unserem 
eigenen  Land  für  Menschen  bereit,  die  mit  der 
Politik  der  Regierung  nicht  übereinstimmen. 
Alle  Deutschen,  die  guten  Willens  sind,  sollten 
zusammenstehen,  immer  wieder  ihr  Zusammen- 
gehörigkeitsgelühl  bekräftigen  und  sich  bewußt 
sein,  daß  sie  all"  in  der  Verantwortung  stehen. 
Ministerialrat  Kampf  vom  Niedersächsischen 
Ministerium  für  Bundesangelegenheiten  gab 
einen  interessanten  Überblick  über  den  Stand 
der  Erfassung  ostdeutschen  Kulturgutes,  eine; 
bundesweiten  Aktion,  bei  der  Niedersachsen 
die  Initiative  ergriffen  hat.  Oberkreisdirektor 
Janssen  und  Kreisvertreter  Milthaler  dankten 
ihm  herzlich  für  alle  Hilfe. 

Am  Abend  fanden  sich  die  Teilnehmer  wie 
jedes  Mal  zu  einem  geselligen  Beisammensein, 
einem  Schabbern  am  offenen  Feuer,  in  dem 
stilvollen  Heimatmuseum  des  Bundes  zusam¬ 
men.  Wie  immer,  bildete  Oberkreisdirektor 
Janssen  den  lebendigen  Mittelpunkt.  Er  stimmte 
Lied  um  Lied  an,  und  viele  Späßchen,  zum  Teil 
in  ostpreußischer  Mundart,  machten  die  Runde 

In  seinem  Referat  .Jugend  in  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen"  am  Sonntag  bezeichnete 
Bundesjugendwart  Hans  Linke  es  als  die  wich¬ 
tigste  Aufgabe,  junge  Menschen  an  die  Ziele 
der  Landsmannschaft  heranzuführen  und  dabei 
nicht  nur  diejenigen  anzusprechen,  die  durch 
ihre  Herkunft  mit  Ostpreußen  verbunden  sind, 
sondern  alle  jungen  Deutschen,  die  für  Ost¬ 
preußen  als  Teil  eines  wiedervereinigten 
Deutschlands  in  einem  freien  Europa  eintreten 
Dabei  gehe  es  vor  allem  darum,  der  Jugend  die 
notwendigen  Kenntnisse  über  Geschichte,  Land¬ 
schaft,  Leistung,  Bedeutung  und  Schicksal  Ost¬ 
preußens  und  seiner  Menschen  zu  vermitteln, 
die  heimatliche  Kultur  zu  pflegen,  aktiv  an  den 
politischen  Problemen  der  Gegenwart  mitzu¬ 
arbeiten  und  das  Verständnis  für  das  Zusam¬ 
menleben  in  einer  echten  Gemeinschaft  zu 
zeigen.  Dies  geschehe  auf  Lehrgängen,  Tagun¬ 
gen  und  Seminaren  innerhalb  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  sowie  in  Tanz-  und  Spiel¬ 
kreisen.  Von  großer  Bedeutung  sei  es,  die 
Arbeit  auf  breiterer  Basis  international  weiter 
auszubauen,  wobei  bereits  viele  Kontakte  zum 
westlichen  Ausland  bestünden.  Zwanzig  Jahre 
etwa  haiie  die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
dem  Volksbund  deutscher  Kriegsgräberfürsorge 
zur  Verfügung  gestanden  und  in  dieser  Zeit 
12  000  Gräber  in  Dänemark  aufgebaut  und  ge¬ 
pflegt.  Die  jungen  Menschen  hätten  so  mit¬ 
geholfen,  das  Mißtrauen  zwischen  den  Völkern 
abzubauen  und  die  Vorbedingungen  für  den 
Abschluß  des  Staatsvertrages  mit  Dänemark  zu 
schaffen. 


.Angerburg  heute*  von  B.  Braumüller.  .Als  ich 
in  Angerburg  ausstieg,  hatte  ich  das  Gefühl 
ich  sei  Angerburger“,  sagte  der  Redner,  der 
Stadt  nur  von  seiner  intensiven  Paten¬ 
schaftsarbeit  beim  Landkreis  Rotenburg  her 
kannte.  Mit  21  anderen  Teilnehmern  hatte  er 
sich  im  vergangenen  Jahr  zu  einer  Fahrt  nach 
Ostpreußen  aufgemacht.  Er  zeigte  nun  an  Han- 
von  Aufnahmen  und  Stadtplänen  aus  der  Zeit 
v"r  1945  mu*  heute  in  anschaulicher  Gegen¬ 
überstellung.  wie  sehr  sich  das  Stadtbild  ver- 
ändert  hat.  Wo  früher  Geschäftshäuser  und  ge- 
sctilossene  Wohnviertel  waren,  lindet  man  heute 
Gruntladien  und  unbebautes  Gebiet.  Angerburg 
5,  ,der  Roten  Armee  kampfloszugefallen, 
der  Stadtkern  wurde  vor  der  Übergabe  an  die 
Ä^fIwallu"3  zerstört.  Vor  1945  lebten 
über  10  000  Menschen  dort,  heute  in  der  zu  etwa 
cl.u.07'0".'  zerstörten  Stadt  rund  7500.  So  er¬ 
schütternd  auch  der  Eindruck  vom  heutigen 
Angerburg  und  seiner  Umgebung  im  Vergleich 
shmm  .n  T,0r  1945  Wdr,  so  zeigten  doch  die 
.  _9s'collen  Landschaftsaufnahmen,  da® 
die  Schönheit  M.1s„rens  „„zerstört  geblieben 
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überzeugter  Christ  —  Berufener  Seelsorger 

Otto  W.  Leitner  beging  in  Bayreuth  seinen  70.  Geburtstag 


Seit  vielen,  vielen  Jahren  kennen  die  Leser 
des  Ostpreußenblattes  Kirdienrat  Otto 
W.  Leitner  als  Verfasser  der  evangeli¬ 
schen  Andachten,  mancher  Betrachtungen  und 
Erinnerungen.  Wenn  er  auch  jetzt  als  Ruheständ¬ 
ler  in  Bayreuth  lebt,  so  bedeutet  das  nicht,  daß 
Otto  W.  Leitner  sich  wirklich  zur  Ruhe  gesetzt 
hat.  Vieles,  was  im  Drang  der  Geschäfte  liegen¬ 
bleiben  mußte,  wird  jetzt  zur  Aufgabe,  der 
sich  der  berufene  Seelsorger  und  überzeugte 
Christ  mit  Leidenschaft  hingibt. 

Otto  W.  Leitner  kam  am  11.  Februar  1902  in 
Bareischkehmen  (Baringen)  im  Kreis  Ebenrode/ 
Stallupönen  zur  Welt.  Mit  der  karitativen  Ar¬ 
beit  der  Kirche  kam  er  bereits  während  seiner 
Ausbildungszeit  im  Prediger-Seminar  in  Rasten¬ 
burg  in  Berührung;  1965  konnte  er  sein  dreißig¬ 
jähriges  Jubiläum  im  Dienste  der  inneren  Mis¬ 
sion  begehen.  Als  Leitner  Pfarrer  der  St.-Johan- 
nis-Kirdie  in  Memel  wurde,  übernahm  er  dort 
auch  die  Geschäftsführung  des  Landesvereins 
der  Inneren  Mission  für  das  Memelgebiet,  eine 
Aufgabe,  die  in  politisch  bewegter  Zeit  eine 
Fülle  von  Arbeit  mit  sich  brachte.  Später  wurde 
ihm  auf  Grund  seiner  Tätigkeit  die  Arbeits¬ 
und  Aufenthaltsberechtigung  widerrechtlich  ent¬ 
zogen.  Er  ging  an  das  Diakonissen-Mutter-  und 
Krankenhaus  der  Barmherzigkeit  in  Königsberg. 

Für  Otto  W.  Leitner  war  es  eine  Selbstver¬ 
ständlichkeit,  daß  er  bei  seinen  Landsleuten  in 

Otto  W.  Leitner 


der  ostpreußischen  Landeshauptstadt  blieb,  als 
sie  von  den  Sowjets  besetzt  wurde.  Bis  Ende 
des  Jahres  1947  wirkte  er  dort  unter  unvor¬ 
stellbaren  Drangsalen  und  wiederholten  Todes¬ 
drohungen,  für  seine  Schicksalsgefährten  ein 
Fels  des  Glaubens  und  ein  Mitmensch,  der  im¬ 
mer  zu  helfen  wußte. 

Zehn  Jahre  wirkte  Otto  W,  Leitner  später  in 
Altdorf  bei  Nürnberg  als  Leiter  des  Wichern- 
Iiauses,  einer  Heimstatt  für  Körperbehinderte. 
Seit  jener  Zeit  ist  er  auch  Präsident  des  Freun¬ 
deskreises  Internationale  Jugendfestspieltreffen 
in  Bayreuth.  Die  letzte  Wirkungsstätte  seiner 
Amtszeit  war  das  Marienstift  in  Braunschweig, 
mit  dessen  Leitung  eine  Fülle  von  Aufgaben 
verbunden  war. 

Audi  literarisdi  hat  sich  Otto  W.  Leitner 
immer  wieder  betätigt.  Sein  bekanntestes  Werk 
ist  wohl  der  Band  .Heimat  hier  und  dort"  mit 
Betrachtungen  zum  Kirchenjahr.  Vor  kurzem  er¬ 
schien  ein  neues  Bändchen  aus  seiner  Feder 
mit  dem  Titel  .Doch  nun  nicht  ich  —  Erlesenes 
und  Erlebtes",  aus  dem  wir  ein  Kapitel  ent¬ 
nehmen.  ln  diesem  kleinen  Ausschnitt  wird 
sichtbar,  was  sich  auch  in  der  Besatzungszeit  in 
Königsberg  offenbarte:  Daß  die  Sorge  für  den 
Menschen  —  jenseits  aller  Konfessionsschran¬ 
ken  —  das  Anliegen  dieses  berufenen  Seelsor¬ 
gers  ist 


Ostpreußischer  Herkunft 
ist  Hartmut  H.  Forche, 
unter  dessen  Regie 
.Home"  aufgeführt 
wurde. 

Aus  einer  Szene 
dieses  Stückes: 

Gertrud  Hinz  (rechts) 
und  Lola  Chlud, 
die  früher  In  Königsberg 
engagiert  war. 

Foto  Kurt  Julius 


Der  Bischof  mit  dem  Handwagen  Regie-Debüt  eines  jungen  Ostpreußen 
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So  berichten  unsere  ostpreußischen  katholi¬ 
schen  Mitchristen  von  ihrem  letzten  Bischol 
Maximilian  Kaller:  Er  war  der  Nachlolger  des 
gelehrten  warmherzigen  Augustinus  Bludau  und 
kam  von  Schneidemühl  nach  Frauenburg  am 
Frischen  Hall,  wo  sein  Dom  und  seine  Residenz 
standen.  Der  Frauenburger  Dom  war  eine  der 
schönsten  gotischen  Kirchen.  Der  Bischol  des 
Ermlandes  hatte  eine  starke  geschlossene  katho¬ 
lische  Gemeinde  im  Ermland  und  eine  die  ganze 
Provinz  umlassende  Diaspora.  Wenn  die  von 
Schneidemühl  den  Ermländern  in  I einem  Scherz 
zurielen:  nos  pax,  vobis  Max  —  dann  liegt  in 
diesem  Worte  schon  eine  leine  Charakterisie¬ 
rung  des  Bischols. 

Er  war  nicht  der  Mann  eines  behaglichen  Plar- 
reflebens,  auch  nicht  in  erstet  Linie  der  Gelehrte 
am  Schreibtisch,  sondern  der  glühende  Seelsor¬ 
ger,  der  sich  im  Dienste  verzehrte  und  auch 
unter  dem  Wort  lebte  und  arbeitete,  betete  und 
meditierte:  Der  Eiter  um  dein  Haus  hat  mich 
ge/ressen  (Psalm  69,  10).  Was  wissen  seine 
Mitarbeiter  etwa  von  seinen  Predigtreisen  zur 
Fastenzeit  zu  berichten,  von  seinen  Fahrten  zu 
Erstkommunionen,  von  seinen  Visitationen!  Da¬ 
bei  konnte  schon  der  Satz  kommen:  .Bille  zei¬ 
gen  Sie  mir  nun  die  Paramente.  —  Nein,  nicht 
die  Festtagsgarnituren,  die  Alltagsparamente 
möchte  ich  sehen."  Vier  Predigten  an  einem 
Sonntag  in  den  Fasten  waren  dem  Oberhirten 
nicht  zuviel,  seine  besorgten  Frauenburger  sag¬ 
ten  schon:  die  Tür  zum  Bischolspark  wird  gar 
nimmer  geschlossen.  Zwei  Kraltwagen  waren 
zuletzt  eingesetzt,  um  den  Bischol  durch  seine 
große  Diaspora  zu  bringen.  Dann  war  er  aber 
auch  am  Abend  so  müde,  daß  er,  kaum  daß  er 
sich  hingesetzt,  auch  schon  schliel. 

Als  die  Sowjetarmee  mehr  und  mehr  an  Boden 
gewann,  hielt  er  in  seinem  Palais  offene  Tatet 
mit  den  Flüchtlingen,  wobei  er  nicht  fragte,  zu 
welcher  Konfession  sie  gehörten.  Als  Frauen¬ 
burg  eingeschlossen  zu  werden  drohte,  konnte 
ihn  die  braune  Regierung  nicht  zum  Verlassen 
der  Stadt  bewegen.  Mit  Gewalt  wurde  er  von 


Diplome  —  aber  kein  Geld 

Angerburg  sieht  in  die  Röhre 

Das  polnische  Blatt  .Tygodnik  Demokraty- 
czny”  mit  den  finanziellen  Versprechungen  und 
deren  Ausführung,  insbesondere  bei  Wettbe¬ 
werben.  Im  Hinblick  auf  Angerburg  schreibt 
das  Blatt  dazu: 

.Die  Stadt  Angerburg  (Woj.  Allenstem)  er¬ 
rang  schon  zum  drittenmal  einen  Preis  im  Wett¬ 
bewerb  des  .Meisters  der  Wirtschaftlichkeit“. 
Der  Preis  war  nicht  irgendwie  ein  unbedeutender, 
ondern:  750  000  Zloty  vom  Allpolnischen  Komi¬ 
tee  der  Front  der  Nationalen  Einheit,  750  000 
Zloty  vom  Nahrungsmittel-Verband  .Gemein¬ 
sam"  und  vom  Oberkomitee  lür  Körperkultur 
und  Touristik  500  000  Zloty.  Zusammen:  zwei 
Millionen  Zloty.  Das  ist  eine  riesengroße  finan¬ 
zielle  Einspritzung  für  die  im  Ausbau  befind¬ 
liche  Stadt.  Doch  wer  und  wann  zahlt  die  Preise 
aus?  Wie  die  .Gazeta  Olstynska”  berichtete, 
erhielt  das  Präsidium  des  Stadtnationalrates  An¬ 
gerburg  bis  jetzt  nur  drei  Ehrendiplome,  schön 
eingerahmt  und  .  .  .  keinen  Groschen.  Nicht 
nur  vom  Preis  des  letzten  Wettbewerbs,  sondern 
auch  den  beiden  früheren  aus  den  Jahren  1967 
und  1969.  Hm  .  .  .  Diplome  sind  eben  billiger! 

566  Aussiedler  im  Januar 

Aus  den  Ostgebieten  des  Deutschen  Reiches 
trafen  im  Januar  in  Frtecllantl  nur  566  Ausstel¬ 
ler,  in  Nürnberg  nur  12  Aussiedler  ein  Aus 
Danzig  und  dem  Menielgebiet  kamen  I5H  in 
Friedland  an.  Aus  Ländern  des  Ostblocks  ka¬ 
men  nach  Friedland  309,  nach  Nürnberg  265 
Aussiedler. 


der  SS  aus  der  Wohnung  gebracht  und  über  die 
Frische  Nehrung  ins  Reich  geschatit. 

Kaum  war  die  Kapitulation  im  Gange,  der 
Wallenstillstand  in  Krall,  war  Maximilian  Kal¬ 
ler  auch  schon  von  Halle  aus  unterwegs.  Der 
hochwürdigste  Herr  ging  zu  Fuß,  einen  kleinen 
Handwagen  zog  er  hinter  sich  her.  Er  wollte 
in  sein  Ermland  zurück,  kam  auch  bis  Allenstein. 
Dort  erreichte  ihn  die  Nachricht  von  der  neuen 
Administratur  der  besetzten  Gebiete,  daß  er 
in  sein  Bistum  nicht  zurück  dürle.  ln  mühseliger 
Fahrt  kehrte  er  nach  Halle  um,  hier  und  dann 
in  Frankluri  wurde  er  der  Bischol  der  ver¬ 
triebenen  Ermländer. 

Zwei  Nachrichten  mögen  sein  Bild  noch  deut¬ 
licher  machen.  194 2  war  er  von  der  Nuntiatur 
gebeten  worden,  einen  Priester  lür  die  „nicht- 
arischen"  Katholiken  im  Lager  Auschwitz  zu 
benennen.  Spontan  antwortete  er  mit  einem 
Brief  vom  27.  Februar  1942  an  den  Nuntius,  in 
welchem  er  ungewollt  lür  uns  alle  ein  hohes 
Zeugnis  seiner  Opierbereitschal t  ablegte:  er 
selber  wolle  der  Priester  sein,  zu  den  Tod¬ 
geweihten  ins  Getto  zu  gehen.  Der  Nuntius 
konnte  diese  Bille  nicht  erfüllen,  und  ihm  war, 
als  „ hülle  ich  einen  echten  Briet  des  hlg.  Fran¬ 
ziskus  vor  mir  gehabt". 

In  der  letzten  Weihnachtszeit  seines  Lebens 
1946  ging  er  in  Begleitung  eines  Meßhuben  durch 
die  mitternächtigen  Straßen  Frankfurts  nach  St. 
Bonilatius  zur  Christmesse.  Aul  dem  Weg  be¬ 
gegnete  er  einem  betrunkenen  alliierten  Solda¬ 
ten,  der  ihm  ins  Gesicht  schlug.  „ Wir  wollen 
niemand  hiervon  etwas  sagen",  ermahnte  er 
den  Ministranten,  „ sondern  diese  kleine  Ver- 
demütigung  dem  göttlichen  Kinde  in  der  Krippe 
als  Gabe  darbieten." 

Der  hessische  Rundiunk  sandte  am  10.  Juli 
1947,  dem  Begräbnistage  des  Bischols  Maximi¬ 
lian,  den  Satz  in  den  Äther: 

„ Dieser  Bischol  lebte  keine  Minute  anders, 
als  er  sprach.  Und  solch  ein  Mann  lehlt  nun!" 


Hartmut  H.  Forche  inszenierte  in  Hannover  „Home’ 


Nach  der  Uraufführung  im  September  1970  in 
Hamburg  wurde  .Home“  von  D.  Storey  im 
Studio  des  Niedersächsischen  Staatstheaters  in 
Hannover  nachgespielt.  Mit  diesem  ebenso  zar¬ 
ten  wie  fragmentarischen  Stück,  das  den  Alltag 
von  vier  Insassen  eines  Irrenhauses  schildert, 
hatte  Hartmut  H.  Forche  Gelegenheit,  zum 
erstenmal  selbständig  Regie  zu  führen,  nachdem 
er  in  jahrelanger  Assistententätigkeit  seine  Be¬ 
gabung  bereits  unter  Beweis  stellen  durfte.  Um 
es  vorweg  zu  nehmen:  Regie  und  Darstellung 
gerieten  wie  aus  einem  Guß,  nahtlos,  das  Mühen 
des  Regisseurs  bezeugend,  in  diese  Welt  des 
Irrealen  einzudringen  und  ihre  Bezüge  zu  unse¬ 
rer  normalen  Weit  herzustellen.  Bis  auf  jeden 
Gang,  jede  Geste  war  diese  Führung  der  mit 
sichtlichem  Elan  beteiligten  Darsteller  ausge¬ 
feilt,  in  dem  Bemühen,  die  Tiefe  auszuloten. 
Das  ständig  wadisende  Unvermögen  der  Men¬ 
schen  unserer  Zeit,  miteinander  zu  sprechen, 
wurde  deutlidi  in  den  Dialogen,  der  Handlung. 
Manche  zugkräftigen  Gags  zwangen  zum  be¬ 
freienden  Lachen,  das  manchmal  wie  ein  Auf¬ 
atmen  von  der  Hintergründigkeit  dieser  Atmo¬ 
sphäre  klang. 

Forche  zur  Seile  standen  als  überzeugende 
Darsteller  Lola  Chlud  (früher  Schauspielhaus 
Königsberg),  Gertrud  Hinz,  Hannes  Riesenber¬ 
ger  und  Wolfgang  Velten,  nicht  zu  vergessen 
Günther  Einbrodt,  an  dessen  artistisches  Ge¬ 
schick  hohe  Anforderungen  gestellt  wurden. 

Erfolg  auf  der  ganzen  Linie  bestätigten  dem 
Regie-Debütanten  Publikum  und  Presse.  Die 
.Hannoversdie  Allgemeine  Zeitung"  fand  unter 
anderem:  „Ein  Theaterabend,  wie  man  sich  viele 
wünscht."  Was  kann  Besseres  zum  Lobe  gesagt 
werden?  Hartmut  H.  Forche  wirkt  seit  Jahren  bei 
meiner  Arbeit  „Dichtung  in  Strafanstalten"  mit, 
über  die  früher  einmal  berichtet  wurde.  Obwohl 
nach  dem  Kriege  in  Göttingen  geboren,  fühlt 
sich  der  junge  Künstler  (dessen  Familie  aus  In¬ 


sterburg  stammt)  als  Ostpreuße  und  liebt  die 
ihm  unbekannt  gebliebene  Heimat.  R.  Lenk 

Witt 

Preis  . 
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Ein  tolles  Sonderangebot! 
Wäschegarnituren  aus 
Mako-  Brokatdamast. 
Vorzügliche  Qualität  aus 
reinen,  gekämmten  Mako¬ 
garnen.  Geschmackvolles 
Damastmuster  mit  seiden¬ 
ähnlichem  Glanz.lOOSi-aj 
Baumwolle 

(rein  Mako).  1 
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HÖRFUNK 

Sonntag,  20.  Februar  1972 

13.15  Uhr,  SR:  Hüben  und  drüben.  Volkstüm¬ 
liches  Wunschkonzert  mit  Nikolaus  Meyer. 

17.45  Uhr,  DLF:  Politische  Bücher.  Besprochen 
von  Peter  Dittmar. 

Montag,  21.  Februar  1972 

19.45  Uhr,  RB  II:  Das  politische  Buch. 

21.15  Uhr,  RB  II:  10  Jahre  Leipzig  und  zurück. 
Deutsche  Lektionen,  absolviert  und  aul- 
gezeichnet  von  Gerhard  Reilschert. 

Mittwoch,  23.  Februar  1972 

16.15  Uhr,  WDR  II:  Zwischen  Rhein  und  Oder. 
Jochen  Hollbauer:  „ Die  Frage  des  Nova¬ 
lis".  Eine  Funkerzählung. 

19.45  Uhr,  WDR  II:  Recht  im  Alltag. 

Freitag,  25.  Februar  1972 

19.30  Uhr,  BR  II:  Preußen  am  Ende  —  am  Ende 
Preußen 7  Zum  Kanlrollratsgeselz  vom 
25.  Februar  1947.  Von  Bernhard  Ucker. 

21.00  Uhr,  HR  /••  Noch  nennen  sie  sich  Kommu¬ 
nisten.  Der  lange  Marsch  der  KP!  in  die 
Verantwortung.  Von  Rudoll  Hiich  und 
Claudio  Pozznli. 

Sonnabend,  26.  Februar  1972 

lb.00  Uhr,  HR  II:  Der  alte  Mensch  und  die 
öltentliche  Meinung.  Gespräch  mit  Dr. 
Hertha  Sturm. 


20.45  Uhr,  HR  II:  Hanns  Eisler  —  zwischen 
Marx  und  Schönberg.  Politische  Lieder, 
Kammermusik,  Sinlonik. 

FERNSEHEN 

Sonntag,  20.  Februar  1972 

9.00  bis  17.00  Uhr,  ZDF:  Heute  im  Parlament: 
Die  Verträge.  Erste  Lesung  im  Bundestag. 

19.45  Uhr,  ZDF:  Die  Verträge. 

Dienstag,  22.  Februar  1972 

17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  ältere  Gene¬ 
ration.  Medizinischer  Beitrag:  „Woher 
kommen  die  braunen  Flecken?"  —  „ Omni - 
busfahren  will  gelernt  sein."  —  „Ein  treuer 
Mosaikzuschauerkreis."  —  „Hille  lür  Gast¬ 
arbeiterkinder  tut  not."  —  Übung  der 
Woche. 

21.50  Uhr,  ZDF:  Einmal  Moskau  und  zurück  — 
oder  Die  Schwierigkeit,  neutral  zu  blei¬ 
ben.  Aus  Finnland  berichtet  Manfred 
Rohde. 

Donnerstag,  24.  Februar  1972 

9.00  bis  17.00  Uhr,  ZDF:  Heute  im  Parlament. 
Die  Verträge.  Erste  Lesung  im  Bundestag. 

19.4 5  Uhr,  ZDF:  Die  Verträge.  Ausschnitte. 

17.10  Uhr,  HR — F:  „Sondergerichlsakle  86/43." 
Rechtsprechung  im  Namen  des  deutschen 
Volkes.  Eine  Dokumentation  von  Reinhard 
Ruttmann. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 
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DOpmrämblatt 


haus  wirtschaftlichem  Gebiet.  Die  Ausstellung  -er¬ 
halten  und  gestalten“,  zu  sehen  waren  Handarbeiten. 

Bcmstclnschmuck.  Cadlner  Majolika  und  alte 
Makel-  und  Strickmuster,  bewies,  daß  die  ost 
preußische  Volkskunst  welterlebt.  Das  nächste 
Treffen  der  Frauengruppenleiterinnen  findet  am 
4./5.  März  Im  Haus  der  Heimat  ln  Hedemünden  statt. 

—  Kulturreferent  Grimoni  hatte  zu  seiner  Ver¬ 
tretung  Herrn  Benkmann,  Detmold,  gesandt.  F.r 
orientierte  über  politische  Fragen,  besonders  über 
die  Ostvertrfige.  Er  berichtete  wrelter  über  die 
Freundschaf tsf ährten  ehemaliger  Salzburger  ln  die 
Heimat  und  empfahl  das  Blatt  -Der  Salzburger".  — 

Die  Ehrenvorsitzende  des  ostdeutschen  Frauenbundes 
für  Heimat  und  Recht.  Hertha  Pech,  berichtete  über 
den  Aufbau  der  Frauenarbeit,  die  zu  einer  Frauen¬ 
organisation  mit  1,2  Millionen  Mitgliedern  angewach¬ 
sen  und  Im  Internationalen  Frauenrat  verankert  Ist. 

Informiert  wurden  die  Anwesenden  über  die 
-Sammlung  ostdeutscher  Landfrauen“  durch  Frau 
Kahno.  und  über  den  Konvent  der  zerstreuten  Ost¬ 
kirchen  durch  Erika  Frederieh.  Am  folgenden  Tage 
nahmen  die  Gruppenleiterinnen  als  Delegierte  Ihrer 
örtlichen  Gruppen  an  der  Wahl  des  1.  Vors.  teil. 

Osnabrück  —  Die  Ubungsabendc  des  Chores  de» 

Kreisgruppc  finden  lm  neuen  Jahr  an  Jedem  Mitt¬ 
woch  um  19.30  Uhr  im  Emst-Moritz-Arndt-Gymna- 

sium  statt.  Um  vollzähliges  Erscheinen  bittet  der  i  ursitznniei  der  La 
Chorleiter.  —  In  Verbindung  mit  einem  Ausflug  Baasner,  8  München 
fährt  der  Chor  am  Sonnabend.  29.  April,  zum  Telefon  08  11/30  46  86. 
Schützenhof  Quakenbrück  und  nimmt  an  einer  Ju¬ 
biläumsveranstaltung  der  Kreisgruppe  Bersenbrück 
tei.  Im  Abendprogramm  wird  der  neue  Farblicht¬ 
bildervortrag  -Das  verlorene  Land  Ostpreußen“ 
gezeigt.  Das  Rahmenprogramm  gestaltet  der  Chor. 

Den  Abschluß  bildet  ein  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  mit  Tanz.  Außerdem  Besichtigung  des  neu¬ 
geschaffenen  Quakenbrücker  Ferienzentrums.  Ein 
ostpreußisches  Wurstessen  wird  allen  Chormitglle- 
dem  serviert.  —  Sein  Kostümfest  feierte  der  Chor 
in  Oesede.  Auf  Grund  des  glänzenden  Besuchs  und 
der  hervorragenden  Stimmung  soll  diese  Veran¬ 
staltung  auch  ln  den  kommenden  Jahren  beibe¬ 
halten  werden. 

Oldenburg  —  Von  der  Frauengruppe  berichteten 
Frau  Czcsny  und  Frau  Abromeit  sehr  anschaulich 
von  Lehrgängen  der  Landsmannschaft  lm  Ostheim 
Bad  Pyrmont,  an  denen  sie  teilgenommen  hatten.  — 

Das  Fleckessen,  gekocht  und  serviert  von  Mit¬ 
gliedern  der  Frauengruppe,  erfreute  sich  regen  Zu¬ 
spruches.  Auch  der  Saal  war  von  den  Frauen  fest¬ 
lich  geschmückt  worden.  Das  folgende  Programm  mit 
Gedichten  und  Liedern  gestaltete  Frau  Lalla.  Kul- 
turreferentin  der  Frauengruppe.  Zum  Schluß  wurde 
getanzt. 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Vnr«itzpn(lf r  <I('I  l.andesgruppp  Hessen:  Konrac 
Opitz  63  Gleiten,  An  der  LieblEShühe  21,  Telefon 
Nr.  66  41/3  27  27. 

Marburg  -  Das  erste  Treffen  tm  neuen  Jahr  stand 
.  m  Thema:  „Aufstieg  Preußen«  lm  II.  und 

m  Jahrhundert  Prof.  Dr.  Kohl,  schilderte  ume, 
i-rn  Titel  Preußen  und  seine  Bedeutung  lm  Christ- 

flehen^  Kulturpreis"  die  Enlwldclimg  Preußen,  «u 

Königreich  und  dann  die  Machtstellung  nach  der 
hin»  des  Kaiserreiches.  Reger  Beifall  dankte 
Piuf  dDr?  Kohls  für  seine  wohldurchdachten  Au». 

fUOffennbach  -  Jahreshauptversammlung  am  I?.  Pr. 
hruar  In  der  Gaststätte  Dressurplatz.  Bierbrauer- 
weg  mit  vorstanriswahl  und  Vorführung  der  Dt», 
reihe  .Deutscher  Osten“;  außerdem  Hertngsessen. 


1971)  gab  der  1.  Vors,  seinen  Geschäftsbericht  ab.  Der 
Mitgliederbestand  am  31.  Dezember  1971  war  475.  Im 
Jahre  1971  wurden  acht  Mitgliederversammlungen,  ein 
Nachmittagsausflug  und  ein  Tagesausflug  durch¬ 
geführt.  Der  Gesamtvorstand  traf  sich  zweimal  im 
Jahr  und  der  geschäftsführende  Vorstand  an  Jedem 
Freitag.  Weiter  wurden  eine  Weihnachtsfeier  für 
Kinder  und  eine  für  Erwachsene  durchgeführt. 
Unter  Leitung  von  Frau  Buttler  hatte  die  Frauen¬ 
gruppe  —  außer  im  Juli  und  August  —  jeden  Monat 
eine  gutbesuchte  Veranstaltung.  Der  am  1.  Advent 
veranstaltete  Altenkaffee  für  die  Uber  70jährigen 
Mitglieder,  war  von  120  Personen  besucht.  Kassen¬ 
wart  Drengk  konnte  von  einer  guten  Kassenlage 
berichten,  so  daß  dem  Vorstand  Entlastung  erteilt 
wurde.  Der  1.  Vorsitzende  Marzinzik  und  Kassen¬ 
wart  Drengk  wurden  einstimmig  in  ihren  Ämtern 
bestätigt.  Die  Landsleute  Lange-Stumpf  und  Brosien 
unterhielten  anschließend  musikalisch  und  aus  der 
Versammlung  heraus  wurden  der  Faschingszeit  ent¬ 
sprechende  Vorträge  zu  Gehör  gebracht. 

Glürkstadt  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung 
wurde  der  Vorstand  Insgesamt  wiedergewählt.  Vor¬ 
sitzender  Horst  Krüger  erklärte  dazu,  der  Vorstand 
werde  auch  weiter  das  Vertrauen  der  Mitglieder 
rechtfertigen.  In  seinem  Jahresbericht  sagte  er,  trotz 
der  schwieriger  gewordenen  Vertriebenenarbeit 
könne  man  mit  dem  Wirken  der  Gruppe  zufrieden 
sein.  Dem  evangelischen  Kirchenvorstand  dankte  er 
dafür,  daß  er  Kosten  für  die  Umgestaltung  des 
Platzes  am  Kreuz  des  Ostens  übernahm.  Für  lang¬ 
jährige  Mitarbeit  ehrte  er  Lm.  Wilhelm  Latteck.  In 
einer  politischen  Übersicht  verw-ahrte  sich  Krüger 
gegen  die  Diffamierung  der  Vertriebenen  wegen 
Ihres  Widerstandes  gegen  die  Ostpolitik.  Über  die 
Tätigkeit  der  Frauengruppe  berichtete  Anne-Liese 
Dombrowski  und  dankte  dabei  der  Hausfrauen- 
Union  für  die  gewährte  Unterstützung.  Den  Kassen¬ 
bericht  gab  Alfred  Kohn.  Das  Jahresprogramm  der 
Gruppe  sieht  u.  a.  die  Teilnahme  an  Kundgebungen 
im  Zusammenhang  mit  der  Ratifizierung  der  Ost¬ 
verträge  vor.  .  .  L  ^  , 

Klei  —  Anläßlich  der  Aktion  .Olympische  Bank- 
Parade“  zur  Verschönerung  des  Stadtbildes  hat  auch 
die  Landesgruppe  Schleswig-Holstein  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  eine  Ruhebank  gestiftet,  die 
auf  einer  Platte  den  elngravierten  Namen  der  Stif¬ 
terin  tragen  wird.  Bisher  wurden  74  Bänke  gestiftet. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur 
kowskl,  i  Berlin  61,  Stresemannstr.  90—102  (Europa¬ 
haus).  Telefon  03  11  2  51  07  li. 


26.  2.,  Sbd..  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Ortclsburg:  Fast- 
nachtsfeier  fällt  aus,  dafür  gemütliches  Bei¬ 
sammensein.  Filmvorführung  mit  Reisebericht  im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  Berlin  61.  Strcse- 
mnnnstra ße  90.  Kasino. 

4.  März.  Sbd.,  18.00  Uhr,  Heimatkreise  Memelland: 
Kreistreffen  lm  Restaurant  „Schillerglocke“. 
Berlin  12.  Krummestraße  63,  Ecke  Schillerstraße, 
U-Bahn  Deutsche  Oper. 

5.  Mürz.  So.,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Treuburg: 
Kreistreffen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
Berlin  61.  Strcsemannstraße  90.  Raum  118. 

5.  Mürz.  So..  15.00  Uhr.  Heimatkreisc  Samland- 
Lablau:  Treffen  mit  Kappenfest  lm  Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat.  Berlin  61,  Stresemannstraße  90. 
Raum  116. 

I.  März.  So..  16.00  Uhr,  Heimatkreise  Tilsit-Stadt, 
Tllsit-Ragnlt.  Elchniederung,  Stargard-Saatzlg: 
Kreistreffen  lm  Restaurant  „Zum  Alten  Fritz“, 
Berlin  27,  Karolinenstraße  12,  U-  und  S-Bahn 
Alt-Tegel,  Busse  13,  14,  15  und  20. 

6.  Mürz,  Mo.,  19.30  Uhr,  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen:  Zusammenkunft  lm  Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat,  Berlin  61.  Stresemannstraße  90. 
Raum  110. 

13.  März.  Mo..  19.30  Uhr,  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen:  Zusammenkunft  Im  Haus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat.  Berlin  61.  Stresemannstraße  90, 
Raum  110. 

16.  März,  Mi.,  18  Uhr.  Frauenkreis:  Treffen  verlegt 
auf  den  15.  März,  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Berlin  61.  Stresemannstraße  90.  Raum  208 


Weilheim  —  Sonnabend.  2fi  Februar.  15  Uhr,  Mit 
gliederversammlung  lm  Gasthof  Oberbrttu. 

Ku Imbath  —  Sonnabend,  19.  Februar,  19.30  Uhr. 
Kegelabend  bei  Schauer.  Bayreuther  Straße. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Fliegerhorst  Neuhausen  bei  Königsberg 

Das  12.  Treffen  der  „Kameradschaft  der  Neu- 
hausener“  findet  in  diesem  Jahre  am  6./7.  Mal  wieder 
bei  der  Heeresflleger-Waffonschule  in  Achum  bei 
BUckeburg  statt.  Den  Mitgliedern  gehen  die  Ein¬ 
ladungen  rechtzeitig  zu.  Kameraden,  die  noch  nicht 
Mitglied  sind,  wollen  sich  an  den  Kameraden  Bemdt 
Rogasch  3327  Salzgitter-Bad.  Hinter  dem  Salze  12, 
wenden,  damit  ihnen  eine  Einladung  zugesandt  wer¬ 
den  kann  Selbstverständlich  sind  .  auch  alle 
Kameraden  willkommen,  die  zwar  ln  Neuhausen 
selbst  nicht  waren,  aber  während  des  Krieges  einem 
auf  dem  Fliegerhorst  stationiert  gewesenen  Ver¬ 
bände.  z.  B.  „Aufkl. Fl. Gruppe  Tannenberg"  an¬ 
gehört  haben. 

Treffen  II. fl.  (Pr.)  Inf.-Regt.  In  Düsseldorf 

Am  Samstag.  16.  Mörz,  um  15  Uhr  findet  das  nächste 
Treffen  der  Kameraden  des  ehern.  II./l.  (Pr.)  Inf.- 
Regt,  (spöter  I.  u.  II./I.R.  43)  aus  den  Garnisonen 
Tilsit  und  Insterburg  ln  Düsseldorf,  und  zwar  lm 
Lokal  Dietrich  am  Worrlnger  Platz,  statt.  Alle 
Kameraden  und  Freunde  werden  dazu  mit  Ihren  An¬ 
gehörigen  hcrzllchst  eingeladen.  Auskunft  erteilt: 
Willy  Neufeld.  43  Essen  1.  Wittekindstraße  17, 
Telefon  0  21  41  /  4  34  57. 

Gerätekolonne  Ln  (mot)  6 

Meine  Einheit,  die  1939  in  Kraussen  bei  Königsberg 
zusammengestellt  wurde,  trug  die  Bezeichnung 
..Gerätekolonne  Ln  (mot)  6"  und  war  dem  Ln- 
Rgt.  38  (Luftnachrichtenregiment)  beim  VIII.  Flie¬ 
gerkorps  (Richthofen)  unterstellt.  Von  1939  bis  1945 
(Kriegsende)  war  unsere  Einheit  eingesetzt  in  Polen. 
Holland,  Belgien.  Frankreich,  Griechenland  und 
Rußland.  Ihr  gehörten  folgende  Kameraden  aus  Ost¬ 
preußen  an:  1.  Fw.  Pape,  aktiver  Schirrmeister; 

2.  Fw.  Walter  Ruhmann,  aktiver  Rechnungsführer 
und  Spieß,  aus  dem  Landkreis  Neidenburg  stammend; 

3.  Uffz.  Scharfenort  (Küche)  aus  Königsberg,  aktiv; 

4.  Uffz.  Albrecht.  aktiv;.  5.  Uffz.  Harry  Schönborn, 
aktiv;  6.  Uffz.  Bruno  Kutz  (Schreibstube).  Reservist; 

7.  Ge  fr.  Otto  Guderjohn  (Schreibstube)  aus  Königs¬ 
berg.  Res.;  8  Gefr.  Bruno Tochenhngen  (Kraftfahfefl," 
Reservist;  9  Gefr.  Hinzer  (Kraftfahrer),  Reservist*. 
10.  Gefr.  Walter  Breuksch  (Gerätemechaniker)  au« 
Königsberg.  11.  Gefr.  Walter  Dletz  (Kraftfahrer)  aus 
der  Tilsiter  Gegend;  12.  Obgfr.  Hans  Beckmann 
(Kraftfahrer)  aus  Königsberg  (Jetzt  als  Architekt  lm 
Rheinland  tätig  u.  a.  (Reservist).  —  Die  genannten 
Kameraden  werden  höflichst  gebeten,  sich  unter  An¬ 
gabe  ihrer  Jetzigen  Heimatanschrift  mit  mir  ln  Ver¬ 
bindung  zu  setzen.  Desgleichen  werden  alle  An¬ 
gehörigen  und  Bekannte  der  Gesuchten,  die  evtl, 
über  deren  Aufenthalt  oder  Verbleib  etwas  wissen 
sollten,  hcrzllchst  um  eine  diesbezügliche  Nachricht 
gebeten  an  Ernst  Müller.  85  Nürnberg,  Keßlcrplatz  7. 

Gendarmerie  Tirana 

Gesucht  werden  folgende  Angehörige  der  chema- 
ngen  Gendarmerie,  die  1944  als  Rahmenpersonal  oder 
Berater  bei  der  Albanischen  Gendarmerie  ln  Tirana 
ttäig  waren:  Hptm.  d.  Gend.  Walter  Schünermann, 
Verw. -Angestellter  beim  Landratsamt  Kolberg, 
Me  ®Jer  Gustav  Scherer  (Stuttgart).  Obenvacht- 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  62,  Am  Ohimoorgraben  14,  Tele- 
fon  01  11/5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13, 
Parkallee  86.  Telefon  04  11/45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05. 


Vorsitzender  der  l.andrsgruppe  Nordrhein- Wesi- 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Duissernstraße  109. 
Stellvertreter:  Erich  Grimoni.  493  Detmold,  Post¬ 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger 
Straße  71.  Telefon  02  11/48  26  72. 


Landesgruppe 

„Deutschland  und  Europa  am  Scheidewege*  — 

Dienstag.  29.  Februar,  20  Uhr.  lm  kleinen  Saal  der 
Musikhalle  spricht  der  bekannte  Bundestags¬ 
abgeordnete  Dr.  Klaus  Peter  Schulz.  Berlin,  zu 
obigem  Thema.  Veranstalter:  Landesverband  der 
vertriebenen  Deutschen  ln  Hamburg.  Karten  DM  3,— 
in  der  LMO-Geschiiftss teile. 


Vorsitzender:  Friedrich-Wilhelm  Raddatz,  Nieder- 
sachsen-Nord:  F.-W.  Raddatz.  318  Wolfsburg.  Am 
Stemmelteich  24,  Telefon  0  53  61  4  93  45.  Niedersach¬ 
sen- West:  Fred!  Jost.  457  Quakenbrück,  Hasestr.  60. 

Telefon  0  54  31  /5  17.  Niedersachsen-Süd:  Horst 
Frischmuth.  3  Hannover  1,  Hildesheimer  Straße  119. 

Telefon  05  11  /  80  40  57. 

Bramsche  —  Im  vollbesetzten  Saal  des  Gasthau¬ 
ses  Surendorf  tn  Hesepe  fand  die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  der  Gruppe  mit  den  Untergruppen  statt. 

Nach  der  Totenehrung  erstattete  Vorsitzender  Her¬ 
bert  PodCuweit  den  Jahresbericht,  aus  welchem 
die  recht  rege  landsmannschaftliche  Arbeit  heraus¬ 
ragte.  Besonders  erfreulich  wfar.  daß  der  Mitglie¬ 
derbestand  gehalten  werden  konnte.  Den  Abgän¬ 
gen  durch  Tod  und  Fortzug  standen  eine  erheb¬ 
liche  Anzahl  von  Mltgllederzugängcn  gegenüber, 
darunter  auch  solche  jüngerer  Jahrgänge.  Der  Kas¬ 
senbericht  wies  ein  gesunde  Finanzlage  aus.  Nach 
Ablauf  der  Wahlperiode  erfolgten  Neuwahlen  zum 
Vorstand  mit  folgendem  Ergebnis;  Vors.  H.  Podßu- 
weit.  Vertreter  Hugo  Grade  und  Fritz  Grlngel, 

Schatzmeister  Horst  Schwenteck.  Vertreterin  Han¬ 
na  Schwenteck.  Geschäftsführer  Philipp  Brosziew- 
skl.  Stellvertreterin  Hannelore  Podßuweit.  Kul¬ 
turreferentin  Ursel  Bloege.  Vertreter  Eugen  Huget, 

Beisitzer:  Herta  Ewfert.  Elise  Anker,  Wilma  Pod¬ 
ßuweit,  Arthur  Schön.  Alfred  Grube  und  Robert 
Schinz.  Im  Namen  der  Gruppe  dankte  der  Vorsit¬ 
zende  dem  bisherigen  Schatzmeister-Ehepaar  Pautz 
für  die  jahrelang  korrekte  Kassenführung.  Mit  sil¬ 
bernen  Ehrennadeln  der  Gruppe  Niedersachsen- 
West  wurden  für  treue  und  aktive  Mitarbeit  aus¬ 
gezeichnet  die  Damen  Erna  Ehlert.  Anna  Kerutt 
und  Gertrud  Gil.  —  Die  rührige  Frauengruppe 
fährt  am  Dienstag,  dem  25.  April,  mit  einem  Bus 
zur  Schwerpunktveranstaltung  der  Gruppe  Nieder¬ 
sachsen-West  nach  Delmenhorst.  —  Am  Sonnabend. 

29.  April,  fahren  die  Mitglieder  der  Gruppe  zu  der 
Jubiläumsveranstaltung  nach  Quakenbrück.  In 
Quakenbrück  wird  auch  das  neugeschaffene  Feri¬ 
enzentrum  besichtigt.  Ein  Wintervergnügen  been¬ 
dete  im  heimatlichen  Frohsinn  den  ln  allen  Teilen 
gelungenen  Abend. 

Celle  —  Zu  einer  Heimatlichen  Nachmittagsstun¬ 
de  am  Sonntag.  27.  Februar.  15.30  Uhr  in  der 
Städt.  Union,  Muschelsaal.  Nach  gemeinsamer  Kaf¬ 
feetafel  Kurzreferat  zu  der  vor  25  Jahren  wider¬ 
rechtlich  erfolgten  Auflösung  des  Staates  Preußen 
durch  die  Siegermächte  des  Zweiten  Weltkrieges. 

Abschließend  Dokumentarfilm  über  die  alte 
Reichshauptstadt  Berlin.  Gäste  willkommen.  — 

Das  für  Freitag,  3.  März,  angesetzte  Fleckcsscn 
ist  auf  Freitag.  24.  März,  verlegt. 

Cloppenburg  —  Ein  voller  Erfolg  war  der  Kreis- 
gruppe  bei  ihrem  „Hölsken-  und  Schlorrenball“  im 
ausverkauften  Saal  des  Hotels  Taphorn  beschleden. 

Das  Programm,  das  den  Besuchern  geboten  wurde, 
kam  wegen  seiner  Vielseitigkeit  hervorragend  an, 
so  daß  man  allgemein  Worte  höchster  Anerken¬ 
nung  hören  konnte.  Nach  einem  einleitenden 
Volkstanz  der  Bundesspielschar  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  hieß  Vorsitzender  Heinz  Ber¬ 
necker  die  Besucher  herzlich  willkommen.  Er  be¬ 
tonte.  daß  sich  der  „HÖlskenball“  im  Laufe  der 
Jahre  gewandelt  hat.  Er  sprach  die  Hoffnung  aus. 
daß  auch  die  Jugend  wieder  mehr  Interesse  für 
die  Helmatarbeit  gewinnen  möge.  Mit  der  Mah¬ 
nung.  die  plattdeutsche  Sprache  weiter  zu  pflegen, 
sprach  er  »m  ostpreußischen  Platt  Worte  von 
Agnes  Miegel.  Der  Einakter  „Hier  geiht'e  hcn.  dor 
gelht'e  hen“  wurde  von  bewährten  Mitwirkenden  in 
gekonnter  Weise  gespielt.  Viel  Lachen  und  Beifall 
auf  offener  Szene  belohnten  die  Spieler.  Dazwi¬ 
schen  gab  es  Darbietungen  der  Tanzgruppe  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  mit  Tänzen  aus  al¬ 
len  deutschen  Landen,  von  Frau  Siebert  mit  dem 
Akkordeon  dirigiert,  wobei  die  Zuschauer  oft 
ihren  Beifall  während  des  Tanzes  kundnaben.  Ein 
weiterer  Höhepunkt  war  das  Auftreten  einer 
Sängergruppe  des  MGV  Liederkranz  mit  der  „Ge¬ 
sangsprobe  in  Bummelhausen“.  Die  geschickt  zu¬ 
sammengestellten  Stimmen,  dazu  die  entsprechen¬ 
de  Kostümierung  und  der  humorvolle  Inhalt  be¬ 
geisterten  ebenfalls  die  Besucher.  Der  offizielle 
Tanz  wurde  mit  einer  Polonäse  eröffnet. 

Gifhorn  —  Mit  viel  Spaß  feierten  die  Ost-  und 
Westpreußen  ihr  traditionelles  Winterfest  lm  gut¬ 
besuchten  Bürgerschützensaal.  Der  1.  Vors.  Freitag 
brachte  seine  Freude  darüber  zum  Ausdruck,  daß 
sich  so  viele  Landsleute.  Gäste  und  insbesondere  so 
viel  Jugend  zusammengefunden  hatten.  Viele  Gäste 
waren  aus  Lehrte.  Hannover.  Braunschw’eig,  Wolfs¬ 
burg  und  anderen  Orten  gekommen.  Der  Abend 
w’urde  mit  einem  eineinhalbstündigem  Unter¬ 
haltungsprogramm  eingeleitet.  In  dem  heimatliche 
Kurzspiele  und  Sketches  von  der  bekannten  Spiel¬ 
gruppe  aufgeführt  wurden,  die  bei  den  Zuschauern 
großen  Beifall  und  Anklang  fanden.  Das  sich  an¬ 
schließende  gemütliche  Beisammensein  verschönerte 
eine  flotte  Kapelle  mit  modernen  und  alten  Tanz- 
w'eisen.  Mitwirkende  In  der  Spielgruppe  waren  die 
Damen  Freitag,  Powels,  Fritzen wanker  und  die  Neustadt  < Weinst ra Br)  —  Am  Beginn  der  General- 
Herren  Frttzenwanker.  Essig.  Pow’els  und  Fraß.  Versammlung  am  22.  Januar  stand  der  Kassenbericht. 
Durch  das  Programm  führte  O.  Freitag.  Der  langjährigen  bewährten  Kassiererin  und  dem 

Hannover  —  Jahreshauptversammlung  am  Freitag,  Vorstand  wurden  Entlastung  erteilt.  Im  Anschluß 
25.  Februar,  19.30  Uhr,  im  Dorpmüllersaal  (Hbf.).  Vor  daran  fand  die  Neuwahl  des  Vorstandes  statt.  Zum 
Beginn  im  gleichen  Raum  ab  18  Uhr  Fleckessen.  neuen  Vorsitzenden  der  Kreisgruppe  wurde  Man- 

Hannover  —  Als  Auftakt  der  diesjährigen  Jahres-  fred  Schusziara  gewählt,  zu  seinem  Stellvertreter 
hauptversammlung  der  Gruppe  Niedorsachscn-Süri  Hans  Schaffer.  Mit  dem  Bekenntnis  zu  einem 
trafen  sich  die  Frauengruppenleiterinnen  schon  einen  freien  Europa  und  dem  Recht  auf  Selbstbestimmung 
Tag  vorher  ln  Hannover.  I*anriesfraucnreferentin  beschloß  der  Vorstand,  seine  Arbeit  Innerhalb  der 
Hanna  Poletschny  gab  eine  Übersicht  des  Tagungs-  Kreisgruppe  noch  mehr  zu  aktivieren  und  auch  der 
planes.  Tätigkeitsberichte  zeigten  die  Vielseitigkeit  Jugendarbeit  weiterhin  besondere  Aufmerksamkeit 
auf  kulturellem,  hetmatpolltlschcm,  sozialem  und  zu  widmen. 


Jugendletirgang  in  Köln-Deutz 

Jugendlehrgang  für  die  Regierungsbezirke  Aachen 
und  Köln  sowie  für  Dülken,  Haan,  Hilden,  Rem¬ 
scheid,  Rheydt,  Solingen.  Viersen,  Wermelskirchen, 
Wuppertal,  Leverkusen  und  Hückeswagen: 

4.  und  5.  März  ln  der  Jugendherberge  Köln-Deutz, 
Beginn  Sonnabend.  4.  März,  16  Uhr.  Ende  Sonntag, 

5.  März,  15  Uhr,  für  Mädchen  und  Jungen  im  Alter 
von  10  bis  14  Jahren.  Lehrgangsthema:  Land  der 
Stille.  Rominter  Heide  —  a)  Erdkundliches.  Natur¬ 
kundliches.  Volkskundliches,  b)  Lied  und  Spiel, 
c)  Zeichnen  und  Werken.  Lehrgangsbeitrag  5.—  DM. 
Bundesbahnfahrkarte  II.  Kl.  wird  erstattet,  für  Ver¬ 
pflegung  entstehen  keine  Kosten.  Landesjugendwart 
Hans  Herrmann  erbittet  Anmeldung  sofort  an  Sieg¬ 
fried  Taruttis.  5  Köln  71,  Forststraße  42. 

Bad  Godesberg  —  Am  26.  Februar.  19  Uhr.  ln  der 
Schw’lmmbadgaststötte  Rüngstorf  (Gastronom  Düren) 
Jahreshauptversammlung  mit  Neuwahl  des  Vor¬ 
standes.  Vor  der  Hauptversammlung  am  gleichen  Ort 
ab  18  Uhr  traditionelles  Fleckessen.  Nach  Abschluß 
der  Wahlen  Lichtbildervortrag  Uber  Ost-  und  West¬ 
preußen  „einst  und  Jetzt“.  Landsleute,  Freunde  und 
Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 

Dortmund  —  Mittwoch,  23.  Februar,  19  Uhr,  Be¬ 
sichtigung  lm  Ostwall-Museum,  Dortmund-Centrum, 
Ostwall.  —  Die  Januarversammlung  stand  im 
Zeichen  der  Flucht  und  Vertreibung.  Die  Laboe¬ 
gedenkfeier.  in  Wort  und  Bild  vom  1.  Vors,  und 
Frl.  Stoll  aufgezeigt,  bewies  den  Versammelten,  daß 
überall  Lm  Land  das  Gedenken  an  das  Inferno  1945 
wach  Ist.  —  Die  Jahreshauptversammlung  ergab  für 
die  nächsten  zwei  Jahre  folgenden  Vorstand:  1.  Vors. 
Laurenz  Meik-Lorenz,  2.  Vors.  Klaus  Patschkowski, 
Kassierer  Hans  Quester,  Frauenlei terin  seit  25  Jah¬ 
ren:  Frau  Gertrud  Augustin,  Beisitzer  Karl  Kühn. 
Kultur  Frl.  Vera-Maria  Stoll,  Organisation  und 
Presse  Frau  Gerda  Brand,  Jugendsprecherin  Ingrid 
Ambos. 


Hezirksgruppen 

Altona  — -  Sonnabend.  19.  Februar.  19.30  Uhr, 
Kappen-Kostümfest,  gemeinsam  mit  der  Heimat¬ 
kreisgruppe  Osterode  im  Restaurant  Kegelsporthalle, 
Waterloohain  9.  Kappen  bitte  mitbringen.  da  Kappen¬ 
zwang.  Kostenbeitrag  für  Mitglieder  DM  1,50,  für 
Gäste  DM  3,—. 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  —  Sonntag, 
27.  Februar.  16  Uhr.  im  Restaurant  Feldeck.  Feld¬ 
straße.  gemeinsam  mit  den  Memellandkreisen  Fast- 
nachtsfeier  mit  Humor  und  Tanz.  Kostüme  er¬ 
wünscht.  —  Freitag.  3.  März.  19.30  Uhr,  lm  Waldemar- 
Rode-Haus,  Hamburg  76.  Karlstraße  39.  Ecke  Hof¬ 
weg,  Farblich tblldervortrag:  Eine  Reise  durch  Ost¬ 
preußen  in  unseren  Tagen. 

Bergcdorf  —  Sonntag,  27.  Februar,  12  Uhr,  ab  ZOB 
Bergedorf  Fahrt  zum  Wurstessen  nach  Büchen. 
Näheres  bei  Woll-Scharffetter,  Alte  Holstenstraße  50. 

Farmsen-Walddörfer  —  Donnerstag.  9.  März, 

18.30  Uhr.  tm  Luisenhof.  Bahnhof  Farmsen.  Die 
Frauengruppe  ladet  zum  Fleckessen  ein. 

Harburg-Wilhelmsburg  —  Dienstag,  29.  Februar, 

19.30  Uhr,  Diskussionsabend  im  Gasthof  Zur  Grünen 
Tanne,  Harburg,  Bremer  Straße  307  (Bus  144  bis 
Schafhagenbcrgj. 

Wandsbek  —  Sonnabend,  19.  Februar,  19.30  Uhr, 
Gaststätte  Kupferkrug.  Wandsbek.  Rodigalloe,  Ecke 
Kielmannseggstraße.  Wurstessen  und  geselliges  Bei¬ 
sammensein.  Alleinunterhalterin  Ursula  Platz.  Da 
der  Platz  beschränkt  Ist,  vorherige  verbindliche  An¬ 
meldung  an  Bezirksgruppenletter  Herbert  Sahmel. 
2  Hamburg  26,  Burggarten  17,  Telefon  2  50  44  28  ab 
18.00  Uhr. 


- Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Sonnabend.  19.  Februar.  19.30  Uhr, 
lm  Feldeck  Kappenfest  mit  Heimatkreisgruppe 
Heiligenbeil. 

Helligenbeil  —  Sonnabend  19.  Februar.  19.30  Uhr, 
Kappen-  und  Kotsümfest  im  Restaurant  Feldeck. 
Feldstraße  60.  Alle  Landsleute,  auch  aus  anderen 
Gruppen,  sind  herzlich  eingeladen. 

Mcmellandkreise  —  Sonntag.  27.  Februar,  16  Uhr. 
im  Restaurant  Feldeck.  Feldstraße  60.  gemeinsam 
mit  der  Gruppe  Barmbek-Uhlenhorst-Wintcrhudc. 
Fastnachtsfeuer.  Vorträge.  Lieder.  Humor  und  Tanz. 
Kappen  und  Kostüme  erwünscht. 

Osterode  —  Sonnabend.  19.  Februar,  19.30  Uhr,  lm 
Restaurant  Kegelsporthalle.  Waterloohain  8.  gemein¬ 
sam  mit  der  Gruppe  Altona.  Kappen  mitbringen. 
Kostenbeltrag  für  Mitglieder  DM  1,50.  für  Gäste 
DM  3.—. 

Sensburg  —  Freitag,  3.  März.  16  Uhr.  im  Haus  des 
Sports.  U-Bahnhof  Schlump.  Näheres  ln  der  nächsten 
Folge  des  Ostpreußenblattes. 


Essen-Altenessen  —  Sonntag.  20.  Februar,  17.30  Uhr, 
Gaststätte  „Zum  Sportsfreund",  Lichtblldervortrag 
„Alte  und  neue  Heimat“.  Gäste  willkommen.  —  Bel 
der  Jahreshauptversammlung  wählte  die  Gruppe 
folgenden  Vorstand:  Vors.  W.  Warschkun,  stellv. 
Vors.  Borth,  Schriftführer  Schllm.  Kasse  Färber. 
Kultur  Lange,  Frauen  W.  Warschkun. 

Hagen  —  Gemeinsamer  Spaziergang  am  Sonnabend. 
19.  Februar.  Treffpunkt  15  Uhr  am  Landgericht, 
später  Einkehr  im  Haus  Buschmann.  —  Am  29.  Fe¬ 
bruar,  20  Uhr.  im  Saal  der  Concordia.  Hochstraße. 
Diskussionsabend  des  BdV-Kreisverbandes  „Ver¬ 
triebene  fragen  Politiker  zur  Ostpolitik",  mit  den 
Bundestagsabgeordneten  Frau  Liselotte  Funke  (FDP). 
Gerhard  Reddemann.  (CDU)  und  Lothar  Wredde 
(SPD).  —  In  der  „Wartburg“  beging  die  Gruppe  ein 
gelungenes  Kappen-  und  Kostümfest. 

Köln  —  Donnerstag.  24.  Februar,  19.30  Uhr.  Ost¬ 
preußenrunde  bei  öllig.  Neußer  Straße  87.  Thema: 
„Der  Warschauer  Vertrag  und  seine  Folgen." 

Recklinghausen  —  Am  11.  Februar,  19.30  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  der  Gruppe  „Tannenberg". 
—  Anläßlich  des  traditionellen  Fleckessens  nahm  der 
Vorsitzende  der  Gruppe  Tannenberg.  Alfred  Lupp. 
scharf  gegen  die  Ostpolitik  der  Bundesregierung 
Stellung  und  rief  die  Landsleute  auf.  sich  gegen  die 
Ratifizierung  der  Ostverträge  zur  Wehr  zu  setzen. 
Weiter  nahm  er  zu  Vorgängen  an  deutschen  Hoch¬ 
schulen  Stellung  und  erklärte,  das  Verhalten  eines 
Teils  der  Studentenschaft  sei  beschämend. 

Unna  —  Bel  den  Monatsversammlungcn  der  Grup¬ 
pen  Oberstadt  und  Könlgsbom  wurde  eingehend  die 
Nachricht  diskutiert,  daß  Japan  Verhandlungen  mit 
der  Sowjetunion  von  einer  zufriedenstellenden 
Regelung  der  Kurtlenfrage  abhängig  macht.  Bei  der 
Gruppe  Oberstadt  berichtete  ferner  Schriftführer 
Unruh  von  der  Entschlossenheit  der  evangeltschen 
Vertriebenen,  sich  für  eine  echte  Lösung  des  Rechts 
auf  Heimat  und  Selbstbestimmungsrecht  einzusetzen. 
In  Königsbom  gab  Lm.  Otto  Tessareck  wichtige  Hin¬ 
weise  zur  neuesten  Entwicklung  in  der  Sozial¬ 
versicherung. 


-neues  vom  spart 


Frauengruppen 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag,  22.  Februar. 
15  Uhr,  im  Luisenhof.  U-Bahnhof  Farmsen. 

llarburg-Wilhelmsburg  —  Dienstag.  29.  Februar, 

19.30  Uhr.  im  Gatshof  Zur  Grünen  Tanne.  Harburg. 
Bremer  Straße  307  (Bus  144  bis  Schafshngenberg). 

Wandsbek  —  Donnerstag.  2.  März,  19  Uhr,  ln  der 
Gaststätte  Lackemann.  Hinterm  Stern  14.  Spiel¬ 
abend. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel,  Professor- Anschütz- 
Straße  69.  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelminen- 
Straße  47  49  Telefon  04  31/4  02  11. 


Bad  Schwartau  —  Zum  traditionellen  Winterfest 
der  Gruppe  lm  Kurhotel  Geertz  waren  neben  An¬ 
gehörigen  befreundeter  landsmannschaftlicher 
Gruppen  auch  Bürgervorsteher  Wyszomierski, 
Bürgermeister  Dr.  Blankenburg  und  eingesessene 
Bürger  aus  Bad  Schwartau  und  Lübeck  erschienen. 
Vors.  Robert  Nickel  entbot  Ihnen  ein  herzliches 
Willkommen.  Die  Laienspielgruppe  unter  Horst 
Reinhardt  führte  drei  heitere  Sketches  auf  und  er¬ 
hielt  dafür  stürmischen  Beifall.  Die  Lose  der 
Tombola,  deren  Erlös  für  wohltätige  Zwecke  und  die 
Pflege  heimatlichen  Kulturgutes  bestimmt  wrar,  fan¬ 
den  guten  Absatz.  Zum  Tanz  spielte  die  ausgezeich¬ 
nete  Hauskapelle  auf. 

Bad  Schwartau  —  Mitgliederversammlung  am 

8.  März.  19.30  Uhr.  Hotel  Germania.  Llchtbllder- 
vortrag  von  Lothar  Lamb  über  „Bilder  aus  Ost¬ 
preußen.  Westpreußon  und  Danzig  heute". 

Eutin  —  Freitag,  3.  März.  20  Uhr.  Bahnhofsgast- 
Stätten:  Heimatabend  mit  dem  Ostdeutschen  Chor 
„Lieder  der  Heimat“.  —  Nach  einer  Reihe  von  ern¬ 
sten  Vorträgen  veranstaltete  die  Gruppe  im  Caf6 
der  Schloßterrassen  ein  gesellige«  Beisammensein, 
verbunden  mit  Fleckessen.  Vors.  Albert  Schlppcl 
konnte  über  100  Mitglieder  und  Gäste  begrüßen.  Er 
wies  darauf  hin.  daß  mit  dieser  alljährlichen  Ver¬ 
anstaltung  eine  Tradition  der  Heimat  fortgesetzt 
wird.  In  der  seit  Jahrzehnten  In  den  Wintermonaten 
Fleckcsscn  veranstaltet  wurden 

Flensburg  —  Die  Jahreshauptversammlung  der 
Kreisgruppe  fand  am  8.  Februar  in  Dittmers  Gasthof 
statt.  Nach  Begrüßung  durch  den  i.  Vors.  Emil 
Marzinzik  und  der  Totenehrung  (21  Tote  Im  Jahre 
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IMS  SMlpnufimblnii 


MDic  gratulieren. . . 


cum  41  Geburtstag 

Ditscberelt,  Emil,  au»  Saatfeld,  Mdrkt  20,  jetzt  bet 
Herrn  Leopold  Schmidt,  2418  Rdtzeburq.’ Bauhol  4 

am  20.  Februar 

cum  92  Gehurtstaq 

Sinagowiti,  Auguste,  aus  Neidenburq.  jetzt  75  Karls- 
ruhe,  Breite  Straße  24,  am  25.  Februar 

rum  01.  Geburtstag 

Gieger,  Anna,  geb.  Casenzer.  aus  Grollstungenwald, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  bei  ihrer  Töchter  Charlotte 
Krothaus,  58  Hagen-Haspe,  Hesterts traße  b9a,  am 

24.  Februar 

rum  90.  Geburtstag 

Marquardt,  Johanna,  aus  Königsberg,  Unterhaber¬ 
berg  26a,  jetzt  237  Rendsburg.  Sdileswiger 
Chaussee  42,  Altersheim,  am  22.  Februar 
Rostles,  Christoph,  aus  Angerburg,  Jetzt  43  Essen- 
Holsterhausen.  Berthcl-Bruyn-Straße  46,  am  23.  Fe¬ 
bruar 

Slottka,  Auguste,  aus  Slowken,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  7101  Aflaltiach,  am  24.  Februar 
Trimusdmt,  Emina,  aus  Königsberg,  jetzt  35  Kassel, 
Altersheim  Malhilde-Zunmer-Stiltung,  am  20,  Fe¬ 
bruar 

zum  89.  Geburtstag 

Hoeler,  Karl,  aus  Bartenslein,  Bismarckplatz  4.  jetzt 

31  Celle,  Hüttenstraße  150,  am  25.  Februar 
Poplawskl,  Karl.  Otis  Waiden,  Kreis  Lyck,  Jetzt  41 
Duisburg,  Ottostrsße  41a.  am  21.  Februar 
Schober,  Erich,  Bürgermeisler  I.  R„  atLs  Gilgenburg, 
Kreis  Osterode,  jetzt  3004  Isernhagen  NB  Süd, 
Nachtigallenweg  4,  am  21.  Februar 

zum  88.  Geburtstag 

Paeger,  Helene,  geb.  Veithbfer,  aus  Bühlen,  Krois 
Schloßberq,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Liselotte.  208 
Pinneberg-Eggerstedl.  Pestalozzistraße  53,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Rekhmann,  Friedrich,  aus  Angerburg,  jetzt  3419  Ver¬ 
liehausen.  Landstraße  25,  am  24.  Februar 
Schwolgicn,  Gertrud,  geb.  Stattaus.  aus  Rastenburg, 
jetzt  565  Solingen  II,  Bonner  Straße  36,  am  15.  Fe¬ 
bruar 

Tomescheit,  Berta,  geb.  Oppermann,  aus  Tilsit,  Som- 
merstraßc  t,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen 
über  Frau  Christel  Christ,  556  Wlttlidi,  Sternberg¬ 
straße  18,  am  25.  Februar 

zun  87.  Geburtstag 

Gehrmann,  Hermann,  aus  Krossen,  Kreis  Pr.-Hollond 
jetzt  4458  Neuonhausen-Veldhausen,  Gartenslr.  19. 
am  17.  Februar 

Mündt,  Berta,  aus  Waltershöhe.  Kreis  Lyck,  jetzl 
24  Lübeck-Eichholz,  Koppelberg  35,  am  23.  Februar 
Radlke,  Maria,  aus  Königsberg,  jetzt  75  Karlsruhe. 

Redtenbacher  Straße,  Allersheim,  am  25.  Februar 
Skopnlk,  Johann.  Landwirt,  aus  Lmdendorf,  Kreis 
Sensburg.  letzt  2  Hamburq-Scheneleld,  Eichendorff- 
straßc  19,  bei  seinem  Sohn  Albert,  am  12.  Februar 
Urban,  Willy,  Poslinapektor  i  R.,  aus  Lützen,  letzt 
28  Brcmon  44,  Vilsenor  Straße  13.  am  24.  Februar 

zum  86.  Geburtstaq 

Flath,  Emst,  au«  Weidicken,  Kreis  Lötzen,  jetzt  bei 
seiner  Tochter  Hedwig  Koschoreck,  62  Wiesbaden. 
Rosegger  Straße  3.  am  21.  Februar 
Gramalzkl,  Hermann,  aus  Giorsfelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  8074  Gaimersheim,  AJtvatarslraße  10,  am 
2t,  Februar 

Kramer,  Martha,  aus  Bahnhot  Mühlhausen,  Krois  Pr  - 
Halland,  letzt  714  Ludwigsburg,  Marhacher  Str.  114, 
am  17.  Februar 

Lunk,  Karl,  Postbetriebsassistent  i.  R  .  aus  Reichen- 
badr.  Kreis  Pr. -Holland,  jetzt  23  Kiel  t,  Charles- 
Ross-Ring  89,  Pflegeheim,  am  25.  Februar 
Raygrolzki,  Lina.  geb.  Schablowski,  aus  Schützen, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frieda  Hieske,  3339  Hoiers¬ 
dorf,  GartenstraOe  26a.  am  17.  FebruaT 
Sthowles,  Moria,  geb.  Petarus,  aus  Tilsit,  Dragoner¬ 
straße  9a,  jetzt  5602  Langenborn,  Voqleterstraße  24, 
am  18.  Februar 

Zink,  Minna,  geb.  Lempert,  aus  Rosengarten,  Kreis 
Anqerhurg,  und  Königsberg,  Batodcistraße  6,  Jetzt 
3548  Arolsen,  Alhert-Schweilzor-Straße  20,  Alten- 
wohnheun,  am  17.  Februar 

zum  85.  Geburtstag 

Beyer,  Paula,  geb.  Weiß,  aus  Königsberg.  Drumm- 
slroßo  37,  jetzt  bnl  ihrer  Tochter  Frau  Borowsky. 
24  Lübeck,  Amdtstraöe  8,  am  25.  Februar 
Czvcht,  August,  aus  Widininnen,  Kreis  Lötzen,  Jetzt 
2245  Teliingstedt.  Zidcenweg,  am  24.  Februar 
Heinrich,  Bernhard,  aus  Thalbach,  Kreis  Braunsberg, 
letzt  24  Lübeck,  Ohmstraße  1.  am  21.  Februar 
Möllmann,  Anna,  aus  Königsberg,  Steile  Straße  3, 
Jetzt  205  Hamburg  80,  Rothenbaus-Chaussee  12 
am  26.  Februar 

Ktscfaka.  Joachim,  ans  Nagladden.  Kreis  Allenstein, 
jetzt  4006  Erkrath,  Rathetbecker  Weg  36,  am  16.  Fe¬ 
bruar 

Kreutzer,  Berta,  geb.  Sprenget,  aus  Watrpienen,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Liesel  Graffmann, 
583  Schwelm.  Winterberger  Straße  13,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Knuth,  Johannes,  aus  Ange-rburg.  jetzt  2257  Bred- 
sledt,  Hochstraße  11,  am  21.  Februar 
Philipp,  Ebbcth,  aus  Pillau  I,  Haffstraße,  Jetzt  208 
Bodcholz-Voßlodi,  am  23.  Februar 
Sindowskl,  Franz,  aus  Marienwercler  und  Willenberg, 
Kreta  Ortclsburg,  Erich-Koch-Straße  21,  Fahrschule, 
Autowerkstatt  und  Autoverwertung,  Jetzt  755 
Raalatt,  An  der  Ludwigsfeste  2,  am  7.  Januar 
Tarradi,  Emma,  Konrektoren  1.  R.,  aus  Osterode, 
Lutherscbule.  jetzt  zu  erreichen  über  Hedwig  Fisdier, 
8  München  90,  Kessolbergstraße  3,  am  22.  Februar 
Zachrau,  Emil,  Bundesbahnobersekretär  i.  R.,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  2254  Friedrichsstadt.  Holmorstor¬ 
straße  3,  am  21.  Februar 

tum  84.  Geburtstag 

Ksage,  Alfred,  aus  Lyck,  jetzl  7861  Sallneck,  am 

22.  Februar 

Korsdi,  Martha,  geb.  Kärstein,  aus  Eidien,  KreJs  Pr.- 
Eylag,  jetzt  31  Celle,  Bremer  Wog  30,  am  26.  Fe¬ 
bruar 

Kumetat,  Meta,  verw.  Urroaneit,  geb.  Kinder,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Ingeborg  Kumetat,  23  Kiel,  am 

26.  Februar 

Mrudc,  Otto,  Lehrer  1.  R.,  aus  Osterodo,  jetzl  351 
Hann.  Münden,  Kattenbiihl  32,  aan  20.  Februar 
0»*il,  Emanuel,  aus  Kl.  Strengein,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  5301  Widdig,  Kölner  Landstraße  33,  am  25.  Fe¬ 
bruar 

s*«ger,  Arthur,  aus  Abschwangen.  Krei«  Pr.-Eykm, 
letzt  773  Vilkingen,  Nordstetter  Straße  30,  am 

23.  Februar 

8ch midi,  Gertrud,  aus  Aweyden,  Kreis  Sensburg, 
letzt  ß52  Worms.  Valckenbergstraße  19 

nun  83.  Geburtslag 

Albredil,  Alma,  aus  Proslken,  Jetzt  317  Gifhorn, 
Goetheslraße  10,  aan  22.  Februar 
Ordce,  Wally,  aus  Orlelsburq,  Jetzt  61  Darmstadl, 
Koguetteweg  8,  am  20.  Februar 


Harfsfock.  Mathilde,  geb.  Propp,  aus  Kruglanken, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  4425  Billerbeck,  Nikolaus¬ 
straße  7.  am  20.  Februar 

Junga,  Elfriede,  aus  Orteisburg,  jetzt  2951  Hesel 
Neue  Straße  166,  am  22.  Februar 
Klebba,  Hedwig,  geb.  Kraffzik,  aus  Arys,  Garten¬ 
straße  17,  letzt  bei  ihrer  Tochter  Helene  Klebba, 
2409  Pönitz,  Theodor-Storm-Weq  2,  am  22.  Februar 
Lortz,  Gertrud,  geb.  Rautenberg,  aus  Grdnwalde. 

letzt  2351  Willingrode,  am  21.  Februar 
Plcchottka,  Auguste,  aus  Lyck,  letzt  44  Münster, 
Fliederstraße  19,  am  21.  Februar 
Schellbad»,  Wilhelm,  aus  Upalten,  Kreis  Angerburg, 
jetzl  3387  Vienenburg.  Sternfeldstraße  8,  am  20.  Fe¬ 
bruar 

zum  82.  Geburtstag 

Grusdat,  Felix,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
286  Osterholz-Scharmbeck,  Westerbroek  92,  am 
26.  Februar 

Jesupeit,  Otto,  aus  Ostseebod  Cranz,  jetzt  6791  Wall- 
halben,  am  12.  Februar 

Kalweit,  August,  aus  Goldap,  jetzl  232  Plön,  Tirpitz- 
straße  II,  am  21.  Februar 
Marewskl,  Rudolf,  aus  Rauschken,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  5628  Heiligenhaus.  Werkhotplatz  4,  am  23.  Fe¬ 
bruar 

Naujoks,  Max,  aus  Königsberg-Ratshof,  Kapomer 
Straße  37,  jetzt  23  Kiel,  Kleiststraße  35,  am  28.  Fe¬ 
bruar 

Olschewski,  Wilhelmine,  aus  Orlelsburq,  jetzt  282 
Bremen  70,  Pundtskamp  18,  am  21.  Februar 
Titschkus,  Fritz,  aus  Lauknen  und  Gr.  Friedrichsdorf, 
Jetzt  294  Wilhelmshaven,  Kasinostraße  4.  am  23.  Fe¬ 
bruar 

Weiß,  Anna  geb.  Jenk,  aus  Rastenburg,  jetzt  239 
Flensburg-Mürwik,  Westerkopjjel  6,  am  18.  Februar 

zum  81.  Geburtstag 

Appler.  Anna,  geb.  Tiebelt,  aus  Pillau  und  Königs¬ 
berg,  Domnauer  Straße  51,  jetzt  3  Hannover-Kirdi- 
rode,  Saldemstraße  12,  am  14.  Februar 
Erzmone.lt,  Wilhelmine,  geb.  Naujoks,  aus  Gr.  Preu¬ 
ßenbruch,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  244  Oldenburg. 
Rentnerhetm  Mühlenkamp,  am  12.  Februar 
Ollersdort,  Elise,  aus  Königsberg,  Hans-Sagan-Slraße 
Nr.  25a,  jetzl  455  Bramsche,  Schubertstraße  54,  am 
22.  Februar 

Sporwien,  Lydia,  aus  Pillau  II,  Gr.  Fischorstraße  15, 
jetzt  233  Eckernförde,  Admiral-Scheer-Straße  6,  aan 

24.  Februar 

zum  80.  Geburtstag 

Freytag,  Elisabeth,  Witwe  des  Revlerförstors  Freytag, 
aus  Düngen,  Kreis  Osterode,  jetzt  741  Reutlingen, 
Wildemvuthstraße  67.  am  15.  Februar 
Hlppler,  Elise,  geb.  Beyer,  aus  Königsberg,  Fasanen- 
slraße  17,  jetzt  49  Herlord,  Gral-Kareltz-Straßc  22, 
am  20.  Februar 

Dr.  Huck,  Ewald,  ehern.  Generaldirektor  der  Handels¬ 
bank  der  Provinz  Ostpreußen  In  Königsberg  und 
Ministerialdirigent  i.  R.,  aus  Königsberg,  jetzt  6 
Frankfurt,  Eppsteiner  Straße  6,  am  26.  Februar 
Kaupat,  Fritz,  aus  Parwen,  Kreis  Elchniederung,  jetzl 
43  Essen-West,  Leipziger  Straße  88,  am  19.  Fe¬ 
bruar 

Lange,  Mathilde,  geb.  Ickert,  aus  Angcrtal,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  413  Moers-Scherpenberg,  üietrich- 
straße  18,  am  20.  Februar 

Masuratli,  Bruno,  aus  Bolzfelde,  Kreis  Elchniederung, 
Jetzt  352  Hotgeismar,  Marktstraße  13,  am  21.  Fe¬ 
bruar 

Pelil,  Werner,  aus  Königsberg,  Kopemikusstraße  10. 
jetzl  226  Niebüll,  Theodor-Storin-Straße  10,  am 
9.  Februar 

Potschka,  Ida,  aus  Tilsit,  Jelzl  565  Solingen  1.  Moh- 
renkomp,  Eugen-Maurer-Hoim,  am  1.  Februar 
Rohdmann,  Martha,  geb.  Kallweil,  aus  Labiau,  Damm¬ 
straße,  Bäckerei,  jetzt  68  Mannheim  51,  Wilhelm¬ 
straße  3,  am  10.  Februar 

Schaak,  Ida,  geb.  Eiqenfeldt.  aus  Gerhardsqrund, 
Kreis  Elcbniederung,  jetzt  2361  Todesfelde,  am 
15.  Februar 

Schlenther,  Ernst,  aus  Arqcmünde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  Jetzl  3101  Müden,  Neuer  Damm  la,  am 

20.  Februar 

Schwarz,  Erna,  aus  Pr.-Eylau,  jetzt  75  Karlsruhe, 
Saarlandstraße  66,  am  24.  Februar 
Walendy,  Fritz,  aus  MarkgraJsfelde,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  bei  seinem  Sohn  Bruno,  58  Hagen,  Lahnstr.  II, 
am  20.  Februar 

Walter,  Minna,  aius  Bionondorf,  Kreis  Kreuzburg. 
Jetzt  2153  Neu  Wulmstorf,  Marienburger  Str.  II, 
am  18.  Februar 

Zielski,  Martin,  aus  Malschöwen,  Kreis  Neidenburq. 
jetzt  2222  Marne,  Breslauer  Straße  4,  am  21.  Fe¬ 
bruar 

zum  75.  Geburtstag 

AMrecht,  Selma,  geb.  Klein,  aus  Königsberg,  Gr. 
K uhren  und  Neuliausen/Tiergarten,  Kreis  Samland, 
jetzt  2131  Kirchwalsede  166,  am  19.  Februar 
Behrendt,  Hans,  aus  Königsberg,  jelzt  674  Landau. 

Waffenstraße  9a.  am  21.  Februar 
Bollsch,  Albert,  aus  Buddcrn,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
483  Gütersloh,  Tulpenweg  II,  am  20.  Februur 
Bork.  Alma,  aus  Dowiaten,  Kreis  Aagorburg,  jelzt 
563  Remscheid,  Am  Bruch  III,  9,  am  21.  Februar 
Buch,  EMse,  aus  Königsberg,  Jetzt  238  Schleswig, 
Berliner  Straße  8,  am  20.  Februar 
Buschmann,  Hulda,  aus  Willonberg,  Kreis  Orlelsburq, 
jetzt  238  Schleswig,  Heisterwog  38,  am  23.  Februar 
Grlgal,  Hans,  aus  Memel,  Himdenburgplatz  5,  jetzt 
34  Göttingen,  Astemwog  19,  am  18.  Februar 
Crottke,  Hildegard,  aus  Royen,  Kreis  Mobrungen, 
jetzt  62  Wiesbaden-Dotzheim.  Lanqendellschlag  91, 
am  23.  Februar 

Jusrhkus,  Heleno,  aus  Königsberg,  Jetzt  2  Ham¬ 
burg  70,  Jüthomslraße  47,  am  26.  Februar 
Konopka,  Kurt,  aus  Königsberg,  Sdilousenstraße  3a, 
Jelzt  3139  Grippel,  Haus  13,  am  11.  Februar 
Krafzik,  Hans,  aus  Eichendorf,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  7954  Bad  Wurzach,  Banaler  Straße  14,  am 

21.  Februar 

Krilger,  Berta,  aus  Pillau  I,  Zitadelle  4c,  jetzt  233 
Eckernförde,  Breslauer  Straße  13,  am  21.  Februar 
Palran,  Georg,  aus  Mohrungon,  Ludendorflstr.  la, 
jetzt  35  Kassel,  Holländische  Straße  206162,  am 
19.  Februar 

Pöppel,  Gustav,  aus  Pillau-Neutief,  Siedlung,  jetzt 
24  Lübeck,  Wachtstraße  13,  am  22.  Februar 
Porschln,  Minna,  aus  Kreis  Lyck,  jetzt  24  Lübeck- 
Siems,  Kirchweg  27,  am  23.  Februar 
Schulz,  Elisabeth,  geb.  Bastian,  aus  Angerburg,  jetzt 
208  Pinneberg.  Rehmen  26,  am  20.  Februar 
Solle«,  Otto,  aus  Allenstein,  Friedrieh-Wahelro-Platz 
Nr.  6,  jetzt  314  Lüneburg.  Dötnilzer  Straße  4 
Stamm,  Willy,  aus  Schönfließ  bei  Korsetten,  jetzt  2853 
Dorum,  Osterbüttel  25,  am  17.  Februar 
Stelfan,  Emma,  aus  Schönfeld,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
78  Freiburg,  Hermannstraße  4,  am  13.  Februar 
Unruh,  Gustav,  Sbadtobgrinspektor  I.  R.,  au»  Lyck. 
jetzt  732  Göppingen,  Kairl-Schurz-Straße  56,  am 
24.  Februar 

Waschke,  Auguste,  aus  Lydc,  jetzt  282  Ihlpohl  5. 
am  25.  Februar 

Wischnewskl.  Emil,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburq, 
jetzt  23  Kiel,  Siedlung  Kronsbnrg,  Schüsbecker 
Weg  10,  am  21.  Februar 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Schmlclewskl,  Rudoll  und  Frau  Wllhelinine.  qeb 
Hein,  aus  Rapatten,  Kreis  Osterode,  jelzt  816  Mles- 
bach,  Töltzer  Straße  16.  am  20.  Februar 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Bluhm,  Julius  und  Frau  Anna,  geb.  Kusclimierz  au- 
Müllershol,  Kreis  Johannisburg,  letzt  3121  Schnef¬ 
lingen,  am  17.  Februar 

Holm,  August  und  Frau  Minna,  geb.  Bombien,  techn 
Femmcldehauptsekretür  1.  R..  aus  Königsberg  Alt- 
roßgärler  Kirchenstraße  8'9,  jetzt  465  Gelsenkirchen 
Bismarckstraße  152,  am  24.  Februar 

Kuhr,  Karl  und  Frau  Martha,  geb.  Galgail,  aus  Loye, 
jelzt  4714  Selm.  Buchenstraße  32,  am  10  Februar 

Lunau,  Fritz  und  Frau  Martha,  gi  b.  Bleyer,  aus  Sulz- 
ken,  Kreis  Gerdauen,  letzt  676  Rockenhausen,  Berq- 
hot,  am  14.  Februar 

Wirth,  Eduard  und  Frau  Emma,  geb.  Guth,  aus  Gr 
Hanswalde,  Kreis  Mohrunqen,  letzt  2823  Neuen¬ 
kirchen,  Moorstücke  6,  am  24.  Februar 

zum  Abitur 

Krall,  Cornelia  (Krall.  Günther  und  Frau  Liselotte 
aus  Allenstein,  jelzl  1  Berlin  31,  Welmarische 
Straße  2),  bat  das  Abitur  an  der  Marie-Curie-Schule 
in  Berlin  bestanden 

zur  Ernennung 

Schröder,  Ingrid,  geb.  Stopka,  78  Freiburg,  Ens:s- 
heimer  Straße  10  (Ernst  Stopka,  Reg.-Vermess- 
Amtmann,  und  Frau  Edith,  geb,  Gust,  aus  Sdilon- 
genfließ,  Kreis  Joltannlsburg,  jetzt  7841  Marzell  1, 
Hürmenweg  26),  wurde  zur  Oberstudienrälin  er¬ 
nannt 

Stopka,  Harald,  7851  Hüsingen,  Schulhaus  (Stopka. 
Ernst,  Reg. -Vermess, -Amtmann,  und  Frau  Edith 
qeb.  Gust,  aus  Sdilanqenfließ,  Kreis  Johnnnisburg, 
jetzt  7841  Marzell  1,  Hürrncnweg  26),  wurde  zum 
Oberlehrer  ernannt 


Die  letzten  Stunden  daheim 

Einsendungen  noch  bis  zum  28.  Februar! 

Auf  unseren  Aufruf  in  Folge  6,  Seite  5, 
des  Ostpreußenblattes  haben  wir  eine 
Reihe  von  Einsendungen  aus  unserem 
Leserkreis  bekommen  und  danken  allen, 
die  sich  an  dieser  Aufgabe  beteiligt 
haben.  Es  ging  uns  darum,  Original- 
berichte  über  die  letzten  Stunden  zu 
Hause  vor  dem  Aufbruch  ins  Ungewisse, 
aber  auch  Schilderungen  der  Fluchl  über 
Land  für  einen  Dokumootetlonsband  zu 
sammeln. 

Alle  unsere  Leser,  die  diese  Erinnerun¬ 
gen  für  sich  selbst,  aber  auch  für  ihre 
Kinder  und  Enkel  bewahren  wollen, 
haben  jelzt  noch  eine  letzte  Möglichkeit, 
ihre  F.rlebnisse  einzusenden.  Wir  bitten 
Sie  herzFch,  nicht  mehr  als  80  Zeilen 
einzuschicken,  well  wir  möglichst  viele 
Einsender  zu  Wort  kommen  lassen  wol¬ 
len.  Alle  Berichte,  die  bis  zum  28.  Fe¬ 
bruar  In  unseren  Händen  sind,  werden 
ausgewertet. 

Bitte  richten  Sie  Ihre  Zuschrift  an  die 
Redaktion  des  Ostpreußenblattes,  2  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  86,  unter  dem  Stich¬ 
wort  „Abschied". 


Zentböfer,  Jörg  (Zemhöler,  Walter,  Justizinspeklor, 
und  Frau  Gertrud,  geh  Malewski.  aus  Orteisburg, 
letzt  3392  Clausthal-Zellerfeld,  Bomhardtslraßc  6), 
hat  in  Hannover  das  II  Juristische  Staatsexamen 
bestanden 


zum  Examen 

Ulrich,  Klaus  (Ulrich.  Ewald  und  Frau  Frida,  geb 
Harienstellor,  aus  Pogegen,  jetzt  53  Bonn,  Graf- 
Galen-Straße  16),  hat  das  Examen  zum  Ingenieur 
für  allgemeine  Vermessungstechnik  an  der  Fach¬ 
hochschule  in  Mainz  bestanden 


zum  Jubiläum 

älcgmundt,  Gustav,  Schnelcksrmeisler,  Meisterprü- 
tunq  m  Königsberg,  aus  Jakuhnc-n  und  Stewen, 
Kreis  Angerburq,  jetzt  6052  Mühlheim  Ludwig- 
straßc  55,  leiert  ani  23.  Februar  sein  SOjährlqes 
Meisterjubiläum 


%emen  Sie  die  &ieimat  wirklich* ( £73) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, —  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  L  73  spätestens  in  10  Tagen,  also  Dienstag,  29.  Februar  1972,  an 
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Bestellung 


Neuer 

Bezieher: _ 

Genaue 

Anschrift: _ 

Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Kreiskartei) _ 


W  £>05  Sfipmtiunöfiw 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 


Gewünschte 

Werbeorämie: 

Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  •  ab 


bis  auf  Widerruf. 


Bezugsgebühr  monatlich  DM  3,20.  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  für 

□  XU Jahr  DM  9,60  □  ‘/»Jahr  DM  19,20  □  1  Jahr  DM  30,40  durch 

□  Daueraultrag  oder  Einzelüberweisungen  aul  das  Postscheckkonto  84  26  in  Hamburg  oder 
auf  Konto  192  344  bei  der  Hamburgischen  Landesbank. 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders  8 


Nr. 


bei: 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  PosL 

Bitte  ausschneiden  und  als  offene  Briefdrucksache  ,26Pf)  senden  an-  Vertriebsabteilung 

2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  ■  Telefon  (0411)  452541/42 
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Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hctlpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angcrstr.  60  Tel.  0  60  42  —  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron 


Jedes  Abonnement  Ist 
eine  Stimme  für  Ostpreußen 


19.  Februar  1972  /  Folge  8  /  Seite  16 
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Ostverträge  vertiefen  die  Spaltung 

Tagung  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein  mit  Mitarbeitern 


Iin  .Haus  der  Heimat'  in  Kiel  fand  eine  Ta¬ 
gung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Landes¬ 
gruppe  Schleswig-Holstein,  mit  den  führenden 
Mitarbeitern  unter  der  Leitung  ihres  1.  Vorsit¬ 
zenden  Günter  Petersdorf  statt.  Nach  der  Be¬ 
grüßung  gab  der  Vorsitzende  einen  kurzen 
Bericht  zur  Lage  und  sprach  über  die  Aussiedler, 
besonders  die  jugendlichen.  Er  hatte  einige 
Tage  zuvor  an  einer  Besichtigung  des  Lagers 
Massen  in  Nordrhein-Westfalen  teilgenommen 
und  die  modernen  Anlagen  in  der  dortigen 
Förderschule  sehen  können.  Nordrhein-West¬ 
falen  ist  das  Land,  das  die  meisten  Aussiedler 
zugewiesen  erhält.  In  Schleswig-Holstein  sind 
im  Laufe  der  Jahre  bisher  14  909  Aussiedler 
aufgenommen  worden. 

Zu  den  Ostverträgen  führte  Günter  Peters¬ 
dorf  aus,  daß  das  erste  Ergebnis  im  Rechts¬ 
ausschuß  nicht  befriedigend  ist.  Die  Anwesen¬ 
den  zeigten  sich  über  die  Haltung  des  Schleswig- 
Holsteinischen  Justizministers  Schwarz  sehr  ent¬ 
täuscht.  Ihrer  Enttäuschung  gaben  sie  Ausdruck 
in  einem  Schreiben  an  Ministerpräsident  Dr. 
Stoltenberg. 

Es  folgte  ein  Überblick  über  die  im  Jahre 


Eine  Handvoll  Heimaterde  .  . . 

Frau  Annemarie  Fortmann,  geb.  Kniep,  aus 
Loschkeim,  Kreis  Barlenstein,  bittet  uns,  zu  dem 
Bericht,  den  wir  in  Folge  6,  Seite  5,  veröffent¬ 
lichten,  noch  folgende  Ergänzung  zu  bringen: 

Der  Betrieb  Loschkeim,  Kreis  Bartenstein,  ge¬ 
hörte  meinem  Schwiegervater,  Rittmeister 
Georg  Hoenke.  Der  erwähnte  Treck  Blumen¬ 
thal  wurde  von  dem  Besitzer  von  Blumenthal, 
meinem  Schwager  Julius  Griguli,  geführt.  Es 
handelt  sich  um  Blumenthai,  Kreis  Gerdauen. 
Treck  Tummescheit:  Besitzer  Tummescheit  von 
Balzershöfen,  Kreis  Tilsit-Ragnit.  Dieser  Treck 
lag  seit  Oktober  in  Loschkeim.  Auf  Bitten  von 
Rittmeister  Arno  Tummescheit,  der  in  Königs¬ 
berg  stand  und  dort  bis  zum  Schluß  die  Kämpfe 
mitgemacht  hat,  habe  ich  diesen  Treck  mit  dem 
unseren  mitgenommen,  da  seine  Frau  mit  den 
vier  kleinen  Kindern  bereits  nach  Sachsen 
evakuiert  war. 


1972  geplanten  Veranstaltungen  des  Landes¬ 
verbandes  der  vertriebenen  Deutschen  (LvD)  und 
der  Landesgruppe  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Die  Mitglieder  des  erweiterten  Vor¬ 
standes  stimmten  einer  Planung  zu,  wonach  die 
nächste  Delegierten-Tagung  der  Landesgruppe 
in  Rendsburg  statlfinden  soll,  und  zwar  in  der 
ersten  April-Hälfte. 

über  die  Ratifikationsgesetze  sprach  der  CDU- 
Landtagsabgeordnete  Friedrich.  Er  nahm  Stel¬ 
lung  zu  der  Entscheidung  des  Ministers  Schwarz 
und  führte  dazu  aus,  daß  die  Haltung  der  CDU 
gegenüber  den  Heimatvertriebenen  eindeutig 
sei.  Die  Äußerungen  von  Kohl  und  Schnitzler 
hätten  deutlich  gemacht,  daß  das  eigentliche  Ziel, 


die  Sicherung  des  Friedens,  nicht  erreicht  wer¬ 
den  kann,  ganz  abgesehen  davon,  daß  wir  von 
einer  Wiedervereinigung  weiter  entfernt  seien 
denn  je:  denn  es  wurde  klar  herausgestellt,  daß 
die  Verträge  nur  der  Abgrenzung  dienen,  also 
eine  Vertiefung  der  Spaltung  und  Trennung 
bringen.  Die  CDU  sehe  die  Versöhnungspolllik 
anders  als  in  den  vorgelegten  Verträgen.  Sie 
wolle  durchaus  eine  Verständigung  und  weit¬ 
gehende  Freizügigkeit.  Sie  habe  seit  1966  ge¬ 
zeigt,  daß  sie  eine  solche  Politik  betreibe  wie 
z.  B.  durch  die  Einrichtung  von  Handelsmissio¬ 
nen  im  Osten.  Eine  endgültige  Regelung  der 
Grenzen  aber  müsse  einem  Friedensvertrag  Vor¬ 
behalten  bleiben. 

Anschließend  brachte  Dr.  Spruth  seine  Ge¬ 
danken  zum  18.  Januar,  übertragen  auf  die 
heutige  Zeit,  wobei  er  nach  Darstellung  des 
historischen  Ablaufs  von  1701  bis  1871  zwangs¬ 
läufig  auf  die  derzeitige  politische  Situation  zu 
sprechen  kam  und  darauf,  was  vom  ehemaligen 
Deutschen  Reich  noch  übrig  geblieben  ist. 


KULTURNOTIZEN 


Das  Kullurwerk  der  vertriebenen  Deutschen 

e.  V.  wird  mit  neuem  Namen,  neuer  Satzung 
und  Aufgabenstellung  wieder  aktiv  werden.  Im 
Düsseldorfer  .Haus  des  deutschen  Ostens*  be¬ 
schloß  die  Mitgliederversammlung  unter  Leitung 
der  amtierenden  Präsidentin,  Senatorin  a.  D. 
Hertha  Pech,  unter  Mitwirkung  von  Ehrenpräsi¬ 
dent  Professor  Luchtenberg  die  Umbenennung 
in  den  programmatischen  Titel  „West-Ost-Kul- 
turwerk"  sowie  eine  neue  Satzung.  Satzungs¬ 
zweck  des  Kulturwerks  ist  künftig,  .im  Geiste 
der  Humanität  mit  kulturellen  Mitteln  der  Ver¬ 
ständigung  und  damit  dem  Frieden  zu  dienen*. 
Der  Wahrung,  Durchsetzung  und  Sicherung  der 
Menschenrechte,  wie  sie  auch  in  den  UNO-  und 
Europaratskonventionen  festgelegt  sind,  soll  da¬ 
bei,  wie  es  in  der  Satzung  heißt,  besondere  Be¬ 
deutung  zukommen.  Das  Kulturgut  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  wird  im  Sinne  des 
Auftrags  des  Bundesvertriebenen-  und  Flücht- 
iingsgesetzes  weiterhin  gepflegt  und  in  den 
Dienst  der  Gesamtaufgabe  des  West-Ost-Kul- 
turwerkes  gestellt  werden.  Als  Vizepräsident 
wurde  neu  Universitätsprofessor  Dr.  Hans- 
Joachim  Rüstow  kooptiert.  Weitere  Mitglieder 
des  Präsidiums  des  WOK  sind  Dr.  Hans  Neu¬ 
hoff,  Clemens  J.  Neumann  und  Egon  H.  Rakette. 


In  dem  Hörspielband  „Der  große  und  der 
kleine  Grenzverkehr*,  der  vom  Ostdeutschen 
Kulturrat  in  Bonn  herausgebracht  wurde  und 
über  den  wir  in  Folge  6,  Seite  9,  berichteten, 
fehlen  leider  die  beiden  vom  Sozialministerium 
Nordrhein-Westfalen  mit  einem  Preis  ausge¬ 
zeichneten  Hörspiele  der  ostpreußischen  Auto¬ 
ren  Annemarie  in  der  Au  und  Georg  Herma- 
nowski. 

Eine  hervorragend  ausgestattete  Mappe  mit 

Werkreproduktionen  des  ostpreußischen  Malers 
und  Holzschneiders  Hans  Orlowski,  der  1967  in 
Berlin  starb,  gab  die  belgische  Provinz  Limburg 
heraus.  Das  Vorwort  schrieb  der  Gouverneur 
der  Provinz,  Roppe.  Gleichzeitig  erschien  eine 
Sondernummer  der  flämischen  Zeitschrift  „Tijd- 
spiegel*  über  das  Werk  Orlowskis,  die  fünf 
Gemälde  und  eine  größere  Anzahl  Holzschnitte 
zeigt.  Es  sei  daran  erinnert,  daß  Hans  Orlowski 
seinen  Nachlaß  von  49  Gemälden,  406  Holzschnit¬ 
ten,  73  Holzblöcken  zusammen  mit  seinem  Archiv 
und  seiner  Bibliothek  der  belgischen  Provinz 
Limburg  geschenkt  hat.  Die  Provinz  mußte  sich 
lediglich  verpflichten,  in  der  „alten  Stadt*  zu 
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Bokr.jk  ein  Haus  als  Orlowski-Museum  ein«,, 
richten,  in  dem  dieser  Nachlaß  geschlossen  de: 

Öffentlichkeit  zugänglich  bleibt. 

Die  erste  Heimatsendung  für  Vertriebene  - 

die  man  damals  „Neubürger*  nannte  -  brachte 
Radio  Stuttgart,  der  spatere  Süddeutsche  Rund, 
funk,  am  4.  Juni  1948.  Gestaltet  wurde  sie  von 
dem  Schlesier  Albredit  Baehr,  der  im  StuttgM. 
ter  Funkhaus  in  diesen  Tagen  sein  silbernes 
Rundfunkjubiläum  begehen  konnte.  Uber  drei- 
tausend  Heimatsendungen  hat  er  in  seiner  25- 
jährigen  Tätigkeit  ausslrahlen  lassen.  Baehr 
wurde  1917  in  Breslau  geboren.  Nach  dem  Kriege 
widmete  er  sich  ganz  der  Aufgabe,  ostdeutsches 
Kulturgut  zu  bewahren  und  weiterzuentwickeln, 
es  einer  breiten  Zahl  seiner  schlesischen  Lands- 
leute  und  darüber  hinaus  allen  Vertriebenen 
zu  vermitteln  und  so  lebendig  zu  halten. 

Kontakt  zum  Sdiriftstellerverband  suchen  die 

Kunstlergilde  Esslingen  und  die  Sektion  II  des 
Ostdeutschen  Kulturrats.  Dr.  Wollgang  Schwant 
wurde  beauftragt,  Verhandlungen  mit  Dr.  Latt. 
mann  vom  Verband  der  Schriftsteller  aufzuneh¬ 
men.  Es  geht  um  die  Frage  einer  korporativen 
Mitgliedschaft  der  in  der  Künstlergilde  zusani- 
mengeschlossenen  Schriftsteller  ostdeutscher 
Herkunft  wie  um  Beteiligung  an  den  Verhand¬ 
lungen  über  die  Altersversorgung  der  Schrift- 
steiler  und  andere  soziale  Fragen  dieser  Berufs- 
gruppe,  deren  Lösung  heute  das  gemeinsame 
Vorgehen  aller  Schriftsteller  erforderlich  macht. 

Deutsche  Ostpolitik 

in  der  Entscheidung 

ODS-Seminar  auf  Burg  Gemen 

Der  Landesverband  Nordrhein-Westfalen  des 
Ostpolltischen  Deutschen  Studentenverbandes 
veranstaltet  vom  25.  bis  27.  Februar  ein  Landes¬ 
seminar  „Deutsche  Ostpolitik  in  der  Entschei¬ 
dung“  in  der  Jugendburg  Gemen.  428  Borken- 
Gemen.  Das  Programm,  für  das  namhafte  Per¬ 
sönlichkeiten  aus  Wissenschaft,  Politik  und 
Publizistik  gewonnen  wurden,  soll  sowohl  die 
grundsätzliche  Problematik  veranschaulichen  als 
auch  interessante  Einzelaspekte  herausarbeiten 
Der  Teilnehmerbeitrag  betragt  30  DM,  Unter¬ 
kunft  und  Verpflegung  sind  frei,  Fahrlkosten  in 
Nordrhein-Westfaien  (2.  Klasse  DB)  erstattet. 
Anmeldungen  möglichst  schnell  an  den  Landes¬ 
verband  Nordrhein-Wesllaien,  53  Bonn,  Poppels- 
dorfer  Allee  15/11,  Tel.  (0  22  21)  63  17,94.  privat 
Nr.  (0  22  25)  66  65. 


Am  19.  Februar  1972  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  herzensgute 
Mutti  und  Schwiegermutter  so¬ 
wie  unsere  allerliebste  Omi 

Selma  Albrecht 

geb.  Klein 

aus  Königsberg  Pr.,  Gr.-Kuhren 
und  Neuhausen  Tiergarten 
(Samland) 

Jetzt  2131  Kirchwalsede  11«, 
Kreis  Kotenburg/ Wümme 
Ihren  3  6.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzltchst 
Ihr  Mann 
Ihre  Kinder 
und  Schwiegerkinder 
und  Ihre  7  Enkelkinder 
Ferner  wünschen  wir  alles  Gute 
und  gute  Gesundheit  für  die 
Zukunft. 


Am  20.  Februar  1872  teil 
unsere  liebe  Mutter.  Oma  u 
Uroma 

Elise  Hippier 

geb.  Beyer 
aus 

Königsberg  Pr.,  Fasanenstr 
Jetzt 

49  Herford.  Graf-Kanitz-str. 
Ihren  8  0.  Geburtstag 

p-‘  gratulieren  recht  herzu 
und  wünschen  alles  Gute 
Ihre  Kinder 

Enkelkinder  und  Urenk« 


Nach  langem,  geduldig  er- 
tra Renern  Heiden  wurde  unsere 
liebe,  tapfere  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Jessy  Dorband 

geb.  Halb 
aus 

Königsberg  Pr.,  Oberlaak  22  a 
geb.  13.  10.  188* 

am  12.  Februar  1972  durch  den 

Tod  erlöst. 


In  stiller  Trauer 
Käthe  Dorband 
Aspe  röga  tan  «  B 

4M  74  Göteborg.  Schw« 
Eva  Serocka.  geb.  Dorbi 
und  Vier  Enkelkinder 


Am  21.  Februar  1972  wird 
Vater.  Schwiegervater  un 

Emil  Zadirau 

Bundesbahn-Obe  rsekreta 

aus  Königsberg  Pr 
Jetzt  2254  Frlcdrichstadt  ( 
HotmerslorstraOe  3 

8  5  J  a  h  r  c  alt. 

Ea  gratulieren  von  Herzo 
wünschen  weiterhin  Gesu 
und  alles  Gute 
sein  Sohn 
seine  Schwlegertoc 
und  seine  Enkelklr 


Am  28.  Februar  1972  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Groß- 
mutter.  Frau 

Helene  Juschkus 

aus  Königsberg  Pr. 

2  Hamburg  70,  JUthomstraOe  47 
Ihren  7  9.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 

Herta,  nie.  Siegfried.  Erika 
und  Familien 
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In  stiller  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Otto  Rosanowskl 
und  Frau  Margaret«, 

geb.  Gilt 


2360  Weede,  Kreis  Segeberg, 
Stlpsdorfer  Straße  15 


Urlaub/Reisen 


i[Xlt.  gebild.  Herr  od.  Dame  findet 
i  Aufnahme  Ln  Einfamilienhaus  in 
waldreicher  Mittelgebirgsgegend 
1  (Westerwald).  1  od.  2  Zi.  m.  Bad 
u.  Heizung,  Kochgelegenheit,  auch 
Vollpension,  bei  Jetzt  alleinstch. 
|  Forstmeisterwitwe.  Tel.  02243/6438 
oder  u.  Nr.  20  520  an  Das  Ost- 
i  preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Allein?  Kommen  Sie  zu  uns!  Sie  Ä  “SS 

weiden  herzlich  !m  fröhlichen  rS”^els£rrwil0's2Ö  ln“  ntt® 
Kreis  aufgenommen.  Bchagl.  °äer  u.  Nr.  20  520  an  Das  Ost- 
Räume  für  Ferien  und  Dauer.  —I  praußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Lift  —  hcrrl.  Aussicht  —  Wald.j 

Hotel  „Burgbllck“.  6309  Cleeberg  t  \ 

<T»unU8)- _  Suchanzeigen 

Urlaub  In  der  Lflncburger  Heide  v  J 

Frit5rf-.LU  314 i  *  ^  *  A  m  etth  ghitf sen  '  '•■J*1*  Schnlfreundetlnnen)  aus  dem 

_eartnerweg  Hl,  Tel.  0  41  33  /  6  84.  g*  ^-Ra^atu^BU»; 

Urlaub  am  Rande  des  Schwarz-  Bismarckstraßc  Ul. 
waldes.  Hcrrl.  Lage.  Schwimmbad  ~1  !  “  “  ......  4  , 

u.  Spielplätze,  Bushaltcst.  am  Wer  kann  Ausk.  geb.  üb.  d  Jetzigen 
Hause,  5  Min.  nach  76  Offenburg.  Aufenthalt  von  E  se  GUo.  geb. 
Komf.  Zwei-,  Drei-  und  Vierbett-  März  1912  bei  Coad  uthen  Gustav 
Zimmer  (Prlv.).  Bettpr.  m.  erstkl.  Behrendt  geb.  3.  3  1918  1.  Med.sch- 
FrühstUck  DM  7,60  -  DM  8.-,  kehmen  b  Ooadjuthen  u  Familie 
Kinder  Ermttfllgung.  Kochen  mög-  .KaCj  Hehler.  Herr  H.  f.  Sept.  1913 
lieh.  Anmcld.  an  Tel.  07  81  /  2«  32.  b-  Halte  geboren,  war  Oberfeld- 

_ _ webel  b.  d.  Luftwaffe.  Für  Jede 

_  .  .  ,  _  .  Ausk.  bin  Ich  dankbar.  Unk.  werd. 

Und  nun  Frühjahrskuren  Im  Ostsee-  crst  M  Bre>eri  7897  Tiengen, 
hellbad  G  rü  m  1 1  z !  Ganzjähriger  jciausenstraßc  11 

Kurbetrieb  —  Brandungsstrand.  _ _ 

Für  Pensionäre  und  Rentner  bis  Wer  gehörte  zum  Truppenteil  Graf 
Juni  und  ab  September  Pauschal-  von  stauffenberg.  1.  Dlv.  Aufkl. 
preise,  14  Tage  Halbpension  Abt.  55  un(j  gcnnt  meinen  Bru- 
220,—  DM.  Behagliche  Zimmer  mit  der  Willy  Bendzsus  aus 
Wasser  (w./k.).  Heizung.  Etagen-  Eglienen/Memel.  F.P.Nr.  17  338  B. 
duschen  und  ein  gepflegter  Auf-  Im  März  1M5  Mll  rr  tn  Pommern 
enthaltsraum  stehen  für  Sie  be-  und  Tuchclerheide  (Ostpr.)  ge- 
reit.  Pension  Morgenroth.  Grüner  wesen  sein.  Zuschr.  erb.  I-u ise 
Kamp  5.  Telefon  0  45  62  /  4  39.  Reimer.  789  Waldshut  18.  Ober- 

- -  alpfen  Haus  7. 

Bad  Salzuflcn/Teutoburgcr  Wald 

Kurhelm  Haus  RENATE  y  v 

Moltkestraße  2  a.  Tel  (0  52  22)  27  24  Belcnnnttrhnffon 

2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehüusern  BeKannilCnOTien 

entfernt.  Ganzjährig  geöffnet.  >■  V 

~  ~~  ~  TT“”  Beninerin,  Raum  Nürnberg,  allcin- 

SommerhSuscr  Dänemark!  West-  stChd.  ev..  bietet  allelnst.  Bands- 
kyste  noch  frei.  Preis  v.  DM  295,—  ]  mann.  65—73  J„  m.  Liebe  f.  Gar- 
bis  460,—  die  Woche.  K.  Mette.  u,n,  ein  Zuhause.  Zuschr.  u.  Nr. 
24  Lübeck.  Posener  Straße  17c.  jo  534  an  Das  Ostpreußenblatt. 


Huche  SchulfreundeOnnen)  aus  dem 

Kreis  Tilsit-Ragnit.  Schule  PUm* 
ballen  II.  Ewald  Unk.  49  Herford, 

I  Bismarckstraßc  121. 

Wer  kann  Ausk.  geb.  üb.  d.  Jetzigen 
Aufenthalt  von  Else  GUo,  geb. 
März  1912  bei  CoadJuthen.  Gustav 
Behrendt,  geb.  3.  3.  1916  1.  Medisch- 
kehmen  b.  CoadJuthen,  u.  Familie 
Karl  Hehler.  Herr  H.  1.  Scpt.  1913 
b.  Halle  geboren,  war  Oberfeld¬ 
webel  b.  d.  Luftwaffe.  Für  Jede 
Ausk.  bin  Ich  dankbar.  Unk.  werd. 
erst.  M.  Brcyer,  7897  Tiengen. 
Klausenstraße  11. 

Wer  gehörte  zum  Truppenteil  Graf 
von  Stauffenberg,  1.  Dlv.  Aufkl. 
Abt.  55,  und  kennt  meinen  Bru¬ 
der  Willy  Bendzsus  aus 
Eglienen/Memel.  F.P.Nr.  17  338  B. 
Im  März  1945  soll  er  ln  Pommern 
und  Tuchclerheide  (Ostpr.)  ge¬ 
wesen  sein.  Zuschr.  erb.  Luise 
Reimer.  789  Waldshut  18,  Ober- 
alpfen  Haus  7. 


Bekanntschaften 


Telefon  04  51  /  28  05  75. 


rbcuma.  Ischias.  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen.  Bclnlctden 
Homöopathie  Biochemie.  Roh¬ 
kost  Hellfastcnkurcn  med.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


Verschiedenes 


Suche  auf  20-ha-lfof  einen  alleinst. 
Mann  (auch  Rentner),  der  in  Hof 
und  Familie  eine  Heimat  findet. 
Zuschr.  u.  Nr.  20  596  an  Das  Ost- 
preußcnblatt.  2  Hamburg  13. 

Kiinlgsbcrgerin  sucht  Ferienplatz 

(Ostsee),  evtl.  Wohnraum,  Kiel) 
Rendsburg.  Zuschr.  u.  Nr.  20  556 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Hbg.  13. 

Berufstätige  Endfünfztgcrtn  su.  ge- 
blld.,  aufgeschl.  Parlner(tn)  zw. 
Urlaubs-  u.  Freizeitgestaltung  bet 
getrennt.  Kasse.  Interessen  für 
Wandern,  Schwimmen,  Lesen 
u.  U.  Tanz  u.  Auto  erwü.  Mögt. 
Telefonangabe.  Jedoch  nicht  Be¬ 
ding.  Zuschr.  u.  Nr.  20  443  an  Das 
Oatpreußcnblatt,  2  Hamburg  13. 


j  2  Hamburg  13. 

Angestellte,  33/1,72,  schlank,  hell¬ 
blond.  led..  ev..  su.  noch  Christi., 
toleranten  und  naturllebcnden 
Ostpreußen,  gern  mit  Kindern, 
als  Lebensgefährten.  Zuschr.  u. 
Nr.  20  519  an  Das  Ostprcußenblatt, 
,  2  Hamburg  13. 

Rheinpfalz:  Ostpr.  Witwe,  51/1.63, 
ev..  blond,  mö.  Uebcnsw.  Herrn 
o.  Anh.  kennenlemen.  BUdzu- 
1  sehr  (zur.)  u.  Nr  20  473  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Raum  Westfalen:  Bin  Ostpreuße, 
28/1.80.  ev..  led.,  dklbld..  schlank 
und  suche  ein  häusliches  Mädel. 
20—30  J..  gern  mit  Kleinkind.  Bild- 
zuschr.  —  auch  von  Spätaussied¬ 
lerin  —  u.  Nr.  20  «2«  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 
— 
yVertr.  Witwer,  früh.  Schreiner- 
I  meisten  65/1.68,  ev..  m.  Eigenheim, 
keine  Kinder,  sucht  eine  gut- 
)  herzige  Rentnerin  bis  63  J.,  Raum 
Wcstf..  zw.  Heirat.  Zuschr.  evtl, 
m.  Bild  erb.  u.  Nr.  20  557  an  Das 
f  Ostpreußcnblatt.  3  Hamburg  13. 

-  Facharbeiter,  48/1,80.  gutes  Aus¬ 

sehen,  ln  ordentl.  Verhältn. 

-  lebend,  su.  auf  diesem  Wege  nette 
r.  Frau,  gern  mit  Kind.  Wohng. 
/  vorh.  Zuschr.  u.  Nr.  20  460  an  Das 
5  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

N'orddeutschland:  Ostpreuße,  Metall¬ 
arbeiter.  32/1.67,  sportl.  Typ, 
naturverbunden  u.  vlets.  Inter- 
t  esslcrt.  mit  elg.  Haut  u.  Auto  mö. 
r  nettes,  charakterfestes,  gutaus- 
t  sehendes  Ostpreußenmldel.  23  bis 
30  J..  gern  Spätaussiedlerin,  zw. 

-  Heirat  kennenlemen.  Zusriir.  u. 
s  Nr.  20  461  an  Das  Ostpreußcnblatt, 

2  Hamburg  13. 


QJ 


Am  23.  Februar  1972  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Hildegard  Grottke 

aus  Roycn,  Kreis  Mohrungen 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Herzlich  gratulieren 

ihre  Kinder 
Rosemarie  Behrendt 
Ursula  Fey 
Karl-Heinz  Grottke 
mit  ihren  Familien 

62  Wiesbaden-Dotzheim. 
LangendcllschUg  91 


Ci) 


Am  24.  Februar  1972  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger, 
mutter  und  Oma 

Lina  Thierfeldt 

geb.  Bossmann 

aus  Bailethen,  Kreis  Angerapp 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 

alle  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Enkel 
aus  nah  und  fern 
2  Hamburg  54.  Kieler  Straße  150 


Am  24.  Februar  1972  feiert  der 
Landwirt  und  Fischer 

Paul  Borowski 


Kleln-Ramuk,  Kreis  Allenstein 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
seine  Ehefrau  Ottilie, 
geb.  Pasuch 

nebst  Kindern.  Enkelkindern 
und  Schwiegersöhnen 

4811  Ubbedissen, 

Am  Roilkamp  399 


Jahre 

Am  21.  Februar  1972  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Opa 

Hans  Krafzik 

aus 

Eichendorf,  Kreis  Johannisburg 
seinen  7  6.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre  bei  guter  Ge¬ 
sundheit 

seine  Frau  Emma,  geb.  Preuß 
sein«  Kinder  Elisabeth. 
Hans-Georg.  Brigitte 
und  Elfriede 
nebst  Familien 

7954  Bad  Wurzach/Allg., 
Banaterstraße  14 


Am  24.  Februar  1972  wird  unsere 

Mutter 

Auguste  Stotzka 

9  0  JAHRE  alt. 

Es  gratulieren 
mit  Phtli.  4.  V.  4-7 
aUe  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
Mirjam  Stotzka 

7297  Alplrsbach  (Schwarzw.), 
ReuUner  Steige  34 


t 

Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  2.  Februar 
1972  unsere  liebe  Schwägerin 
und  Tante 

Helene  Sfeiner 

geb.  Gitt 
aus 

Seekampcn,  Kreis  Ebenrode 
Im  79.  Lebensjahre. 


Am  19.  Februar  1972  feiert  unser 
lieber  Bruder  und  Onkel 

Fritz  Kaupat 

aus  Pnrwen, 

Kreis  Elchniederung,  Ostpr. 
jetzt  43  Essen-West, 
Leipziger  Straße  88 

seinen  8  0.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 
Schwester  Ida 
Friedchcn  und  Hans 


Ist  di«  Uhr  100  Jahr«  alt. 

die  BISTRICK-Melsler  läßt  das  kalt: 

Reparaturen  auch  kompliziertester 
und  antiker  Uhrenl 

Äk&f 

8011  München-VATERSTETTEN 
Original-Ersatzteil-Dienst  all.  deut¬ 
schen  u.  Schweizer  Uhrenfabriken 


Am  17.  Februar  1972  feiern 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Julius  Bluhm 
Anna  Bluhm 

geb.  Kuschmlerz 
aus 

Müllershof.  Kr.  Johannisburg 

Jetzt 

3121  Schneflingen  üb.  Wittingen 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
Waltraut.  Gerhard,  Manfred 
und  Familien 


Am  23.  Februar  1972  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 
und  Omi 

Luise  Maslowski 

geb.  Sdrenka 

aus  Johannisburg,  Ostpreußen, 
Lindenstraße  6 

ihren  6  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  Ihr  weiterhin 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
ihr  Mann  Walter  Maslowski 
Ihre  Kinder,  Schwiegerklndcr 
und  Enkelkinder 

4992  Espelksmp. 
Tannenbergplatz  5 


Unsere  Heben  Eltern 

Eduard  Wirth 
und  Frau  Emma 

geb.  Guth 
aus 

Gr.-Hanswalde.  Kr.  Mohrungcn 
Jetzt  2823  Neucnklrchcn 
über  Bremen- Vegesack, 
Moorstücke  6 

feiern  am  24.  Februar  1972  das 
Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 


Jahrgang  23 


Xus  Xlmmifimblan 


19.  Februar  1972  /  Folge  8  /  Seite  17 


Nach  einem  aufopferungsvollen 
Leben  cnuchltef  nach  kurzer 
schwerer  Krankheit  heute 
meine  liebe  Frau,  unsere  liebe 
Mutter,  Oma.  Schwester  Schwii- 
Kerln  und  Tante 

Maria  Laborius 

geb.  Wedereil 
aus 

Tilsit.  Klein  Ballgardcn  10 
im  71.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 


August  Laborlus 


2002  Maschen,  Neuer  Weg  22, 
den  1J.  Februar  1973 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehlei 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank- 
heit  und  mit  großer  Geduld 
ertragenem  Leiden  verstarb 
meine  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  Oma.  Schwester.  Schwä¬ 
gerin.  Kusine  und  Tante 

Wwe.Wilhelmine  Patzenski 

geb.  Friedrlsztk 

aus  Alt-Kriewen.  Kreis  Lyck 

lm  75.  Lebensjahre. 


In  stlUer  Trauer 

Margarete  Orasba. 

geb.  Paczenski 

Alfred  Drasba 

Werner.  Brigitte  und  Ursel 

als  Enkelkinder 


I  Glelchzeltg  gedenken  wir  all 
I  unserer  Liehen,  die  durch  den 
I  Krieg  Ihr  Leben  lassen  mußten. 

I  4141  Gildehaus,  Dillenweg  20 


Nach  längerem  Leiden  und  doch  für  uns  völlig  unerwartet, 
entschlief  am  27.  Januar  1972  unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Anna  Kutz 

geb.  Przysucba 

aus  Rauschenwalde.  Kreis  Lötzcn 


im  71.  Lebensjahre. 


In  stlUer  Trauer 
Herta  Krohn.  geb.  Kutz 
Hans-Georg  Krohn 
Hans-Gerold  Krohn 
Renate  Krohn,  geb.  Pelerelt 


2  Hamburg  08.  Stratenbarg  28 

Wir  haben  sie  am  3.  Februar  1972  ln  Hamburg-Bergstedt 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Am  28.  Januar  1972  entschlief  plötzlich,  bis  zur  letzten  Stunde 
sorgend  und  schaftend.  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Otna  und  Uroma 

Minna  Jortzik 

geb  Jeschonowskl 

aus  Neuendorf  Kreis  Treuburg,  Ostpreußen 
kurz  vor  ihrem  80  Geburtstage. 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Heinrich  Schütt  und  Frau  Erna, 
verw.  Lappe,  geb.  Jortzik 
Wilhelm  Gerlach  und  Frau  Elfricde, 
verw.  Oswald,  geb.  Jortzik 
Willi  Oswald  und  Frau  Elll, 
geb.  Jortzik 
Irmgard  Jortzik 
Enkel  und  Urenkel 


2308  Preetz-Holstein,  Zappenweg  8  b 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  unsere  liebe  Mutter.  Frau 

Auguste  Niechotz 

geb  Opalka 

Gorken  Kreis  Lyck.  Ostpreußen 
•  2.  U.  1880  t  2.  I.  1972 

Sie  folgte  unserem  lieben  Vater 


Gustav  Niechotz 


In  stiller  Trauer 

Ihre  Kinder 
Schwestern 
und  Verwandten 


466  Gelsenklrchen-Buer 

24  Lübeck  Med  Kl.  Krankenhaus  Ost,  Stat.  23 
(Schwester  Alma  Niechotz) 


Immer  auf  Genesung  hoffend,  ist  meine  liebe  Frau,  unsere 
gute  Mutti,  meine  liebe  Tochter 


Ilse  Schmidt 

geb.  Wulf 

28.  11.  1923  t  1.  2.  1972 


Am  4.  Februar  1972  verstarb  nach  quälendem  Leiden  unsere 
liebe  Schwester 


Anna-Maria  Bartlick 

geb.  Merlins 


lm  Alter  von  72  Jahren. 


Sie  folgte  Ihrem  lm  Jahre  1943  verstorbenen  Ehemann  Fritz 
Bartlick.  Ihren  Eltern,  die  lm  Jahre  1945  auf  der  Flucht  aus 
Könlgsbcrg-Juditten  umkamen  und  ihrem  lm  Jahre  1957  In 
Osnabrück  verstorbenen  Bruder  Gustav. 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Kahnt,  geb.  Mertins 

4811  Hillegossen.  Am  Freibad  685 
Charlotte  Mertins 

1  Berlin  46.  Beethovenstraße  10 
Otto  Mertins  und  Familie 

1  Berlin  46.  Beethovenstraße  10 
Hans  Mertins  und  Familie 

45  Osnabrück.  Rheiner  Landstraße  51 


45  Osnabrück.  Rlehard-Wagner-Straße  69.  im  Februar  1972 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Erdbestattung  hat  am 
Donnerstag,  dem  10.  Februar  1972,  um  12  Uhr  ln  der  Kapelle 
des  Heger  Friedhofes.  Osnabrück,  stattgefunden. 


Nach  einem  erfüllten  Lehen  entschlief  am  4.  Februar  1972 
unsere  Hebe  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  für  uns 
sorgende  Großmutter  und  Urahne 


Emma  Perlbach 

geb.  Neumann 

aus  Groß-Schiemanen,  Kreis  Orteisburg 


im  84.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Ruth  Ruddat,  geb.  Perlbach 

Heinz  Perlbarti 

Liselotte  Perlbach.  geb.  Raase 
mit  Enkeln  und  Urenkeln 


28  Bremen.  Barbarossastraße  23 
23  Kiel.  Esmarchstraße  19 


für  immer  viel  zu  früh  von  uns  gegangen. 


Am  29.  Januar  1972  entschlief  lm  Altersheim  ln  Detmold  meine 
liebe  Schwester.  Schwägerin  Tante  und  Kusine,  Frau 

rlda  Adam 

geb.  Le riii 

aus  Gr.-Hermcnau,  Mohrungen.  Allensteln 


lm  83.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Paul  Lcrch 
und  Angehörige 


28  Bremen.  Thomas-Mann-Straße  27 

Die  Trauerfeier  fand  am  2.  Februar  1972  auf  dem  Friedhof 
ln  Blomberg  (Lippe)  statt. 

Hier  ruht  sie  an  der  Seite  Ihres  Gatten  und  unseres  Vaters. 


Ausgellttcn  hab'  Ich  nun.  bin  am  frohen  Ziele; 
von  den  Leiden  auszuruh'n,  die  ich  nicht  mehr  fühle, 
kein  Arzt  fand  Heilung  mehr  für  mich, 
bis  Jesus  sprach'  «Ich  helle  dich". 

Unsere  liebe  Mutti.  Omi  und  Uroml 

Karoline  Piotrowski 

geb  Weigel 

geb.  19.  2.  1895  gest.  3.  2.  1972 

aus  Orteisburg.  Ostpreußen 

Ist  für  Immer  von  uns  gegangen. 

Es  trauern  um  sie 

ihre  Tochter  nebst  Gatte 
Enkelkinder  und  Urenkel 


l  Berlin  lm  Februar  1972 


Emma  Giedigkeit 

geh  Lenuweit 

•  8.  12.  188-  t  8.  2.  1972 

aus  Alt-Wischtcggcn .  Kreis  Tllsit-Ragnlt 

Aus  Dankbarkeit  und  Liebe 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

Willy  Giedigkeit  und  Frau  Ursula, 
geb.  D'.ttrlch 
Käthe  Glrdtgkett 
Otto  Lenuweit 

109  Winsen  (Luhe)  Kronsbruch  72 


Anzeigen-  und  Bestellannahme 

auch  nachts  und  feiertags! 

(04  II)  45  25  41  (Anrulbeanl worter) 


Wir  sind  untröstlich 

Kurt  Schmidt 
Urte  und  Britta 
Johann  Wulf 
und  alle  Angehörigen 


235  Neumünster.  Händelstraße  22.  im  Februar  1972 

früher  Liebemüh].  Gut  Sonnenhof,  Kr.  Osterode.  Ostpreußen 

Am  4.  Februar  1972  haben  wir  sie  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Am  28.  Januar  1972  entschlief  meine  liebe  Mutti  und 
Schwester 


Hannah  Cohn 

geb.  Benjamin 

aus  Taulensee  und  Netdenburg 


Im  Alter  von  75  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Martin  Cohn.  Sohn 
und  Schwester  Grete 


1612  Sutherland  Drive 
Louisville.  Ky.  4»  205.  U.S.A. 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  am  2.  Februar  1972 
im  gesegneten  Alter  von  fast  85  Jahren  unsere  liebe  Mutter 


Emilie  Tobies 

verw.  Thal,  geb.  Arndt 

aus  Petershagen,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Frida  BShnke,  geb.  Thal 
Bruno  Tobies 


4535  Westerkappeln.  Kirchstraße  1 
x  3801  Dömitz.  Goethestraße  7 


Fern  ihrer  unvergessenen  ostpreußischen  Heimat  ist  heute  nach 
einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für  ihre  Familie  unsere 
geliebte  Mutter  Schwiegermutter  Schwägerin.  Tante.  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Emilie  Thiex 

geb.  Wein 

im  Alter  von  86  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 
ihre  dankbaren  Töchter 
Elfrlede  Röslcr,  Alsfeld  (Hessen) 
Charlotte  Banz.  Kelkheim  (Taunus) 
Ruth  Ursula  Ilaller, 

Seeshaupt  (Starnberger  Sec) 
nebst  allen  Angehörigen 


638  Bad  Homburg  v.  d.  H..  Reinerzer  Weg  8.  den  3.  Februar  1972 


FÜröite  dich  nicht. 

denn  ich  habe  dich  erlöst 

ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen. 

du  bist  mein!  Jes.  43,  V.  1 

Emma  Cyrkel 

geh  ZakrzewskI 
•  12.  3.  1894  t  3.  2.  1972 

aus  Saberau  Kreis  Neidenburg 

Unsere  Inmgstgeliebte  Mutter  und  Omi.  Schwester 
Schwägerin  und  Tante  ist  heimgegangen  ins  himm¬ 
lische  Reich. 

Wir  gedenken  auch  unseres  lieben  Vaters 

Wilhelm  Cyrkel 

•  II.  6.  1891 

vermißt  Januar  1945  in  Ostpreußen 
Wir  danken  ihnen  für  alle  Liebe. 

In  Trauer  und  Schmerz 

Ingeborg  Cyrkel 

Waldemar  und  Elfriede  Cyrkel. 

geb.  Steffen 

Albert  und  Waltraud  Jendreyzik, 

geb  Cyrkel 

Enkelkinder  Gudrun.  Heidi,  Andreas 
und  Bianca 
und  alle  Verwandten 

206  Bad  Oldesloe.  Pferdemarkt  5 


Heute  entschlief  nach  .anger  Krankheit  meine  Hebe  Frau 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Maria  Boss 

geb.  Warschell 

aus  Lugeck.  Kreis  Schloßberg 


lm  82.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Franz  Boss 


2085  Quickbom  Amselweg  8  den  6.  Februar  1972 
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Das  Dfiptcuficnblaii 


Jahrgang  23 


Unsere  liebe  Mutter  Schwiegermutter.  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter 


Elisabeth  Kuschy 

geb.  Krause 

aus  Königsberg  Pr. -Rothenstein.  Meisenweg  10 
Ist  im  82.  Lebensjahre  sanft  entschlafen. 

Sie  folgte  unserem  lieben  Vater 


Otto  Kuschy 


und  unserem  Im  Jahre  1944  gefallenen  Bruder 


Werner  Kuschy 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  trauern  um  sie 

Elfriede  Duns.  geb.  Kuschy 
und  Georg  Duns 
Hildegard  Kuschy 
Irmgard  Wittke,  geb.  Kuschy 
und  Alfred  Wittkc 
fi  Enkel  und  10  Urenkel 


2361  Bebensee.  den  30.  Januar  1972 

Die  Beisetzung  fand  am  2.  Februar  1972  von  der  Kirche  in 
Leezen  aus  atatt 


Neun  Monate  nach  dem  Tode  unseres  Vaters  ist  plötzlich 
und  unerwartet  unsere  liebe  Mutter  von  uns  gegangen. 


Margarete  Noetzel 

geb  Foth 

vormals  Krakischken.  Wlllkischken 
•  23  9.  1890  t  8.  2.  1972 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Erika  Noetzel 


2054  Geesthacht,  Johann-Fehrs-Weg  4 


Im  gesegneten  Alter  wurden  nach  schwerer  Krankheit  in  Gera  I 
heimgerufen 


unsere  liebe  Schwägerin 


Else  Bombien 

geb.  Stange 

am  21.  Dezember  1971 


und  unser  lieber  Bruder 


Rudolf  Bombien 

am  2.  Februar  1972 


Sie  war  so  gut.  sie  starb  zu  früh; 
wer  sie  gekannt,  vergißt  sie  nie. 

Fern  der  lieben  Heimat  entschlief  am  26.  Dezember  1971 
sanft  nach  einem  erfüllten  Leben  meine  herzensgute 
Frau 


Herta  Kullack 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Bombten, 

492  Lemgo.  Regenstorstraße  21 

Otto  Bombien. 

492  Lemgo-Brake.  Blomberger  Straße  9 
Willi  Bombien. 

4923  Extertal-Silixen  Nr.  4 


geb.  Büsch 


im  Alter  von  67  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

auch  Im  Namen  aller  Angehörigen 

Hans  Kullack 


359  Bad  Wildungen.  Stresemannstraße  61 


Am  26.  J,inuar  1972  verstarb  nach  kurzer  Krankheit  unsere  Stief¬ 
mutter.  Schwägerin  und  Tante 

Martha  Kausch 

geb.  Schulz 

aus  Kuckemeese.  Kreis  Elchniederung 
kurz  vor  Vollendung  ihres  86.  Lebensjahres. 

Fern  der  geliebten  Heimat  ist  sie  am  1.  Februar  1972  auf  dem 
Friedhof  in  Neustadt/Glewe  (Mecklenburg)  an  der  Sette  ihres 
Ehemannes.  Gustav  Kausch,  zur  letzten  Ruhe  gebettet  worden. 

In  stiller  Trauer 
Luise  Schaak.  geb.  Kausch 
Göttingen.  Rosenwinkel  90 
Irmgard  Kausch 

Göttingen.  Rosenw'inkel  90 
Arthur  Kausch  und  Frau  Charlotte, 
Einbeck 

Hildegard  Häsemeyer,  geb.  Kausch 
Einbeck 


Plötzlich  und  völlig  unerwartet  verließ  mich  meine 
herzensgute  Mutti,  unsere  treusorgende  Oma 
Uroma.  Schwester  Schwägerin  und  Tante 


Nach  langem,  in  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief  am 
12.  Februar  1972  unser  lieber  Bruder.  Schwager,  Onkel 
und  Großonkel 


Oskar  Böhm 

aus  Hanswalde  Kreis  Helligenbeil.  Ostpreußen 


im  81.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
Frieda  Eckloff.  geb.  Böhm 
Elma  Henseleit,  geb.  Böhm 
Fritz  Hcßke  und  Frau  Hedwig. 

geb.  Böhm 

Georg  Henseleit  und  Familie 


21  Hamburg  90  BomcmannstraOc  4 

Die  Trauerfeier  hat  ln  aller  Stille  stattgelunden. 


Lege  alles  still  in  Gottes  heilige  Hände  — 

die  Zeit,  die  Stunde,  den  Anfang  und  das  Ende. 


Emil  Wiehert 


Polizeimeister  l.  R. 


geb  29.  8.  1892 
Bteberswaldc 


gest.  6.  1.  1972 
Harrislee 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Wiehert,  Ehefrau 
Marie  Wiehert.  Schwester 
Auguste  Strauss.  Schwester 
Ottilie  Glaw,  Schwester 
Franz  Glaw,  Schwager 
und  Verwandte 


3141  Gödenstorf  22 


Theresia  Kluckert 

geb.  Ehlert 

In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Adelheide  Muhlack,  geb.  Kluckert 
Heinz  und  Ingrid  LQhr,  geb.  Muhlack 
Hurghardt  und  Elisabeth  Muhlack. 

geb.  Bruhn 

Oliver.  Cornelia  und  Kai 
nebst  allen  Angehörigen 


2053  Schwarzenbek.  Eichenweg  53.  den  24.  Januar  1972 

Am  Freitag,  dem  28.  Januar  1972,  um  10  Uhr  war  das  Requiem 
in  der  kath.  Kirche  Schwarzenbek.  Anschließend  fand  die 
Beerdigung  um  11  Uhr  von  der  Auferstehungskirche  (Neuer 
Friedhof)  aus  statt 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am 
25.  Januar  1972  unsere  liebe  Schwester,  gütige 
Schwägerin.  Tante  und  allzeit  gute  Freundin 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  unser  lieber  Vater 
Schwiegervater,  Großvater.  Urgroßvater  und  Onkel 

Friedrich  Richard  Ellmer 

*  30.  12.  1886  t  2.  1.  1972 

aus  Großschunkern,  Kreis  Insterburg 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Frieda  Kaun,  geb.  Ellmer 

3501  Baunatal  2,  im  Februar  1972 


Elfriede  Reitmeyer 

geb.  Kraemrr 

aus  Tilsit.  Ostpreußen 


Am  10.  Februar  1972  verstarb  im  Alter  von  77  Jahren  mein 
lieber  Mann 


im  62.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

die  Hinterbliebenen 


Kurt  Küssner 

•us  Landsberg.  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Martha  Kluncr.  geb.  Schwartinski 


Wir  haben  sie  am  2»  Januar  1972  auf  dem  Friedhof  Dörverden 
bei  Verden  (Allen  zur  teilten  Bohr  nebeltet. 


23«|  Geschendorf.  Kreis  Segebei  g 


Alle  Wege  haben  ein  Ende 

ein  frühes  oder  spates  Ziel. 

drum  fall-  In  tiefem  Schmerz  die  Hand, 

und  denk-  ln  Demut:  Wie  Gott  will. 

Heule  wurde  im  Alter  von  BP.  Jahren  mein  lieber 
gmer  Mann,  unser  treusorcender  Vater 

l.andwlrt 

Ewald  Herrndorf 

von  seinem  schweren  Leiden  erlöst. 

Fr  starb  fern  seiner  geliebten  Heimat  Paulswalde 
Kreis  Angerburg  Ostpreußen. 

In  tiefem  Schmerz 
Im  Namen  aller,  die  um  Ihn  trauern 
Gertrud  Herrndorf.  geb.  Braunschwelg 
Hannelore  Klctnschmldt,  geb.  Herrndorf 
Reinhard  Kleinschmidt 

1  Berlin  41  (StegllU)  Munsterdamm  8.  den  3.  Februar  1972 

Trauerfeler  fand  am  Freitag,  dem  11.  Februar  1972,  um 
!b  30  utfr  irn  Kremator.um  Wilmersdorf.  Berlin  31  (Wilmersdorf) 
Berliner  Straße  100  stall. 


Mein  liebet  Mann  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Groß 
vater.  Urgroßvater  sowie  Schwager  und  Onkel,  der  gute 
..Opa  Frisch" 

Robert  Frisch 

l.andwlrt 

aus  Neuendorf  Kreis  Pr.  Holland.  Ostpreußen 

ist  nach  Vollendung  seines  81  Lebensjahres  nach  einem  arbelt*. 
reichen  und  erfüllten  Leben  an  den  Folgen  einer  kurzen  und 
schweren  Krankheit  sanft  entschlafen. 


Marie  Frisch,  geb.  Kcrst 
Emil  und  Edith  Rossmann, 

geb.  Fi  lsch 

Adolf  und  Traute  Schöberl, 

geb.  Frisch 

Bärbel  Würthncr,  geb.  Rossmann 
mit  Familie 
Ulrike  Rossmann 
und  Anverwandte 


|  722  Dauchingen/Schwenningen.  den  13.  Februar  1972 

J  Vorderstraße  1 

Die  Beerdigung  hat  am  Mittwoch  dem  16.  Februar  1972,  auf 
[  dem  Waldfriedhof  in  Schwenningen  stattgefunden. 


Nach  langer  Krankheit  entschlief  am  5.  Februar  1972  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater.  Opa.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 


Paul  Panskus 

Bankkaufmann 

aus  Drlgelsdorf.  Kreis  Johanntsburg 


Im  Alter  von  65  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Christel  Panskus. 

Köln 

Siegfried  Schulze  und  Frau  Käte, 
geb.  Panskus  Hansen 
Klaus  Panskus  und  Frau  Hannelorr. 

Sudweyhe 

Georg  Panskus  und  Frau  Ursula. 

St  Peter-Ording 

Almut,  Matthias.  Heiko  und  Karen 

als  Enkelkinder 


3111  Hansen  13 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag  dem  10.  Februar  1973. 
In  Gerdau.  Kreis  Uelzen  statt. 


Eduard  Lehrmann 

Fleischermeister 

aus  Groß-Bößau  Kreis  Rößel.  Ostpreußen 
•  14.  4  1898  f  2.  S.  1972 

ln  tiefer  Trauer 

Albcrtlne  l.ehnnann,  geb.  Zimmermann 
\rthur  Lrhrmann  und  Frau  Margarete. 

geo  Mohrstedt 

Karl  Wendt  und  Frau  Albertine, 

geb  Lehrmann 

Fritz  Schnabel  und  Frau  Ursula, 

geb  I/ehrmann 

Enkelkinder  und  alle  Angehörigen 

318  Wofsburg,  Mecklenburger  Straße  11.  Im  Februar  1972 

WahHrledlfnfnfnhwrl  MomaK  dem  3.  Februar  1972.  auf  dem 
"  aidf  rlcdhof  In  Wolfsburg  stattccfundcn. 


ui£ler'».schW0ler  Krankheit  entschlief  heute 
SJSU.  ««»«  **»*».  unser  guter  Vater.  Schwieger- 
__  __  °pa'  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Landwirt 

Johannes  Rogga 

«us  Rucken.  Kreis  Heydekrug 
im  Alter  von  72  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Hildegard  Rogga.  geb.  Kudd 

Ernst  Rogga 

Alfred  Rogga 

Rita  Rogga 

Claudia  und  Jutta 

und  alle  Anverwandten 

5035  St°mmc,n  B,1~« "*•  6  den  *  J.nu.r  .97, 


Jahrgang  23 


5Ms  Ojipnuflmblaii 
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oS“cl  uKusl'n*"  Oro0v*t"-  Schwiegervater 

Ernst  Possienke 

Bäckermeister 

aus  Königsberg  Pr.  Domstraße  4 
gcb  15.  1.  UH  gest.  5.  2.  IS72 

Ist  von  uns  gegangen. 

Er  folgte  seiner  lieben  Frau,  unserer  lieben  Mutter 

Helene  Possienke 

geb.  Niklas 

die  am  19.  Juli  1970  In  Bamberg  verstarb. 

In  stiller  Trauer 

Ursula  Wedhorn.  gcb.  Posslenke 
und  Familie 

(•Isela  Höhnlein,  geb,  Possienke 
und  Familie 


Regensburg  und  Caustadt 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben,  fern  seiner  geliebten  ost- 
preuOlschen  Heimat,  erlöste  heute  nach  langem  Leiden  ein 
sanfter  Tod  unseren  lieben  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Groß- 

onkel 


Walter  Schneller 

ehern.  Bürgermeister 

von  Lindenhaus.  Kreis  schloBberg.  Ostpreußen 


Am  31.  Januar  1972  verstarb  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater  Groß-  Urgroßvater  und  Onkel 


Paul  Kumstel 

aus  Herzogswaide,  Kreis  Mohrungen 


In  seinem  81.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Anna  Kumstel,  geb.  Preuß 

Gerhard  Kumstel  und  Frau  Edith. 

geb.  Fröhlich 

Focko  Mßnkewarf  und  Frau  Erna. 

geb.  Kumstel 

Horst  Kumstel  und  Frau  Greichen. 

geb.  MUnkewarf 
Itudi  Kumstel  und  Frau  Anne. 

geb.  Kuper 

Enkel,  Urenkel  und  Angehörige 


2981  Westeraccumersiel 

Die  Beerdigung  fand  am  3.  Februar  1972  auf  dem  Friedhof 
in  Westeraccum  statt. 


298  Norden  den  2.  Februar  1973 
Breslauer  Straße  35 


Fern  der  lieben  Heimat  Ostpreußen  entschlief  nach  längerem 
Leiden  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 

Lehrer  1.  R. 


Max  Poschadel 


im  83.  Lebensjahre. 


aus  Mettkeim 


m  stiller  Trauer 

Elisabeth  Poschadcl,  geb.  Bressem 
F'ranz  llarpain  und  Frau  Leonore. 

geb.  Poschadel 
Siegfried  Poschadel 
Jürgen  Poschadel  und  Frau  Bettle. 

geb.  Radefeldt 
S  Enkelkinder 
und  Angehörige 


Im  78.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
Im  Namen  der  Geschwister 

Artur  Schneller 


241  MÖUn/Lbg.,  Rehsprung  1.  den  31.  Januar  1972 

Trauerfeier  war  am  Freitag,  dem  4.  Februar  1972.  um  14  Uhi 

ln  Breitonfelde 


Unser  lieber  Vater  und  Großvater 


Kurt  Kämmer 

•  31.  10.  1888  t  2«.  1.  1972 

aus  Wllhelmshöhe  Kreis  Mohrungen 

Ist  nach  langer  Krankheit  sanft  entschlafen. 


Margarete  Kramer,  geb.  Kämmer 

Karl  Kämmer 

Hildegard  Lelchsenring,  geb.  Kämmer 


34  Göttingen,  Gürlltzer  Straße  10  a 
28  Bremen  Lahnstraße  8« 

633  Wetzlar.  Barfüsser  Straße  5 

-  .1  .  .  n  i. , 

Die  Trauerfeier  hat  tat  engsten  Kreise  stattgefunden. 


Ich  weiß  daß  mein  Erlöser  lebt. 

Hiob  19.  25 

Im  festen  Glauben  an  seinen  Erlöser  entschlief  am 
29  Januar  1972  unser  Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater  der  frühere 

Fischermeister 

Eduard  Schulz 

aus  Dt.-Bahnnu,  Kreis  Heiligenbell 
Im  92  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Gustav  Gerwien  und  Frau  Klara, 

geb  Schulz 

Herbert  Schulz  und  Frau  Grete, 

geb.  Schulz 

Martin  Schulz  und  Frau  Ella, 
geb.  Böttcher 

Lydia  Broszelt,  geb.  Schulz 
Rudolf  Reuter  und  Frau  Olga. 

geb  Schulz 
Olga  Schul/ 

Christine  Schulz,  geb.  Heins 
und  alle  Enkel  und  Urenkel 


21  Hamburg  90  Klgv  743.  Parzelle  56 


Der  Träger  des  Kulturpreises 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Walter  von  Sanden-Guja 

starb  am  7  Februar  1972. 


Mit  Seele  und  Geist  seiner  Heimat  verbunden,  hat  er  ihre 
Schönheit  kommenden  Geschlechtern  ln  seinen  Schil¬ 
derungen  erhalten. 

Liebe  und  Treue  zu  Ostpreußen  war  sein  Leben. 

Wir  werden  ihn  nicht  vergessen. 


Für  den  Bundesvorstand 
Joachim  Frhr.  von  Braun 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  Im  Alter 
von  87  Jahren  mein  lieber  Mann,  mein  guter  Vater, 
Opa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Justiz-Inspektor 

Erich  Trzaska 

aus  Rohmanen,  Kreis  Orteisburg 


In  stiller  Trauer 
Elisabeth  Trzaska,  geb.  Biber 
Helmut  Nowak  und  Frau  Astrid, 
geb.  Trzaska 
Enkel  Michael 
sowie  alle  Angehörigen 


Am  5.  Februat-  1^72  öefsftirb'Hach  längerer  Krankheit  und  doch 
unerwartet  mein  lieber  Vater  Schwiegervater,  Großvater, 
Urgroßvater  und  Onkel 

Gustav  Gürtler 

Wöhren.  Kreis  Ebenrode 
kurz  vor  Vollendung  seines  ss.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer 
Im  Namen  der  Familie 

Gustav  Gürtler  jun. 


2223  Wolmersdorf 


Gott  gab  die  Welt  dem  Menschen; 
er  darf  sie  benutzen, 
aber  er  soll  es  tun  mit  reinen  Händen 
und  ehrfürchtigem  Herzen. 


Walter  von  Sanden-Guja 

unser  Kreisältester 

wurde  am  7.  Februar  1872  Im  84.  Lebensjahre  helm¬ 
gerufen. 

Sein  Leben  und  Schaffen  erschloß  uns  viele  verborgene 
Werte  unserer  Heimat.  Es  wird  uns  eine  Mahnung  bei 
unserer  Arbeit  sein. 


Kreisgemeinschaft  Angerburg 
Friedrich-Karl  Milthaler.  Kreisvertreter 


I  Gelsenklrchen-Buer,  Im  Emscherbruch  TT 


Fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  entschlief  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  unser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater.  Bruder  und  Onkel 

Franz  Gramatzki 

geb.  12.  9.  1884  gest.  18.  1.  1973 

aus  Langendorf,  Kreis  Labiau 


In  stiller  Trauer 

Emil  Bablan  und  Frau  Kill, 

geb.  Gramatzki 

Artur  Gramatzki  und  Frau  Irmgard 
Paul  Gramatzki 
sowie  Enkelkinder 
und  alle  Angebörigen 


4451  Schejjsdorf.  Zum  Emsstrand  4 


Unser  lieber  Vater.  Opa  und  Uropa,  unser  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Hermann  Adomat 

aus  Galdlngcn  Kreis  Tilsit 

Ist  nach  einem  erfüllten  Leben  Im  gesegneten  Alter  von 
*5  Jahren  helmgcgangen. 


In  stiller  Trauer 
Im  Namen  der  Familie 


Edith  Henselelt.  geb.  Adomat 


DIE  LIEBE  HÖRET  NIMMER  AUF  .  .  , 


Am  7.  Februar  1972  ist  mein  Lebenskamerad 


Walter  von  Sanden-Guja 


unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Bruder  im  84.  Lebens¬ 
jahre  in  Frieden  von  uns  gegangen. 


Edith  von  Sanden,  geb.  von  Schlüter 
Harro  von  Sanden,  Zürich 
Beatrice  von  Sanden,  geb.  Frick 
Gisela  Owanta  Gottlieb,  geb.  von  Sanden 
Dr.  Ejnar  Gottlieb,  Abaco,  Bahamas 
Corinne,  Monique,  Caroline  von  Sanden 
Cay,  Frederik,  Marina  Gottlieb 
Ursula  von  Dressier,  geb.  von  Sanden 

2844  Lemförde,  Hüde 


2  Hamburg  54  (Groß-Flottbek).  Viereck  7.  den  5.  Februar  1972 

Oie  Beerdigung  hat  auf  dem  Groß-Flottbeker  Friedhof 
SUller  Weg  stnttaefunden. 


Die  Beisetzung  hat  auf  Wunsch  des  Entschlafenen  in  aller  Stille  stattgefunden. 


Aus  dem  Zeitgeschehen 
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So  keimte  ein  Krieg 


Das  große  Pokerspiel  hat  begonnen 


Hitler  und  Stalin  geben  Zeichen  —  Die  „Unversöhnlichen"  bereiten  einen  gemeinsamen  Coup  vor 


Juden.  Freimaurer  und  Bolschewiken  —  Hindenburg  s  ollen  seine  Bedenken,  die  er 
das  waren  die  Standardvokabeln,  mit  gegen  eine  Beauftragung  Hitlers  hatte,  damit 
denen  Adolf  Hitler  in  den  Jahren  bis  ausgeräumt  worden  sein,  daß  ja  nur  Hitler  und 
1933  vorwiegend  seine  Propaganda  bestritten  zwei  Nationalsozialisten  (Göring  und  Frick)  in 
hatte  und  auch  nach  der  Machtübernahme  durch  die  Regierung  eintreten  und  im  übrigen  gedie- 
den  Nationalsozialismus  deutete  nichts  daraul  qene  konservative  Politiker  im  Kabinett  be- 
hin,  daß  es  sich  etwa  nur  um  Parolen  gehandelt  stimmen  würden,  ln  den  westlichen  Haupt¬ 
hatte,  mit  denen  die  Deutsdien  gewonnen  wer-  stadten  hat  man  zum  Beispiel  den  Ereignissen 
den  sollten.  Die  .geheime  Macht"  der  Frei-  um  den  30.  Juni  1934  —  der  Erschießung  des 
maurer  —  das  war  etwas,  das  dem  Bürger  Stabschefs  der  SA,  Ernst  Rohm,  und  zahlreicher 
irgendwie  unheimlich  erschien.  Das  Judentum  SA-Führer  —  eine  Bedeutung  gegeben,  die  mehr 

_  hier  mußte  die  Propagandawalze  schon  sehr  dem  Wunschdenken  als  den  Realitäten  ent- 

aufqedreht  werden,  denn  —  last  im  Gegensatz  sprach.  Hier  hoffte  man,  daß  nun  ein  Zerfall 
zu  östlichen  Nachbarländern  —  hat  das  altein-  der  Hitler-Bewegung  und  damit  auch  sein  per¬ 
gesessene  Judentum  in  Preußen  und  in  anderen  sönliches  Ende  eingeleitet  sei.  Der  Westen,  im 
deutschen  Landen  keine  Pogrome  erlebt.  Es  Umgang  mit  Diktaturen  damals  noch  fast  un- 
möqen  hier  und  da  unterschwellige  Animosi-  erfahren,  gab  den  Ereignissen  eine  völlig  falsche 
täten  vorhanden  gewesen  sein,  dem  gegenüber  Auslegung  und  verband  damit  die  Hoffnung 
stand,  daß  jüdische  Familien  etwa  im  Kaiser-  auf  eine  baldige  Überwindung  der  Braunhemden, 
reich  in  einem  freundschaftlichen  Verhältnis  zum  Sie  hätten  jedoch  an  dem  italienischen  Beispiel 
Herrscher  standen,  über  viele  Jahre  hat  die  bereits  erkennen  können,  daß  die  Probleme 
(heute  würde  man  sagen  ,Porno“-)Zeitschrift  nicht  so  einfach  zu  lösen  waren.  Aber  wie  oft 
eines  Julius  Streicher  eine  antisemitische  Hetze  war  auch  hier  das  Denken  weniger  von  realen 
betrieben.  Die  Bolschewiken  aber,  das  war  das,  Dingen,  als  mehr  von  irrealen  Wünschen  be- 
was  Hitler  in  Rußland  vorweisen  konnte.  Den  stimmt. 

Bolschewismus,  angefangen  mit  der  Ermordung 

Audi  in  Moskau  machte  man  sich  Gedanken 
über  die  innerdeutsdien  Verhältnisse  und  ge¬ 
rade  im  Hinblick  auf  den  antibolschewistischen 
Propagandafeldzug  Hitlers  beobachtete  man  im 
-vs»  Kreml  die  Entwicklung  in  Deutschland  mit  einer 

ganz  besonderen  Aufmerksamkeit.  Es  gibt  Aus- 
'.1  sagen  emigrierter  russischer  Prominenz,  zum 

J MH  Beispiel  Militärs,  die  behaupten,  Stalin  habe 

für  Hitler  eine  gewisse  Achtung  gezeigt.  So  sei 
es  zum  Beispiel  zu  keiner  Stunde  davon  über- 
zeugt  gewesen,  Hitler  habe  etwa  im  Zusammen- 
4>  ^  w  hang  mit  der  Röhm-Affare  gestürzt  werden 


können:  Folgt  man  dem  später  geflüchteten  so¬ 
wjetischen  General  Krivitzky,  dann  hat  Stalin 
ganz  einfach  Hitlers  Regime  als  gefestigt  an¬ 
gesehen  und  als  realer  Faktor  bewertet.  Daraul 
allein  dürfte  Josef  Stalin  sich  eingestellt  haben: 
er  war  weit  mehr  Realist  als  Hitler  je  sein 
konnte.  Stalin  kannte  auch  den  Antikommunis¬ 
mus  der  italienischen  Schwarzhemden,  aber  das 
hinderte  ihn  doch  nicht  daran,  bereits  Im  Jahre 
1933  einen  Nichtangriffspakt  mit  Benito  Musso¬ 
lini  abzuschließen.  Was  Stalin  wirklich  ernst¬ 
haft  Sorge  bereitet  haben  mag.  das  war  der 
von  Hitler  im  Jahre  1936  mit  Japan  abgeschlos¬ 
sener  Anti-Komintern-Pakt,  der  die  Geiaht  eines 
Zweifrontenkrieges  brachte.  Eine  Gefahr,  der 
Stalin  in  jedem  Falle  entgehen  wollte,  Betrach¬ 
tete  man  die  beiden  hochgerüstelen  Staaten 
Deutschland  und  Japan,  so  vermochte  man  ein¬ 
zusehen,  daß  Stalin  gewisse  Besorgnisse  hegte. 
Daß  es  aber  nie  zu  einer  solchen  militärischen 
Kräftekombination  der  Anti-Komintern-Staaten 
Deutschland  und  Japan  gegen  die  Sowjetunion 
kam,  das  wiederum  ist  ein  eindeutiger  Erfolg 
Stalinscher  Politik. 

Während  die  offizielle  sowjetische  Außen¬ 
politik  noch  daran  arbeitete,  eine  diplomatische 
Front  auf  der  Grundlage  einer  kollektiven 
Sicherheit  gegen  das  Reich  zusammenzubrin¬ 
gen,  gab  Stalin  insgeheim  bereits  Weisung  zu 
untersuchen,  wie  es  möglich  sein  würde,  das 
Verhältnis  zu  Hitler  auf  eine  andere  Grund¬ 
lage  zu  stellen.  Hier  werden  nun  die  Bemühun¬ 
gen  einzublenden  sein,  die  seitens  der  West¬ 
mächte  in  Moskau  unternommen  wurden,  um 
Stalin  zu  veranlassen,  sich  einer  Aktion  gegen 
Hitler-Deutschland  anzuschließen.  Eine  solche 
Aktion  sollte  möglich  werden,  wenn  Hitler  ent¬ 
weder  Polen  oder  Rumänien  angreifen  würde 


Lenins  Lehre  bestimmte  Stalins  Taktik 


Hitler  (Im  Frack):  Sowjetbotschafter  mit  llöl- 
wle  möglich  dauert,  damit  die  beiden  Gruppen  üchkeit  ausgezeichnet 
sich  erschöpfen,  ln  der  Zwischenzeit  müssen 
wir  die  politische  Arbeit  in  den  kriegführenden 
Ländern  intensivieren,  damit  wir  gut  vorberei¬ 
tet  sind,  wenn  der  Krieg  sein  Ende  nehmen 
wird  .  . 


nächst  einmal  gegenseitig  „auffressen"  lasset, 
um  dann  zur  gegebenen  Zeit  aul  der  Buhne  zu 
erscheinen.  Angesichts  der  politischen  Situati¬ 
on  schien  es  Stalin  sehr  viel  zweckmäßiger, 
eine  Entwicklung  zu  beeinflussen,  die  Hitler 
verantaßte,  gegen  die  Westmächte  Krieg  zu 
führen  und  tatsächlich  hat  denn  auch  sein  spä¬ 
terer  Nachfolger  Nikita  Chruschtschow  dura 
amerikanischen  Journalisten  Walter  Lippmaht 
im  November  1958  bestätigt.  Stalin  habe  eint 
Chance  darin  gesehen,  „Hitler  vor  dem  kom¬ 
menden  Angriff  auf  Rußland  zu  schwächen, 
indem  er  ihn  ermutigte,  einen  Krieg  im  We¬ 
sten  zu  führen". 

Stalin  hat  die  Entwicklung  über  Polen  ganz 
eindeutig  vorausgesehen  und  er  hat  —  im  so¬ 
wjetischen  Interesse  durchaus  richtig  —  ganz 
nüchtern  geplant.  Ihm  ginq  es  darum,  Hillen 
Militärmaschine  von  Rußland  wegzuhalten.  So¬ 
lange  Hitlers  Wehrmacht  gegen  die  Westmäch¬ 
te  engagiert  war,  konnte  sie  sich  nicht  Ruß¬ 
land  zuwenden. 

Es  ist  sicherlich  sehr  schwierig,  heute  genau 
festzustellen,  wer  den  ersten  Schritt  getan  hat. 
Richtiger  dürfte  ein  gewisses  Mosaik  kleine! 
Schritte  und  erkennbarer  Zeichen  sein,  die 
schließlich  dazu  führten,  daß  Hitler  und  Stalin 
sich  zu  einem  Pakt  vereinbarten.  „Vielleidit 
werde  ich  ein  Bündnis  mit  Rußland  nicht  ver¬ 
meiden  können.  Aber  diese  Möglichkeit  be¬ 
wahre  ich  mir  als  letzten  Trumpf  auf.  Dieser 
Pokerstreich  wird  vielleicht  der  entscheidende 
Schritt  meines  Lebens  sein",  so  hat  Hitler  be¬ 
reits  im  Frühjahr  1934  siÄ  gegenüber  dem 
Danziger  Senatspräsidenten  Hermann  Rausch- 
fing  geäußert  —  aber  es  sollten  noch  fünf 
Jahre  vergehen,  bevor  die  Diplomaten  in  Ber¬ 
lin  überrascht  aufblickten.  Bei  dem  Neujahrs¬ 
empfang  für  das  Diplomatische  Korps  halte 
Hitler  erstmals  seit  der  Übernahme  des  Amtes 
des  Reichspräsidenten  selbst  ein  Zeichen  gege¬ 
ben. 


Der  neue  Mann  Molotow:  Politischer  Faden 
nach  Berlin  geknüpft 


des  Zaren,  über  alle  die  Erscheinungen  der  zwan¬ 
ziger  und  dreißiger  Jahre,  die  Säuberungen  und 
Vernichtungen,  die  bolschewistische  Gefahr,  der 
Griff  nach  Berlin,  nach  Deutschland  —  zur  Zeit 
der  Unruhen  nach  dem  Ersten  Weltkrieg.  Alles 
das  konnte  Hitler  benutzen,  um  seinen  Anti¬ 
kommunismus  zu  predigen. 

Hatte  die  Weimarer  Republik  zum  Beispiel 
noch  enge  Beziehungen  ihrer  Reichswehr  zur 
Roten  Armee  geduldet,  so  war  Hitler  ein  solcher 
Kontakt  zuwider,  und  er  veranlaßte,  daß  diese 
Zusammenarbeit  eingestellt  wurde.  Man  hat 
wohl  bei  Manövern  der  Reichswehr  Bilder  gese¬ 
hen,  auf  denen  Reichspräsident  v.  Hindenburg  ir. 
der  Uniform  eines  Generalfeldmarschalls  Offi¬ 
ziere  der  Roten  Armee  begrüßte,  aber  man  hielt 
es  schlechthin  für  undenkbar,  daß  Hitler  einem 
Kontakt  mit  der  Sowjetunion  zustimmen  würde. 
Diplomaten,  die  in  Berlin  akkreditiert  waren, 
zweifelten  in  keinster  Weise  an  Hitlers  Anti- 
holschewismus.  und  in  den  Berichten  an  ihre 
Regierungen  schlug  sich  nieder,  daß  eine  Kräfte¬ 
kombination  zwischen  Hitler  und  Moskau  ein¬ 
fach  ausgeschlossen  sei.  Man  war  bei  Rapallo 
hellhörig  geworden,  aber  Hitler,  das  bedeutete 
absolute  Sicherheit  vor  einem  Zusammengehen 
der  beiden  Mächte. 


Betonte  Herzlichkeit 
für  Stalins  Botschaiter 

In  der  Tat  war  etwas  Seltsames  passiert,  de* 
Antikommunist  Hitler,  diesmal  irn  Fradc,  d« 
mit  den  Diplomaten  plauderte,  hatte  Stalin» 
Botsdialter  Merekalow  durch  ein  herzliches  Ge¬ 
spräch  sichtbar  auszeichnen  wollen  und  da» 
hatte  nicht  nur  der  Botschafter,  das  hatten  alle 
verstanden,  die  die  Szene  beobachten  konn¬ 
ten  Ob  Hitler  jedoch  zu  dieser  Stunde  bereits 
Stalin  ein  unmittelbares  Zeichen  geben,  oder 
ob  er  nur  eine  Warnung  für  den  anwesenden 
polnaschen  Botschafter  Lipski  geben  wollte 
nach  dem  Motto  „Es  geht  auch  anders",  das 
bleibe  noch  dahingestellt.  In  Moskau  aller- 
hl,*9*  JSl  diesp  Höflichkeit  Hitlers  als  ein  Wink 
nf(*>.nt!erPr  Art  vers,anden  worden,  der  audi 
unbeantwortet  bleiben  sollte.  Als 
D  S  ülm  ,m  Mdrz  des  gleichen  Jahres  auf 
snnrti  der  Kommunisten  in  Moskau 

erlei  te  er  den  westlichen  Demokratien 
..."f.  gPW‘s.sp  Abfuhr,  als  er  erklärte,  die  So- 


Stalin  war  weit  nüchterner 

Aus  den  Berichten  ausländischer  Diplomaten 
ist  bekannt,  daß  Hitler  sich  in  Gesprächen 
immer  wieder  als  das  eigentliche  Bollwerk 
gegen  die  Sowjetunion  betrachtet  hat.  Es  fraqt 
sich  nun.  wie  Moskau  auf  diese  Haltung  rea¬ 
gierte.  Sicherlich  sind  auch  nach  Moskau  die 
Berichte  der  Geheimagenten  gelangt,  die  über 
die  kompromißlose  Haltung  Hitlers  aussagten 
Vielleicht  hat  es  auch  in  Moskau  politische 
Kreise  gegeben,  die  Hitler  als  eine  kurzfristige 
Etappe  der  inne",',ilschen  Entwicklung  gewer¬ 
tet  haben,  —  verbunden  mit  der  Hoffnung,  daß 
nach  seinem  Abgang  Deutschland  endlich  reif 
lür  den  Kommunismus  sein  würde.  Sicherlich 
sind  dem  sowjetischen  Geheimdienst  auch  die 
innerdeutschen  Verhältnisse  bekannt  und  er  ist 
darüber  unterrichtet  gewesen,  daß  Hitler  von 
einem  nicht  unerheblichen  Teil  der  konserva¬ 
tiven  Kreise  entschieden  abgelehnt  wurde. 

Man  sollte  hier  daran  erinnern,  daß  bei  der 
Übertragung  der  Macht  an  Hitler  die  konser¬ 
vativen  Kreise  um  den  Reichspräsidenten  der 
Überzeugung  waren,  daß  man  Hitler  .einrah¬ 
men"  und  ihm  so  die  Stoßkraft  nehmen  könne 


Stalin  (mit  alten  Kämpfern):  Für  den  Westen  keine  Kastanien  aus  dem  Feuer  holen 


